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/u diıeser Nummer
Vor einem Jahr wurde bereıts VO Wechsel In der Schriftleitung der (Ge-
schichtsblätter berichtet: Dr Heınold ast ıst ausgeschıieden, Dr Marıon
Kobelt-Groch, ydıe Hege und Chrıstoph 16 sınd nachgerückt Inzwı1-
schen en WITr uUuNseTe Arbeıt aufgenommen und das gemeınsame eft
fertiggestellt. Wır en MN bemüht, AD s vielseıitig WIE möglıch gestal-
(en; ebenfalls en WIT uNs darüber verständıgt, daß WIT den biısher einge-
schlagenen Weg fortsetzen wollen, das täuferısche Frbe pflegen, indem
WIT VOT em die wissenschaftlıche Erforschung der Täufer- und Menno-
nıtengeschichte begleıiten und nach Kräften Öördern
WEe1 der Redaktionsmitglıeder Sınd in cdieser Nummer miıt Beıträgen
vertreten und vermıiıtteln einen erstien INATUC der angesprochenene
IDr Marıon Kobelt-Groch, dıe VOT ZWEI Jahren mıt eiıner Dissertation über
Frauen 1m aufständıschen Bauerntum 525 und In den täuferischen ewe-
SUNSCH der Hamburger UnLversıität promoviert wurde, hat sıch der bısher
übersehenen Täufer 1m Rollwagenbüchtein (4555) des elsässıschen
Schrifstellers Jörg Wıckram ANSCHOIIN und dıe Darstellung ın eıner TC-
schıichts- und lıteraturwıissenschaftlıchen rörterung unterzogen. ydıe
Hege, die als Straßburger Doktorandın über Ehe und Famıiılıe 1Im Täufertum
forscht, informiert den Leser über 1TICUC Beıträge ZUT französıschen T äufer-
un: Mennonıitengeschichte. Diese Beıträge ürften in uUuNseTECIN Land bısher
noch weıtgehend unbekannt SCWESCH seIn.
TOIINeE werden dıe Geschichtsblätter mıt einem längeren Aufstatz, den der
renommMmMıIerte Hıstoriıker Robert Scribner AaUs Cambrıdge über dıe Güter-
gemeıinschaft 1mM Täufertum geschrieben und uns dankenswerterwe1lise ZUT

Veröffentlichung überlassen hat Es ist das Mal, daß Scribner sıch e1-
HE Täuferthema zuwendet, und eshalb begrüßen WIT ıhn auch besonders
SrTZ0 auf diesem Arbeıtsfe Beschlossen wırd dıe el der Aufsätze
mıt einem Beıtrag über dıe rußlanddeutschen Mennonıiten. Die Autorın, Elı-
sabeth Wiısotzkı, wurde 9972 mıt eiıner Dissertation über dıe UÜberle-
bensstrategien der rußlanddeutschen Mennonuiten A der Universıtät onnn
promovıert. Was e1| Aufsätze mıteinander verbindet, 1st dıe Beobachtung,
daß dıe Kräfte, dıe den Überlebenskampf ın eiıner TrTemden mgebung
ermöglıchten, Aaus dem Gemeininschaftscharakter der eigenen Relıgiosıtät
mobilisert wurden.
SC  1e  c führt unNns eoffrey Diıpple iın die eıt des reformatorischen
uTIbruchAns Hıer wirkte der bıslang wen1g beachtete Johann ot-Locher für
eıne radıkale Erneuerung VO Kırche und Gesellschaft Dıipple hat UrzZliıc
den Doktorgrad der Queen’s Universıity ın Kıngston, Kanada., mıt eiıner



Untersuchung über die Flugschriften entlaufener Franzıskanermönche.,
denen auch ot-Locher gehörte, erworben: „Woe UNTIO YyOoMU tomachprea-
chers, and Chessebeggars, Hypocrites!”: Antıfraternalısm and Reformation
Antıclericalısm: Ph Dıss. Kıingston 991 Dieser Flugschrıftenagıtator
hat ein1ges mıt den aufständıiıschen Bauern und manchen Täufern gemeı1n-
Sqa Wıe cdıe Radıkalıtä: ot-Lochers verstehen Ist, diıeser rage ist
Dıpple mıt umsichtigen Argumenten nachgegangen.
Besonders hinwelsen möchten WIT noch auf dıe Veranstaltungen, ıe VO

19 bıs 22 August in arkırc Elsaß) ZUT Erinnerung dıe Amıiısche Spal-
(ung 693 abgehalten wurden. Anunf dem Kolloquium hat Hanspeter Jecker
eınen Vortrag über Das Dordrechter Bekenntntis CLOSZ) und dıe Amıische
‚paltung gehalten, den WIT kurz VOT Redaktionsschluß erhıelten. Der Autor
hat uns den eTiallen das Amıiısche ubDbılaum gerade noch mıiıtfeijern
können. Dıieser Aufsatz macht neugler12 auf den Sammelband miıt den Vor-
tragen dieses Kolloquıiums, der demnächst publızıert werden soll Be1 die-
SCT Gelegenhe1 verwelsen WIT auf dıie Berichte über diese und eiıne andere
Konferenz In Nordamerıiıka, auf beıden wurden auch die onilıkte ufgear-
beıtet, dıe ZUT Amischen paltung geführt en und bIıs iın dıe Gegenwart
nachwirken.

Die Schriftleitung



crıbner

Konkrete Utopıen
DiIie Täufer und der vormoderne Kommunısmus

Hernach hab ich erkant das (Grot hatt Von HNewermn auff bestalt an  Il ngeord-
net] und hirten gemacht uber SECYANEN schaffstal UFE verleyhung des
erdtreychs. Das ıst also geschehen, das (r0o0t hat YyMNEN ytzlichen fluer verlie-
hen den gotteshewsern dıe auff dem fluer sınd un dartzu menschen soviel
EYM ytzlicher fluer kan unnd es das YyHM dem fluer wechst, das 1st
des gotteshaus und der menschen dıe darauf SEYNM. Alle ding AL
brauch vorlıiehen, also das S1LE auch werden aAUS M und friın-
cken AUS M unndH INANN gehorsam SCYN. So fern nolt ıst

der ehr Gottes unnd NULTZ, und den selbigen werden SIE heys-
sen yM g0tshaus ernerer Und werden dıe leutte alle erbeyten yANM
SEMENYN, EYyM ytzlıcher er geschickt 1st und WAadS kan, und alle ding
werden VL hrauch komen, das CN keyner hesser en wırdt
enn der ander. Und der fluer wırd gantz frey SEYH, enn MNMd  > wırd weder
ZINSS noch schatzung B  !l Steuer, Umlage] geben und werden doch erhalten
VON der oberkeyt. Die wandlung der selbigen menschen wıird hesser SEYN
enn er orden.

Hans Hergot, Von der Wandlung eINnes chrıistliıchen Lebens, 1527

Thomas Opfferkirch: Sagt hab Vo Pfarrer her Jorg Mentzen, In SeIn des
pfarrers hus als die erst MANUNS Izum Aufstand] geschochen gehort, das
sagTt die uf MANUNS und das ding WerTEeE ein hruderlich ding und IC wolten
miteinander tailen, hette damuıt Sein schlussel U  en tisch geworffen, und
eıt ernar: gesagl, solte uffschliessen, und umbtailen eın des pfaffen
Qul, darnach wolten SIe all VOoN hus AuSs SCNH, und welcher Mer hette AAannn
der ander, mut dem welten WT taılenRobert W. Scribner  Konkrete Utopien  Die Täufer und der vormoderne Kommunismus  Hernach hab ich erkant das Got hatt von newem an auff bestalt [= angeord-  net] und eynen hirten gemacht uber seynen schaffstal durch verleyhung des  erdtreychs. Das ist also geschehen, das Got hat eynen ytzlichen fluer verlie-  hen den gotteshewsern die auff dem fluer sind und dartzu menschen soviel  eyn ytzlicher fluer ertragen kan unnd alles das ynn dem fluer wechst, das ist  des gotteshaus und der menschen die darauf seyn. Alle ding ynn gemeynen  brauch vorliehen, also das sie auch werden essen aus eynem toppt und trin-  cken aus eynem vasse unnd eynem mann gehorsam seyn. So fern es not ist  zu der ehr Gottes unnd gemeynem nutz, und den selbigen werden sie heys-  sen eynen gotshaus ernerer. Und es werden die leutte alle erbeyten ynn  gemeyn, eyn ytzlicher wo zu er geschickt ist und was er kan, und alle ding  werden ynn gemeynen brauch komen, so das es keyner besser haben wirdt  denn der ander. Und der fluer wird gantz frey seyn, denn man wird weder  zinss noch schatzung [= Steuer, Umlage] geben und werden doch erhalten  von der öberkeyt. Die wandlung der selbigen menschen wird besser seyn  denn aller orden.  Hans Hergot, Von der neuen Wandlung eines christlichen Lebens, 1527  Thomas Opfferkirch: Sagt er hab vom Pfarrer her Jorg Mentzen, in sein des  pfarrers hus als die erst manung [zum Aufstand] geschochen gehort, das er  sagt die uf manung und das ding were ein bruderlich ding und sie wolten  miteinander tailen, hette damit sein schlussel uf den tisch geworffen, und zu  Veit Eberhart gesagt, er solte uffschliessen, und umbtailen sein des pfaffen  gut, darnach wolten sie all von hus zu hus gen, und welcher mer hette dann  der ander, mit dem welten sie tailen ...  Hans Meyer Miller in Schlierbach sagt ... da hette der pfarrer under den  wyllen zu iren etliche gesagt ... nun wolan er sehe woll das sie all ain ander  mussen glych werden, und mit ainander taillen was sie hetten, auch daruff  sein schlüssel usser seiner daschen genommen uf sein tisch gewurffen, mit  dem werdt er und ander solten gelych in seinnem haus am ersten anheben  zu taillen. Es welte aber niemandt der schlussel [berühren] ...  Verhör der Aufständischen im Territorium Ellwangen, 1525'Hans eyer ıller IN SC  zierbach SaglRobert W. Scribner  Konkrete Utopien  Die Täufer und der vormoderne Kommunismus  Hernach hab ich erkant das Got hatt von newem an auff bestalt [= angeord-  net] und eynen hirten gemacht uber seynen schaffstal durch verleyhung des  erdtreychs. Das ist also geschehen, das Got hat eynen ytzlichen fluer verlie-  hen den gotteshewsern die auff dem fluer sind und dartzu menschen soviel  eyn ytzlicher fluer ertragen kan unnd alles das ynn dem fluer wechst, das ist  des gotteshaus und der menschen die darauf seyn. Alle ding ynn gemeynen  brauch vorliehen, also das sie auch werden essen aus eynem toppt und trin-  cken aus eynem vasse unnd eynem mann gehorsam seyn. So fern es not ist  zu der ehr Gottes unnd gemeynem nutz, und den selbigen werden sie heys-  sen eynen gotshaus ernerer. Und es werden die leutte alle erbeyten ynn  gemeyn, eyn ytzlicher wo zu er geschickt ist und was er kan, und alle ding  werden ynn gemeynen brauch komen, so das es keyner besser haben wirdt  denn der ander. Und der fluer wird gantz frey seyn, denn man wird weder  zinss noch schatzung [= Steuer, Umlage] geben und werden doch erhalten  von der öberkeyt. Die wandlung der selbigen menschen wird besser seyn  denn aller orden.  Hans Hergot, Von der neuen Wandlung eines christlichen Lebens, 1527  Thomas Opfferkirch: Sagt er hab vom Pfarrer her Jorg Mentzen, in sein des  pfarrers hus als die erst manung [zum Aufstand] geschochen gehort, das er  sagt die uf manung und das ding were ein bruderlich ding und sie wolten  miteinander tailen, hette damit sein schlussel uf den tisch geworffen, und zu  Veit Eberhart gesagt, er solte uffschliessen, und umbtailen sein des pfaffen  gut, darnach wolten sie all von hus zu hus gen, und welcher mer hette dann  der ander, mit dem welten sie tailen ...  Hans Meyer Miller in Schlierbach sagt ... da hette der pfarrer under den  wyllen zu iren etliche gesagt ... nun wolan er sehe woll das sie all ain ander  mussen glych werden, und mit ainander taillen was sie hetten, auch daruff  sein schlüssel usser seiner daschen genommen uf sein tisch gewurffen, mit  dem werdt er und ander solten gelych in seinnem haus am ersten anheben  zu taillen. Es welte aber niemandt der schlussel [berühren] ...  Verhör der Aufständischen im Territorium Ellwangen, 1525'da hette der pfarrer under den
wyllen ren tliche gesagt HUn wolan A sehe woll das SIEC all aın ander
MuUuSssen 2LYC. werden, und muit ainander aıllen WAaS SIE hetten, auch aruff
Sein schlüssel seiner daschen ufeın tisch gewurffen, mut
dem werdt er und ander solten gelych In seinnem haus ersten nheben

aillen Es welte aber nıemandt der schlussel /berühren]Robert W. Scribner  Konkrete Utopien  Die Täufer und der vormoderne Kommunismus  Hernach hab ich erkant das Got hatt von newem an auff bestalt [= angeord-  net] und eynen hirten gemacht uber seynen schaffstal durch verleyhung des  erdtreychs. Das ist also geschehen, das Got hat eynen ytzlichen fluer verlie-  hen den gotteshewsern die auff dem fluer sind und dartzu menschen soviel  eyn ytzlicher fluer ertragen kan unnd alles das ynn dem fluer wechst, das ist  des gotteshaus und der menschen die darauf seyn. Alle ding ynn gemeynen  brauch vorliehen, also das sie auch werden essen aus eynem toppt und trin-  cken aus eynem vasse unnd eynem mann gehorsam seyn. So fern es not ist  zu der ehr Gottes unnd gemeynem nutz, und den selbigen werden sie heys-  sen eynen gotshaus ernerer. Und es werden die leutte alle erbeyten ynn  gemeyn, eyn ytzlicher wo zu er geschickt ist und was er kan, und alle ding  werden ynn gemeynen brauch komen, so das es keyner besser haben wirdt  denn der ander. Und der fluer wird gantz frey seyn, denn man wird weder  zinss noch schatzung [= Steuer, Umlage] geben und werden doch erhalten  von der öberkeyt. Die wandlung der selbigen menschen wird besser seyn  denn aller orden.  Hans Hergot, Von der neuen Wandlung eines christlichen Lebens, 1527  Thomas Opfferkirch: Sagt er hab vom Pfarrer her Jorg Mentzen, in sein des  pfarrers hus als die erst manung [zum Aufstand] geschochen gehort, das er  sagt die uf manung und das ding were ein bruderlich ding und sie wolten  miteinander tailen, hette damit sein schlussel uf den tisch geworffen, und zu  Veit Eberhart gesagt, er solte uffschliessen, und umbtailen sein des pfaffen  gut, darnach wolten sie all von hus zu hus gen, und welcher mer hette dann  der ander, mit dem welten sie tailen ...  Hans Meyer Miller in Schlierbach sagt ... da hette der pfarrer under den  wyllen zu iren etliche gesagt ... nun wolan er sehe woll das sie all ain ander  mussen glych werden, und mit ainander taillen was sie hetten, auch daruff  sein schlüssel usser seiner daschen genommen uf sein tisch gewurffen, mit  dem werdt er und ander solten gelych in seinnem haus am ersten anheben  zu taillen. Es welte aber niemandt der schlussel [berühren] ...  Verhör der Aufständischen im Territorium Ellwangen, 1525'Verhör der Aufständischen 1Im Terriıtorium Ellwangen,



ach einer weıtverbreıiteten Vorstellung stellt der vormoderne Kommu-
NISmMUuUS zumındest Was dıe frühe Neuzeıt In Europa eIrı ein Kapıtel In
der Geschichte der Utopı1e dar. Im Deutschland der Reformationszeit SCWAaNnN

aber 1ine bezeichnende Konkretheıit, denn trat einerseılits als Bestand-
te1ıl VO  n Reformprogrammen, cd1e eiıne radıkale Neugestaltung der Gesell-
schaft beabsıchtigten, In Erscheinung, und andererseıts als eInes der 41076
Jener, dıe eine „bıblısche Utopı1e der Auserwählten“‘ anstrebten .“ In den oben
angeführten /Zıtaten kommen e1: Strömungen ZU USATUC sowohl in
der Donquichotterie eines idealıistiıschen Pfarrers als auch In dem visionÄären
Programm des radıkalen Nürnberger Druckers Hans Hergot, der 1mM Maı 527

Aufruhrs hıngerichtet wurde. ast E1n Jahrhunde lang, VO PE bıs
1627 wurde der Kommunısmus In den Ländern deutscher Sprache eiınem
konkreten historischen nlıegen, hauptsächlıch in der begrenzten (0)888! der
Gütergemeinschaft. ährend dieser Periode gab CS zumındest eine
oder mehrere dauerhafte Gemeininschaften, dıe dıe Ideale VO Hans Hergot
oder Jorg Mentz in dıe Tat umzusetzen versuchten. Je nach andpu stell-
ten S1€e€ entweder einen Ansporn für andere dar, iıhrem CISDIE tolgen,
Oder S1e wurden als ein Schreckgespenst betrachtet, das C5S, koste CS, W as 6S

WO.  e’ vertreiben galt, damıt seine weltere Verbreıtung nıcht soz1lale und
sıttlıche uflösung mıt sıch brächte Im Reformationszeitalter gab CS VO
der tradıtıonellen eschıichtsschreibun ungenügend berücksichtigte ernsi-

Versuche, einen vormodernen Kommunısmus praktizieren.” Dieser
Aufsatz wıll zweiıerle1: erstens geht 6S darum, dıe kommunistischen een
und Praktıken In diıesem Zeıtraum anhand mehrerer gul elegter Beıispiele

charakterısıieren: zweıtens sollen ein1ıge Beobachtungen über dıe Anzıe-
hungskraft dieses Phänomens miıtgeteilt und Gründe angegeben werden,
WaTUunmn N keıner welıteren Verbreıtung kam
DiIe Vorstellung, daß CS Gruppen gebe, dıe den Kommun1ısmus einführen
wollten, scheıint 525 28R ersten Mal in der Ööffentlichen Dıskussion auf-
getaucht Sse1In. Der Gedanke, daß es en gehöre (OomnLa SUNLT COM-

MUNLA), wurde 1Im Maı 15325 Ihomas üntzer als angebliches Ziel se1Ines
Allstedter Bündnisses der Folter abgerungen Die Authentizıtät dieser
Aussage ist In der NCUETEN Forschung kontrovers beurteilt worden. Plausı-
bler scheıint jedoch die nn  ©: daß dıe antımateri1alıstische und apOKalyp-
tische römmıi1gkeıt üntzer eher ZUrTr apostolischen gegenseıtigen als

einem e1gentlichen Kommun1ısmus veranlaßte * Sollte ahres
der kurz nach seinem Tode entstandenen Behauptung se1ın, daß eıne (Gjüter-
umverteılung in Mühlhausen in dıe Wege geleıtet habe, esteht 1E möglı-



cherweilise 11UT darın, dalß e beschlagnahmten Klosterbesıtz und anhnnlıche
Eiınkünfte für ıe Armenfürsorge verwendet hat Trotzdem 1st schon kurz
nach se1ıner Hınrıchtung propagıert worden, üntzer habe gele „„das 11a

alle erke1ı solt todten, und solten furterhyn alle gutter SCHICYH SC
Zwinglı hat auf völlıg selbständıge Weiıse denselben edanken In /ürich 1im
November SN in dıe OIfentlıche Dıskussion gebracht, ındem D: seinen radı-
alen Gegnern während einer Dısputation 1im Großmünster vorwarf, dıe
chrıistlıche Obrigkeıt abschaffen und es gemeıinschaftlıch besıitzen wol-
len.®© Dıeser Vorwurf wurde bald eiıner S  n Anklage: eın e7e
der Städte Zürıich, ern und St Gallen 1m September 77 WwW1ıederNolte S1e
„alle zeytlıche gul irey und gemaın‘), während Mandate Ferdinands
Ketzere1 VO August mA 7 und Aprıl 528 davor warn(ten, ‚„„das under dem
gemaınen I1an miıt alscher ler dıe chrıistenlich reyhaıt außgebrayt, als ob
alle dıng gemaın und kaln obrıgkaıt se1n QUE ! Diese Ansıcht genugte,
verdächtigten Täufern In Österreich Z jeglıche Begnadıgung oder jeglı-
chen Straferlaß verweigern.®
Der Vorwurf, dıe Schweizer Radıkalen wollen alle (Gjüter gemeınnschaftlıch
besıtzen, wurde bald dahıngehend erweıtert, daß Q1€ ebenso ihre Frauen
geme1ınsam en wollten Zwinglı scheint diese nschuldiıgung Anfang
526 In Umlauf gebrac aben, nachdem ıhm mıtgeteilt worden WAadl, dıe
Appenzeller Täufer hätten hre Frauen geme1n.” Berichte über 526 ın
Gallen stattgefundene „rasende antınomıistische Exzesse  ..  n WI1IeE ein moderner
Hıstoriker S$1e genannt hat und VO denen noch dıe Rede se1n wiırd, bestätig-
ten ıhn in diıeser Meınung.'® Im Januar 528 berichtete Johannes Ochlaus

Erasmus VO Rotterdam, daß dıe Täufer ‚alles gemeınsam aben, Frauen,
Jungfrauen, iırdısche Güter‘‘.!! Als sıch fünf evangelısche Städte Zürıch,
Bern, asel, St Gallen und Konstanz) 530 ın /ürıch ZUT Festlegung einer
gemeiınsamen Polıitik gegenüber den Täufern trafen, hatten sIe eiınen
„Schwerwliegenderen Beweı1s“ auC VON Zwinglı gelıefert) mıt der Behaup-
(ung, daß dıe Täufer VOIN Schwäbisch MUN! hre Frauen gemeınnschaftlıc
hätten.!* Solche Behauptungen wurden bald .„hıstorısch beurkundet”‘, etwa
indem der Wınterthurer Kanoniker Laurenz Boßhart S1e be1 einer Beschre1l1-
bung der Täufer In seiner VOT Julh1 AA geschriebenen Chronik wliedergab:
„Sınd alle ın[g] gmeın, ouch ITre wyber‘‘. ” In eiıner anderen Chronik, die dıe
Ausweisung der Täufer AaUus Konstanz A beschre1bt, wırd dıe Anschul-
dıgung mıiıt dem Vorwurtf des Antiınomismus ıIn Verbindung gebracht: „ett-
iıch 1elten daß dıe Chrısten alle dıng, auch dıe wıber gmaın en söltınt,
ttlıch sagten dass nen nıchts INneT sünd WCI, weder hüren, spılen, kriegs-
bruchs, todtschlahen noch ichzıt anders, dan S Y dem fleıisch abgestorben



wärend.‘‘!* DIie berüchtigten Ere1gn1isse VON üunster 1mM TE n An und dıe
Vıielweıiberel des Johann VO Leıden verhalfen zweıftfellos diesem Vorwurtf

orößerem Umlauf, daß CT eiıner allgemeın verbreıteten und leicht
verwendbaren Verunglıimpfung wurde.
545 wurde Württemberger Hof einem In Ungnade gefallenen Beamten,
der ehelıche Unregelmäßigkeiten stillschweiıgen gedulde hatte., ZUT ast
gelegt, ‚„„das CT solıch sach nıt für unrecht oder sünd gehept und also 308
pringen wöllen, als solten dıe wıber gemenn se1n, w1e 6S dan inster auch
beschehen.‘“> ine die T äufer gerichtete Flugschrift dıe Mıtte des
Jahrhunderts hob sechs verschlıedenen Gruppen VON Täufern diıejen1-
SCH hervor, welche W1IeE ohamme dıe Vielweıibere1 praktızlerten, be1-
spielswelse ‚‚der Münsterische ünıg an VO Leıden, ® och
1m Te m7 enthielten amtlıche Überlegungen In Württemberg bezüglıch
der en,; über dıe CS e Täufer verhören galt, auch dıe Tage, wıievıele
Ehefrauen einem Christen erlaubt sejen. !
1e1e diıeser Anschuldigungen schlenen für Zeıtgenossen dıe (Girenzen
der Glaubwürdigkeıit überschreıten. Die habsburgische Regilerung in
1rol, mıt SI1tz in Innsbruck, eian! sıch bald mıiıt önıg eradınan!' 1im Streıt,
we1l S1e behauptete, das Täufermandat VO  — B7 se1 undurchführbar Pfliıcht-
gemä richtete S1e sıebzehn Täufer hın, während S1e. gleichzeıtig ekannt-
gab, nıcht einmal unier der Folter selen irgendwelche Bewelse alur gefun-
den worden, daß dıe Täufer die weltliıche Obrigkeıit umzusftiurzen oder
Gütergemeinschaft einzuführen versucht hätten !® Im Junı 1520 WIeS Fer-
dınand, dıiıesem Zeıtpunkt in Lıinz, dıe Innsbrucker Behörde iıhrer
leichtgläubıgen Annahme, dıe Täufer hegten keıne umstürzlerischen (Ge-
danken, energisch zurecht. Darauf folgte 1m Februar 530 eine aufschluß-
reichere Rüge von Prag auSs In der Ferdinand dıe klar erwliesene Gefahr, die
VO den JTäufern ausginge, bekräftigte, da diese keinen Herren außer dem 1m
Hımmel anerkannten, das famıhäre „Du“ untereinander benutzten, nıcht
den Privatbesıitz glaubten und alle (Jjüter gemeınsam halten wollten.!? Die
Innsbrucker eglerung begriff bald, 6s Ferdinand 1ing 5372 WIEeS
s1e eiınen Beamten auf Ortsebene d  9 vier gefangene Verdächtigte darauf hın-
zuwelsen, daß deren Behauptung, gebe keinen Herrn außer Gott 1m Hım-
mel und daß es en ehören solle, ZUT Ausrottung ‚aller erber- und obrıg-
khaıt“ führen würde.*9 Der Gedanke der Güter- und Weıbergemeinschaft
tellte eın Schreckgespenst für ıne patrıarchalısche Gesellschaft dar, dıe auf
einem Streng beachteten TDrecC gründete.
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I1
Gab 65 ırgendeınen wirklıchen hıstorischen TUN! für diese Anschuldıi-
ungen? Man wırd hiıer dıe rage der Polygamıe VOoO derjen1ıgen der (jüter-
gemeınnschaft rennen und el unabhängıig VOIN den Ereignissen in Mün-
ster prüfen mMussen Es ist sıcher, daß keıne Täufer für dıe Polygamıe
eingetreten sınd, WENN CS auch ein1ge Stimmen gegeben hat, dıie cdhie Vielwe1l1-
bere1ı als eıne Art neugeborene geistliıche Ehe gemä Korinther 29 be-
fürwortet en (SDIE: dıe Frauen aben, sollen se1N, als hätten S$1e keime):
Es esteht auch dıe eriınge Möglıchkeıit, daß eiıne unechte, Clemens 0Oma-
NUS, einem der unmıiıttelbaren Nachfolger des Petrus., zugeschriebene
Epistel, dıe VO manchen Täufern als Beweıls für Gütergemeinschaft In der
alten Kırche zıtlert wurde, auch als Befürwortung der Polygamıe verstanden
wurde.*! Miıt einer Ausnahme hat INnan vergeblıch dıe Anschuldigungen
beweılsen versucht. daß Täufergruppen In verschıedenen Teılen Deutsch-
an und Miıtteleuropas tatsac  IC dıe Gemeinnschaft VO  am Ehefrauen als
Polygamıe praktızıert haben.? Dıie VO  en Appenzell und Schwäbisch
mun dıe Zwinglı In dieser Hınsıcht überzeugt hatten, gründeten auf
haltlosen Gerüchten, dıe 1im Fall VO evangelıschen NIuUuNreTr In
Appenzell herrührten, der Ss1e Zwinglı MuUnAdlıc mıtteilte. Was Schwäbisch
MUnN! angeht, scheıint Zwinglı lediglich eine altgläubıge polemiısche
Unterstellung übernommen aben, daß die „Lutheraner“ iın der ihre
Ehefrauen gemeıinschaftlıch gehabt hätten. Diese Behauptung diente dann
529 als Rechtfertigung für dıe Hinrıchtung VO  —_ s1eben Täufern.®® Der
modernen Forschung 1st 6S nıcht gelungen, solıde Bewelse für die Berechti-
SunNng dieser beiıden Vorwürtfe erbringen, WEeNnNn auch dıe Behauptungen
bezüglich Appenzell ın /Zusammenhang mıt außerordentlıchen Ere1ignissen,
dıe In Sr Gallen VO  —_ S28 bıs 526 stattfanden, stehen könnten.“*
ach eiıner anfänglıchen ase OoTINızıieller Duldung wurden dıe Täufer ın St
Gallen Junı m78 verboten. Dıiıes dazu, daß dıe radıkale Tendenz
innerhalb der evangelıschen ewegung der in ıne verwandelt
wurde. Es ıst un  ar; ob ngs VOT der Verfolgung oder geistlıche Verwir-
IuUuNng und Anfechtung aliur sorgten, daß chıhastısche Emotionen I11all-

chen Radıkalen In und St Gallen aufkamen. Auf jeden Fall rlebte St
Gallen VO der Mıiıtte des Jahres MN bıs Ende A außerordentliche S7Ze-
NenNn VO  a} spırıtualıstischem Enthus1asmus, bıblıschem Lıteralısmus und Antı-
NOMI1ISMUS. Eınıge nahmen den Befehl, WIe dıe Kınder werden, 1Ns
Hımmelreich kommen (Mt F3 wörtlich und eizten sıch nackt auf den
oden, spielten mıt Spielzeug und heßen sıch WIE Kınder waschen. Andere
eizten sıch regungslos hın In dem Glauben, daß dıe Menschen nıchts tun
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können und Gott es mache, während wıederum andere dıe orstellung,
„der Welt und dem eısche tot“‘ se1n, schauspielerisch darzustellen
versuchten, indem S1e nackt erumgıngen, ihre Örper In unnatürlıchen Stel-
lungen verzerrtiten Oder sıch WIEe LOL hinlegten. Es gab einen USDTuUuC ch1-
hastıscher Prophetie, und Zzwel Frauen behaupteten VO  s sıch, eweıls (Jott
und Chrıistus seIn. i1ne VON ihnen, Verena Baumann AUs Appenzell, hat-

schon ekstatiısche V1isıonen erlebt und verschiedentliıch VO sıch behaup-
IcL dıe in ffenbarung 52 beschriebene Tau seIn und kurz davor STEe-

hen, den Antıichrist ebären. S1e pielte dıe der schwärmerıschen
Prophetin, der ıhr eine anscheiınend wunderhafte Flucht Aaus dem efäng-
N1IS erhalf, ZOR dıe Bauern Appenzells und erregie chiliastısche
Gemütszustände, indem sS1e hre Nachfolger dazu ermunterte, ihre Häuser
und ıhren Besıtz In dem Glauben verlassen, dalß (Jott für S16 SOTSCH WUTr-
de 206 Möglicherweise in einem Anfall VO verdrehter Buchstabentreue
erschlug Ihomas chugger seinen Bruder mıt eiınem chwert Februar
1526 den pferto: Jesu In üllung des väterlıchen Wıllens darzustel-
len. und in dem Glauben, daß, WENN 6S nıcht (jottes ware, der Schlag
wirkungslos bleiben würde. Berichte olcher bızarren Vorkommnisse dıen-
ten dazu, e1In Jahrzehnt lang das schweiızerıische Täufertum mıt Fanatısmus,
Unzucht, ord in Verbindung bringen St Gallen erTullte diejenıge

in der Lıtane1 VO täuferiıschen ‚„„Fanatısmus‘“, dıe ünster später über-
nehmen sollte.?/
Unter den antınomıstischen Ansıchten und dem Benehmen der Radıkalen St
Gallens konnten genügen Beweise für dıe Annahme gefunden werden, daß
S1€e dıe Ausschweifungen (Lıbertiniısmus) unterstutzten Hans chradı, der
ansonsten nıcht als Täufer identifiziert werden kann, mußte 1m Februar 526
eine (Gjeldstrafe aufgrund der Behauptung zahlen. daß ‚CI seine Mutter, 1a
t E} Schwester und irgend eiıne andere Tau ohne un! nehmen könne, denn
(ott habe es befohlen‘‘.28 Im selben Monat wurde eine TAau der en
acnrede verhaftet, daß auf der Empore der St Lorenzkıirche fünf Paare
unsıttlıche Handlungen begangen hätten.*? Im März gab eın Leinenweber L
C und sechs andere Personen waren auf dem Spielplatz VOT den Stadtmauern
In ihren Unterhemden herumgelaufen und hätten e1 einander geküßt,
gelıebkost und „„unnd byaınanndern gelegen.“ Bastıan (Gijuldıns Ehefrau Z
1Im Drı eıne Geldstrafe auf sıch, weiıl S1e ihrer JTochter Verena unzüchtiges
Verhalten nach „täuferıischem Wesen“ In ıhrem Hause während iıhres Be1-
seINs Trlaubt habe }} Nıchts hlervon äßt hinreichend auf dıe Bıllızung oder
dıe usübung der Polygamıe schliıeßen. WEn auch dıe gedankenlıche Ver-
bındung hergestellt wurde, Was einem 1m Maı 525 erstellten Fragenkatalog
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ZU Verhör eInNes unbekannten verdächtigten Täufers entnehmen iıst Dort
ırd ınfach gesagt „„W1D unnd Ian omaınd, WIEe dıe grubenhamer (JITru-
benheimer|*”. Dies WTr eın Hınwels auf dıe Ööhmischen Brüder, dıe 1m FS
Jahrhundert beschuldıgt wurden. eine Adamıtische se1n, e eine
prälapsarısche sexuelle Vermischung glaubte.*
| D gab eiıne andere täuferische Überzeugung, dıe In St (Gallen und in 1=
kon be1 Zürich eiıne pDIelte und dıe Zwinglı und andere davon über-
zeugle, dal dıe „Weıbergemeıinschaft“ den Radıkalen grassıerte. In
Anlehnung Römer S, aufgefordert wiırd, nıcht nach dem Fleısch, SOTM-

dern nach dem Gelst wandeln, fiingen manche Täufer d sıch VCI-

schıedene Arten VON geistlicher Ehe anzue1gnen. Der Zollikoner [{ äufer
Hottinger scheıint eıne derartıge orm VOIN nıchtfleischlicher Vere1-

nıgung befürwortet aben, indem seine „ungläubige” Ehefrau verstieß
und eiıne Ehe mıt einem täuferischen Mädchen eing1ng. Hottinger kann die-
SCH edanken nach St Gallen gebrac aben, AB derart Fuß gefaßt
en scheınt, dalß der Chronist Johannes Keßler CS als eiıne Manıe beschre1-
ben konnte, mıt der cdıe Menschen inge aus olz und Knochen und chliıeß-
ıch aus Sılber und old als Zeichen geistlıcher Verlobung austauschten.
WEe1 Frauen Aaus Acf: Gallen, cdıe nach Keßler solche geistliıchen Ehen einge-
an CIn Sınd im November 526 VOT Gericht gebrac und der Pro-
mıskuität bezichtigt worden („das > sıch mıt INannen 1ıblıch vermischt unnd
unordenliche, SONN:!  IC 1e volbracht Zwinglı erwähnte el

In seinem Traktat AUsSs dem Jahr D dıe Täufer, und ZWAarlr In
demjenigen Abschniutt, In welchem wiß dıe täuferische Gütergemeinschaft d1ıs-
kutlert. Innerhalb VON sechzehn Zeılen wirtft ß chnell den Vorwurtf der Poly-
gamıe e1n und verschmäht dıe Täufer als Ehebrecher, die Frauen und Kın-
der verlassen. Hottinger unterstellt sarkastısch, sowohl dıie eigene Ehefrau
W1e auch se1ıne NCUC Mätresse verführt haben.° Zwinglı dıe täufe-
riısche Vorstellung einer geistlıchen Ehe ab, we1l S1e als Vorwand für dıe
fleischliche eglerde diene und greift dıe Aburteijlung der valentinı1anıschen
Gnostiker Urc renäus auf als Hınwels für diejen1gen, dıe Frauen e1imlıc
In ketzerische Lehren einführen, verführen und nıcht davor zurückschrecken,
egehrte Frauen ihren Ehemännern wegzunehmen.“° Zweifellos WIN-
glı 827 für den Abschnıtt 1Im Täufermandat der Städte Zürıich, Bern und St
Gallen verantwortlich, WOTIN den Täufern vorgeworfen wırd. der
„Trommen Verkleıdun  ‚66 der geistlıchen Ehe eDTIUC egehen:“
So SCWAaNNn In der Schwe17z und in Süddeutschland eın Vorurteil feste Gestalt,
das dıe Täufer nıe abschutteln konnten. 528 wurden im Bıstum ürzburg
verdächtigte Täufer inzwıschen danach verhört, „„ob nıt Ir und er derjen1-
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SCH, In der tauf oder verwilligung se1n, gul, we1b, techter und W as

s1e aben, IT jedem gemeın se1n und sıch en jeder underscheıde des andern
we1lbs oder techter gebrauchen MöBeE L Ogar Täufern wurde der Ver-
> gehegt, daß andere radıkale Kreise dıe Gemeinschaft VO  —; Ehefrauen
bıllıgten. Marx Maır, eın verdächtigter Täufer., der 1m Fürstentum Ansbach
530 verhört wurde, VOIN Jorg Volk (ein Jünger Hans uts und VON

der Täufergemeıinde 1mM Ihürınger Wald und In Königshofen In der Rhön,
‚„„das Ire weıber ın iIrer gesellschaft auch gemeın se1n sollen‘‘.? Jorg olk soll
528 apokalyptische Ansıchten 1mM Fürstentum Ansbach verbreıtet aben,
aber dıe Personen, mıt denen In Kontakt tTral, erwähnten weder dıe (Jüter-
noch dıe Frauengemeinschaft.“” (Janz 1m Gegenteıil: in Brandenburg-Ans-
bach strıitt e1in Verdächtigter nach dem anderen ab, solche Ansıchten VOCI-

iIreten. In einem Fall antwortete e1in Angeklagter, WCI dıe. Polygamıe
befürworte, habe se1ıne Lehren nıcht VO  a Gott, sondern VO Teufel 535
konnten dıe Amtleute des Gebiletes inzwıschen dıe Behauptung als falsch
zurückweısen, cdie 1T äufer Polygamıe dachten.“ Selbst cdıe Täufer, dıe
für dıie Gütergemeinschaft eıntraten, 1elten für wiıchtig, dıe Polygamıe

leugnen.““
Da sıch diıeses Vorurteil stichhaltıger Gegenbeweılse solange 1e hat-

vielleicht einen zweıfachen TUn Erstens erlıeh dıe Praxıs der T äufer,
nıchtgläubıge Ehefrauen verstoßen und NCUC Ehen mıt Gleichgesinnten
einzugehen, dem Vorwurf der täuferischen Promiskuintät Glaubwürdigkeit.“-
Zweıtens und dies ist VO größerer Bedeutung gab 6S Täufer NUug, dıe
für dıe Gütergemeinschaft eiıntraten und diese ıIn iırgendeiner orm praktı-
zıerten, daß 65 plausıbel wiırkte, den Vorwurf der Frauengemeıinschaft hın-
zuzufügen. DIie Ereignisse in ünster dıenten dazu, eın schon vorhandenes
Vorurteil verfestigen und dieses zunehmend auf dıe rage der Vielwe1l-
bere1ı konzentrieren. amhnatte täuferische NnIuhrer WI1e Menno S1imons
und ırk Phılıps SOWIe dıe kommunistischen hutterischen Gemeininschaften
In ähren mußten tändıg dem Vorwurtf entgegentreten, daß iıhre Anhänger
dıe Vielweiberei praktizıerten.““

1{11
Be1 der rage der Gütergemeinschaft stehen WIT auf festerem en WÄäh-
rend des Bauernkrieges en einzelne ihr treben nach Gütergemeinschaft
und Umsturz der soz1lalen Hıerarchıie ZU Ausdruck gebracht. Mertin Sonn-
lag, eın Aufstandsführer In Nordfranken, soll damıt eprahlt aben, dıe
ufständıschen ‚alles fre1i und gemeın gemacht“ hätten. Hans Sıppel Aaus

acha, nIuNhNrer des Werratalhaufens und möglıcherweıse eın nhänger



Ihomas Müntzers, gestand, daß dıe ufständiısche beabsıchtigten, den
Besıtz abzuschaffen, den del vertreıben, Fürsten und Herren nle-
derzuwerfen und keinen Herrn außer (Gott en Im des Erasmus
Gerber, NnIuUuNrer des Aufstandes 1mM sa rückte sıch dies in einer radı-
aljen soz1alen Nıvellıerung Au  / se1ın Programm zielte auf dıe Enteignung
er Obrıgkeıten, Adlıgen, reichen Bürger und Beziıeher VON Renten, /Zin-
SCIH und Abgaben.” Hans Rüeger AdUus Hallau, einem Ort 1mM Schaffhause-
NCT Land, sefzte sıch für eın SOIC radıkales Programm eın Er lıckte auf
eıne Zeıt, In der ehnt- und /inszahlungen abgeschafft werden würden und
es fre1 se1InNn sollte, „ouch alle dıng gemaın wurd und aın jeder mıt dem
andern fruntlıch und lıeplic taılte  L Er behauptete auch, i} habe e1in Haus
ekauft und könne dıe entstandenen Zinsen nıcht ezahlen, dachte aber,
‚„ WEn das ewangelıum für sıch SaAaNSCH, müßt CI dann das nıt 189138

bezalen, und sıch deßhalb gefröwt, das 8 Nnuntz geben muüßt und dass alle
ding gemaın wurd‘‘ .46 Es bleibt unklar, inwlieweılt CS sıch hıer authen-
tische oder VOIN der Obrigkeıt den ufständıschen zugeschrıebene Me1-
NUNSCH handelt iıne HOEG Studıe hat zurecht VOT jeglicher vereinfachen-
der Gleichsetzung des VoNn den aufständıschen Bauern E
soz1ı1alen Evangelıums mıt der spateren VO  —; den Radıkalen befürworteten (Jü-
tergemeınschaft gewarnt.“’ Sıcher ist aber, daß 6S solche WI1Ie Hergot oder
Jorg Mentz gab, dıe für diesen edanken In se1iner unmıttelbarsten Form e1In-

SInd.
James Stayer hat auf glänzende Weiıise gezeigf, Inwıeweiıt solche edanken
oft eine Weıterentwicklung der antımaterlalıstıschen Frömmigkeıt Müntzers

üntzer verknüpfte edanken Eusebs mıt Ansıchten Augustins und
Taulers über den Verzicht auf Besıtz und über dıe Gütergemeinschaft als
Kıgenschaften der frühesten, dem Einfluß des eılıgen Ge1lstes ent-
standenen chrıistlıchen Geme1ıiunde ın Jerusalem. Er Jleferte eıgene Überle-
SUNgCH über dıe Beschaffenheit eiıner wiederhergestellten Kırche, dıe In den
dre1 Jahren unmıittelbar nach seinem Tod VO  e der mılıtanten Apokalyptı
Hans Huts weltergetragen wurden. Huts Ansıchten sınd auch als eiıne Art
„antımaterlalistischer eschatologischer Frömmuigkeıt" beschrieben worden
und werden miıt den W orten se1INes Anhängers Ambrosıius Spıttelmeier
zusammengefaßt: „e1In erıist sol nıchts aıgens aben, sonder alle dıng mıt S@e1-
N brueder gemaın halten, In nıt not lassen leiıden‘‘. Derartıige Vorstellun-
SCH gründeten auf Apg ‚42-4 und 3255} und sahen In dem Verzıicht auf
jegliches E1ıgentum und in der apostolıschen Gütergemeıinschaft e1in Zeichen
geistlicher Erneuerung. Be1 anderen Von üntzer beeinflußten Personen,
etwa eiIch1ı10r 1NC reffen WIT annlıche edanken d} dıe Ende der
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1520er und Anfang der 1 530er C sıch immer weılter VON der Befürwor-
(ung VO Gewalt und VO endzeıtlicher Erwartung entfernten.“® en der
miıtteldeutschen gab CS auch eiıne süddeutsche und schweıizerıische Tradıtion,
cdıe auf Apg und viel Wert egte CIi1xX Mantz, eiıner der egründer des
Schweizer JT äufertums, W al hlerın bahnbrechen Er irat für dıe gegenseılt1-
SC Unterstützung und als lebensgestaltendes e1 reformıler-
ten Chrısten ein.””
Es <1bt viele Hınweise afür, daß 6S VO  —_ FA viele Ansätze gab, diese
Leıtvorstellungen In dıe Tat umzusetizen Bestimmend WAar siıcherlıch cdıe
Überzeugung der Zwinglı S zustimmte), dal wahren Chriı1-
sten keiner als seiıinen Besıtz betrachtet. sondern S1e. alle ınge gemeın
en Hıeraus entsprang das Prinzıp, In den W orten VON el1X Mantz, daß
„wellcher eın guter CrIist S1g, der selb se sınem nechsten, CT mangel
hatt, mytteylenn““.”* Ks Ist beinahe sıcher., dal dAi1ese Ansıcht iıdentisch miıt
der eines Augsburger Täufers 1st. der 528 In Passau verhört wurde und als
TE se1ıner Vorsteher angegeben hatte, ‚„„‚das kaılns se1ın gul für aıgen hab,
sondern das a1ns dem andern se1n notturft miıttaıjle‘‘ >! Der St allener T Äl-
fer Hans Krüsı machte hleraus einen derart gewiıchtigen Teıl seiıner ehre.,
daß ZUT „gemaın gassenred” wurde, sobald eıne geEWISSE Anzahl VOIN nnNnan-
SCIN überzeugend worden selen, MuUSSe jeder se1lne CGüter der
Geme1ninschaft ZUT Verfügung tellen Die Gerüchte gingen sowelıt, daß be-
hauptet wurde, viele Menschen se]en CZWUNSCH worden, einen Beıtrag
leisten, ob sS$1e wollten oder nıcht und ob wıiedergetauft oder nıcht.* (Dıiese
zweiıte Behauptung War sıcherlich eıne Verzerrung VO Krüsıs Ansıchten: In
dem Geständnı1s, das Cr VOT seıner Hıinrichtung 1im Juli SIM abgegeben hat,
g1bt OF ledigliıch Z gemeınt aben, CS sSo alls omeın SIN In der 1eby
SOCZ und 1im glouben“‘.>?°) Diese Lehren 7 in Esslingen prak-
tische Bedeutung mıt der Eınrıchtung eInes „gemeınen seckels“, der dıe Re1-
cheren mıt den ÄITI]€I'CH teilen heß.>* Wer wıedergetauft wurde, wurde gebe-
ten, eld der gemeiınsamen Kasse beızusteuern, WEn INa auch anhand der

Kreuzer, dıe der UÜrZHCc wıedergetaufte Hans er gab, dem Schluß
kommen muß, daß dıe Summen nıcht oroß waren.° Der VO apokalyptı-
schen Radıkalen Augustın er Anfang 530 geschaltfene gemeıne Säckel
chwoll dagegen Urc kräftige Summen, WI1IE dıe VON Baders Stellvertreter
all Vıscher beigetragenen 130 Gulden, geradezu d}  n WEn auch dıe
Umstände ungewöhnlıch da er und se1n leiner Anhängerkreı1s
sıch ()stern 530 Ulm sammelten, den Jüngsten Tag abzuwarten.”®
Etwas bodenständıger War dıe Praxıs Hultters nacC dem dıe Hutter1-
schen Gemeninschaften In Mähren später genannt wurden), als 6r 1533 Öster-
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reich urchzog und nhänger sıch sammelte. Be1l seinem Beıitrıtt ZUT Ge-
meıinschaft Hutters teuerTte Paul Rumer AdUus St Georgen dem gemeiınsamen
Geldbeutel E2 (Gulden AUsSs einer Erbschaft mütterliıcherseıits be1, dıe 43 Gul-
den mfaßte Sein Bruder Leonhard dagegen gab (Gulden VO seiner bıs
10 Gulden umfassenden Erbschaft ab Paul Rumer ZUS spater nach ähren,

dort einer täuferischen Gemennschaft beızutreten, der CT se1ın restliches
Vermögen übertrug, achdem >> 13 Berner un für seınen eigenen Unter-
halt aufgebraucht hatte.>/ Nıklas Praun sammelte eld In dre1 Geldsäckel,
dıe etiwa 3() (Gulden enthıjelten. Er übergab Ss1e Hutter, der ß würde 1E

den Bedürftigen verteılen. Praun selbst empfing Gulden, während
Katharına Uur'! bezeugte, daß Hutter AUSs den gesammelten Geldern Bargeld

bedürftige Wıtwen, 111C Kınder und andere AaLINC erund Schwestern
der Gemeimninschaft ausgeteilt habe..>°®
DiIie Bereıitschaft, olchen Formen der gegenseıtıgen apostolıschen
beizutragen, W al sicherlich VO mancherle1 Überlegungen beeinflußt DIie
usrufung eines nahe bevorstehenden Weltuntergangs HC ('hıl1asten W1e
Hans Hut oder Augustin er hat ohne 7Zweiıfe]l manche dazu ermut1gt,
ihrem weltlichen en abzusagen und das täuferıische Unterfangen Uurc
Geldspenden unterstutzen In Franken verkaufte eın Bauer seinen Besıtz
und andere ihre Weınberge, Huts dendung unterstützen, In der An-
nahme, daß dıe alte Welt VO kurzer Dauer se1n werde und dal3 „S1ıe VOT Ende
des Jahres genug en würden‘‘. Solche Taten veranlaßten Balthasar Hub-
maıler, seinen Glaubensgenossen Hans Hut beschuldıgen, : Te dıe
Eınfältigen in dıe Irre, da diese ıhr Hab und Gut verkaufen und iıhre amı-
hen verlassen, In se1ıne Nachfolge treten Wıe auch immer scheıint s
sowohl Hans Hut als auch eichı10r IN recht gut gelungen se1nN, die
Gemeinschaften In jeder Hınsıcht davon überzeugen, daß das E1ıgentum

VO (jott Anvertrautes ist und daß s$1e aus 1e verpflichtet se1len, mıt
ihren Miıtchristen teiılen. Hans Hut ZOS VO Thürıngen und achsen über
Franken, chwaben und ayern bıs Österreich. Er ründete kleine (Geme11nn-
schaften VO Gläubigen ın mehreren Orten Frankens, besonders ın KöÖön1gs-
berg und Ostheim. .° ugsburg ist aber der O E} in dem 6S ıhm 15277028 gelun-
SCh 1st, eıne gul organısıierte Gemeıinde schaffen, in der versucht wurde,
dıe gegenseıtige ılfe muiıttels eines VO einem Dıakon verwalteten gemel1-
NenNn äckels instıtutionalisieren. Man hat auch berichtet, daß alle nhaber
VON E1gentum VO Abendmahl ausgeschlossen selen, aber dıes kann eiıne
Von Gegnern und erfolgern der Täufer auf Ss1e proJ1ızıerte ındung SCWC-
SCH seInN. Dieses e1ispie ze1gt, WIE schwıier1g W auf der Grundlage
eines Mınımums gemeınsamem Besıtz eiıne funktionıerende (Geme1ıin-
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schaft ZUu schaffen:; dıe Verfolgung machte eine wıiırksame Ausübung des
Diakonenamtes unmöglıch, und dıie Augsburger Täufter mmußten sıch auf dıe
(reiwillıge Fürsorge der Notleidenden beschränken.°
In den Jahren Saa wırkte Melchior Rınck Al der Entstehung (Je-
melnschaften ıIn Hersfeld, orga, Vacha und er In ()sthessen und West-
thürıngen mıt, dıe alle der Überzeugung verpflichtet WAaren, dalß alles igen-
{u  =] AUs 16 / teılen se1 Täufer AUS der Gemennschaft In orga gaben
533 unterschiedliche Antworten auf dıe VON ıhren Verhörern gestellte Fra-
SC, ob eın Christ E1gentum besıtzen urTtfe Inıg WAaTCMN S$1e sıch 1M roben
und SaNzZCNH aber darın, daß der Besıtz be1 ANSCINCSSCHCI Benutzung, als
ob einem nıcht gehöre, und mıt der Bereıitschaft, nıt den Armen ÖR teılen,
rlaubt sge1.°' asselbe g1 für dıejen1gen AaUus der Berkaer Gemeimnschaft, dıe
533 verhört wurden. Kessel ans VON Herda aUuUs, ‚‚das eın Chrıst mıiıt
guthem gewIlssen Sar nıchts e1gens, daran Andere Christen nıcht gleich sou1l
rechts en solten als Er, en khonne.“ Hanns Heylman hat 6 radı-
nijer formulhiert: „e1In Crist soll allerdıng nıchts e1gens aben, sondern, dıe
do wolten rechte Chrıisten se1N, dıe usten alle dıng JIn gemeınn brauchen, vnd
aı eın Furst Jn Jre bruderschaffi hommen wolt, mMust al doch es
vnder jhnen gemeın machen.‘‘®©* Die Quellen sınd für ersie unda
weni1ger ertragreich, aber dıe NSCH Verbindungen en diıesen
Gemeininschaften egen nahe, daß auch s1e mıt dıesen (Grundsätzen übereıin-
stimmten.®
Es 1st VO Bedeutung, daß WIT be1 al diesen mehr oder weniger organısıier-
ten Täufergemeıinden nıchts VO der Durchführung ırgendwelcher Formen
organısıierter gegenseılt1iger erfahren. Man kann NUurTr dem Schluß
kommen., daß S1e eıne derart ireıiwıllıge Angelegenheıt WAäTr, daß P einzel-
NCN Miıtglıedern überlassen wurde, nach den eigenen Grundsätzen han-
deln, ohne einen gemeınen Säckel Schaliten In eiıner anderen, möglı-
cherweılise VOIN INe beeinflußten Täufergemeınde, der In Grossenbach,
wurde eiıne informeller gemeınsamer asse eingerıchtet, obwohl 6S ke1-

Hinweise auf Gütergemeinschaft STOt:* Dıiese Beıispiele egen nahe, daß
dıe miıtteldeutschen Täufer noch keıner endgültigen Ausarbeıtung einer
VO ihnen bevorzugten Oorm der apostolischen Gütergemeıinschaft elangt
Waren S1ıe glaubten, daß das E1gentum nıcht für dıe eigensüchtigen Wünsche
des E1ıgentümers benutzt werden dürfe, sondern mıt den bedürftigen ern
geteilt werden MUSSe, wollten jedoch nıcht weıt gehen, auf eiıner C1IZWUI-

Gütergemeıinschaft bestehen. Wenn eine gemeinsame Kasse Av
Sschaliien wurde, War Ss1e Gegenstand freiwiıllıger Spenden und hıng VO

der urc einzelne rediger bewirkten evangelıschen Begeıisterung ab
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ndere Täufergemeihnden, dıe In den 520er Jahren dıie Gütergemeinschaft
praktızıert haben sollen, ıtten möglıcherweise unier denselben Beschrän-
Kungen, Nach Johannes Keßler SCWAaANnNGN dıe Zollıkoner Täufer über dıe
Mehrheit des Dorfes für ihre Sache und gingen rasch dazu über, dıie (‚jüter-
gemeımnschaft nach Apg un einzuführen, ;  rachen: dıe schlößer abh den
thüren, kasten und keller, bruchtend SPIS und trank In guter gemamnschaft un

underschaıd lıc aber WIeE ZuUu der apostel zıt B nıt lang‘‘.® DIie
Genauigkeit dieses Berichts ırd Wrc dıe Zeugenaussage des ebers He1-
Nı Freı, eINeEs der Miıtglıeder der Zollıkoner Gemeinde, bestätigt, der sıch Späa-
ter darüber eklagte, daß w eiınahe überredet worden sel, se1n Grundstück
A verkaufen und lediglıch VO  —_ seinem andwer'! Ö eben Nach re1 soll-

D eine genumne Gütergemeinschaft zugunsten der Bedürftigen seIN: „Und
dozemal IT meilnung, das alle dıng Ööltınd gmeın SIN und zusamen

oschütt werdenn. Und Was dann einem jettlıchenn breschte un: anlege, sÖl-
wiß da dann VO huffen das, s ZUT noturtfft bruchenn muste””%6

Man hat das als „ Verbraucher-Kommun1ismus“ bezeıichnet, und A W ar eINn-
deut1ıg das eal, nach dem viele der Schweizer Täufer strebten. er aus

inneren Gründen In Vertall gerlet,. W1e Keßler nahelegt, oder Uurc dıe /ür-
cher Obrigkeıt VON außen zerschlagen wurde, bleıbt unklar. Eındeutig ist,
daß wiß SCHAUSO kurzlebig WIE dıe mıtteldeutschen Varıanten WaT Mög-
lıcherweıise konnte diesen Umständen kleiıne Gemeinschaften, dıe
halbversteckt und ständıger Verfolgungs- und Auflösungsgefahr lebh-
ten mehr nıcht erreicht werden. Dies weılist auf dıe große Bedeutung der-
en1ıgen täuferischen Gemeininschaften hın, die SX In Mähren gegründe
wurden und denen sıch solche Vorstellungen relatıv ungehindert ent-
wıckeln konnten. Angesichts der beträchtlıchen Kontinuiltät sowohl VOIN

Vorstellungen als auch VO Personen zwıschen den frühen Täufern und
denjenigen, dıe dıe Experimente gemeınschaftlıchen Lebens In Mähren
angefangen aben, können WIT sehr wohl behaupten, daß dıe Praxıs der Hut-

den vollkommensten USATUC radıkaler Bestrebungen In den 1 520er
Te darstellte Bevor WIT unNns diesem ema zuwenden, muß über
das „kKommunıistische Experiment” 1Im Münsteraner Täuferreich gesagl WeI-
den

Dıie zahnlreıiıchen Belege für Gütergemeinschaft VOT den Ereignissen VO

Münster, dıie dıe histor10graphische Lage komplizıierter emacht aben, CI -
lauben uns, diesen Fall besser betrachten und auch beurteılen können,
inwieweit E In verschlıedener Hınsıcht atypısc Wa  = Ich möchte nıcht lan-
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SC darauf eingehen. DiIie üngste Eiınschätzung VO  am James Stayer stellt
eiıne ausgezeichnete Zusammenfassung der Entwıcklungsphasen In ünster
dar, und se1ine Hauptpunkte können hıer summarısch wiedergegeben WeET-

den.®' Das Uunsteraner Täufertum WarT authentisches Täufertum. das sıch
1Im ahmen eiıner kommunalen Reformatıon, W1e S1€e für deutsche Städte der
1520er TE ypısch WAal, entwıckelt hat Seın Hauptreformator, ernnar:
Rothmann, WAar eın eklektischer eologe, der schweizerischen und SÜd-
deutschen edanken zune1gte, aber zunehmend den Einfluß des ADO-
kalyptıschen Täufertums eINes eICAN10T Hoffman geriet, das ab deptember
537 ın üunster Eıngang fand Seı1t dem Sommer 533 W arl In ünster dıe
melchiorıitische Fassung der Jaubenstauf: vorherrschend, daß Mhese
ZU Miıttelpunkt für apokälyptische melchıiorıitische Vorstellungen eiInNes
nahe bevorstehenden Weltuntergangs wurde. Der polıtısche Zufall, der CS

den Anhängern des Täufertums ermöglıchte, 1m Februar 534 ıIn ünster
dıe polıtısche und mılıtärische Überlegenheit iıhrer Gegner ZUT aC

gelangen, wurde als under, als Zeichen unmıttelbaren göttlıchen
Eıngreifens angesehen. Der Haarlemer Bäcker Jan Matthys verlegte das VON

Hoffman vorausgesagte Datum für das Ende der Welt VO  — 15323 auf Ostern
534 ZO2 mıt elıner Gruppe VO  e} nhängern nach ünster und erklärte dıe

dem VO  e} (Gott auserwählten Zufluchtsort für dıe eılıgen der End-
zeıt. ach Westfalen und den Nıederlanden ausgeschickte Briefe und
(GGesandte riefen alle wahren Gläubigen dazu auf, In dıe kommen,
und brachten eine endzeıtliıcher Begeıisterung hervor. 1ele tausende
Personen ET soz1ıalen Stände verkauften ihren Besıtz und begannen den
TeC ZU Jerusalem, auch WEeNNn viele Gruppen unterwegs aufgelöst
oder ZUT uCcC  enr SCZWUNECH worden SInd. Von Februar bıs Ostern, den
prı 1554. als sıch dıe Prophezeiung des Jan Matthys als falsch erwıles,
ergriff cdıe eıne apokalyptische Stimmung, dıe sıch als Kampfgeıst und
ın der Durchführung eıner radıkalen Varıante der Gütergemeinschaft aus-

rückte
Rothmann hat ohne Zweifel dıe Gütergemeinschaft befürwortet, deren ide-
elle rundlage SI VOIN Sebastıan Franck und Uurc dıesen letztliıch VO APO-
phen vierten Clemensbrief rezıplert hat Der anfänglıche Impuls iıhrer
Durchführung wurde jedoch mıt der mılıtanten Auswelsung der Gottlosen
auf Gehe1ß des Jan Matthys egeben, der dıe sofortige üllung des gÖttl-
chen Wıllens verlangte. Der Besıitz, den S16 gezwungenermaben
rücklıießen, wurde ZU gemeınschaftlıchen E1gentum Trklärt Eınen
sätzlıchen praktıschen WE erTullte diese Ausnahme beım uzug
täuferischer Eınwanderer für cdıe 2000 dıe dıe verl%eßen, 2500
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In dıe eın und nutfzten dıe Umverteıulung. Nachrichten über dıe neuent-
standene Gütergemeinschaft diıenten als Ansporn für zusätzlıche /uwande-
FOT: Rothmann begann, einen eigenen utopischen Kommunısmus PIC-
digen,°® und zwıschen dem Stadtrat, den redigern SOWIE den
Täuferpropheten kam 6S einem Eınvernehmen darüber,. eine allumfTassen-
de Gütergemeinschaft einzuführen. Geld, chmuck und Edelmetalle wurden
VO Rat eingesammelt, und dıe Geldwirtschaft wurde abgeschafft, während
Schuldbriefe und Regıister über cChAhulden und Zinsen vernıchtet wurden. In
jeder Pfarreı wurden ZUT Beaufsichtigung der Gütergemeıinschaft und ZUT

Verwaltung des Besıtzes Ausgewanderter Dıakone ernannt, auf dıe Be-
dürfnısse VO  — /ugewanderten achten. Die leeren Häuser VO usge-
wanderten SOWIe dıe be1ı der Machtübernahme der 1T äufer enteıgneten KIÖ-
ster wurden für dıe Beherbergung der DCUu /ugezogenen verwandt. DIie
Dıakone wurden auch damıt beauftragt, den Privatbesıtz SOWIE beweglıches
und unbeweglıches Eıgentum inventarısıeren. In der Praxıs 1ef dıe (Jjü-
tergemeınschaft darauf hınaus, Geld, Edelmetalle und Wertgegenstände
konfiszıeren, obwohl dıe Betroffenen sıch L1UT wıderspenst1ig und zögernd
fügten. Der beweglıche und unbeweglıche Besıtz der in der Verblıe-
benen (etwa Zwel Driuttel der Bevölkerung) wurde tatsäc  3 Ü nıcht angeta-
StSt,; abgesehen VO der Inventarısierung des für dıe Armenfürsorge ZUT

Verfügung stehenden Gutes N1ıemandem wurde das ohnen 1mM eigenen
Haus verwehrt. In der Tat 1e der patrıarchalısche ausha dıe prımäre
Produ  10NS- und Konsumptionsemnhelıt. Obwohl dıe wiırtscha:  iıche Gileich-
heıt als Girundsatz proklamıert worden Wa wurde keın Versuch
te  n’ alle Haushalte auf einen gleichen wırtschaftlıchen an brın-
SCH Der Glaube das nahe bevorstehende Ende der Welt bestimmte ohne
Zweiıfel dıese merkwürdıgen Wıdersprüche.
DIie apokalyptische Luftblase platzte, als der Ostertermıin 534 erei1gn1islos
verstrich, wodurch eın Abschnuiıtt des Geschehens eingeleıtet wurde,
In dessen Verlauf dıe endzeıtliche Begeıisterung bflaute und dıe eiıne
langwierige Belagerung bıs Jun1 535 ertragen mußte In einem Akt der
Verzweiflung rıtt Jan Matthys Ostern 534 hınaus, den belagernden Irup-
PCN und seinem eigenen Tod Seinem Nachfolger Jan VO Leiden
1e 6S überlassen, ein Regıme einzurichten, das dıe haushaltszen-
rlierte Vıelweiberei mıt einschloß Diese NCUC, Uure dıe bisherıgen ErT-
e1gn1ssen vorbereıtete Herrschaftsphase hat 111all zurecht „Kriegskommuni1s-
Mus  c. genannt. DiIie Wächter und dıe mıt der Ausbesserung der Befestigungen
beauftragten Arbeıter beıiderle1ı Geschlechts wurden in kommunalen Häu-
SCTN, dıe sıch eweıls in der ähe eines der zehn Stadttore efanden, mıt



Essen Diese kommunalen Häuser wurden VO Dıiıakonen eauf-
sıchtigt, dıe das Essen besorgen hatten. Später kontrolherten S1e dıe
Kriegsrationen, welche dıe Bevölkerung ZU Überleben der langen Belage-
IUNS benötigte. Das Münsteraner Experiment und se1n Ausgang geWl1
Sanz anders als dıe Formen gemeı1nschaftlıchen E1gentums, dıe vorher und
achher VO! den me1lsten Täufern praktızıert worden Ssınd.

Uurc eiıne merkwürdıge Wendung der Geschichte begann der Kommu-
NISmuUsS der mährıschen Täufer ebenso WwI1e ın ünster miıt dem ammeln VO

Gütern, Flüchtlingen helfen Se1it 526 <xab 6S iın und Nıkolsburg
eiıne wachsende Täufergemeinde, dıe den Schutz des Girafen Leonhart VON

| J1echtenstein genO A spaltete sıch diese Gemeıhinde einer Me1-
nungsverschiedenheıt, dıe den eDrTrauc des Schwertes, dıe des Magı-
STIrats In der Kırche und dıe Gütergemeinschaft betraf. Unter dem Einfluß
Balthasar Hubmaılers richtete der rafVO Liechtenstein ein, W as INnan
eıne „täuferısche etabhlıerte Kırche“ genannt hat, indem CT dıe — des
Magıstrates ZU Schutz VO Flüchtlingen VOT habsburgischen eNorden e1IN-
sefzte Der Eıinfluß Hans Huts als eines früheren Befürworters gewaltsamen
andelns auf dıe sıch abspaltende Gruppe ist nıcht eindeut1g, da diese e
Wehrlosigkeıt en Umständen der Gewaltanwendung VOTZOS und dıie
Gottlosigkeıit der weltlichen Obrigkeıt betonte, W as S1e be1 iıhrem adlıgen
Schutzherrn nıcht gerade behebt machte. Hut INAaS se1ıne weıtergehenden
umstürzlerischen 1e16 verschwiegen aben, scheıint aber seıne tıefgreitfen-
de Vorstellung mıtgeteılt aben, einerseIits VO unmıttelbar bevorstehen-
den Jüngsten Tag für Hubmaıier WAar dieses Ere1gn1s entfernter:
irgendwann 1Im nächsten Jahrtausend! und andererseıts VO der Notwendig-
keıt, daß dıe Auserwählten sıch A einem Zufluc  SOT' in Erwartung der
bevorstehenden 116 Jesu Christı versammeln und ıne Gemennschaft
bılden als Präfiguration derjen1gen Herrschaft, e dann aufgerichtet werden
sollte Sovıel hatten Ss$1e mıt den Münsteraner Täufern geme1lnsam. Hut SOTS -

auch für eıne tiefergehende Vorstellung VO  —_ der Notwendigkeıt einer wah-
[CI Gütergemeinschaft, 1Im Gegensatz Z.UT bloßen Bereıtschaft, den bedürf-
tigen Brüdern helfen Sowohl Hut als auch Hubmaıler wurden S77
verhaftet und starben ilP Die sıch abspaltende verfügte über
NCUC Führergestalten. Diese etizten vieles VonNn der Iradıtion Huts fort, ITru-
SCH aber gleichzeıitig einer schismatischen Identıtät echnung, indem S1e

Ende 527 oder Anfang 528 eiıne getrennte Gememinschaft ıldeten,
dıe sıch In Privathäusern traf und eiıne intensivere Gütergemeinschaft praktı-
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zierte. S1e nahmen auch Gesinnungsgenossen aus anderen Ländern auf, Was

Spannungen mıt einheimıschen mährıschen Täuferanhängern (eine
weıtere vorübergehende Parallele Münster).°
Im März 528 erreichten dıe Meinungsverschiedenheıten mıt der schon oft
vorher angedrohten Ausweıisung der Dıissıdenten AaUus Nıkolsburg urc
Leonhart VONN _ J1echtenstelin einen Höhepunkt. Der Weggang bedeutete eiıne
durchgreifende und dramatısche Entwurzelung V Oll zweıhundert C1I-

wachsenen Dıissıdenten und ihren Kındern Sıe verkauften sovıiele Güter und
sovıel E1ıgentum, WIe S1€e konnten, und verheßen cdıe bewegenden
Abschiedsszenen DIie aCcC verbrachten S1E In einem verlassenen Dorf
ZWO Meılen außerhalb Nıkolsburgs, S1e „Diener“ oder uiseher für dıe
Versorgung der unmıttelbarsten Bedürfnıisse Dıe hutterische
Chronık beschreıbt ihren ersten chrıutt ZUT vollkommenen Gütergeme1n-
schaft folgendermaßen: ST der eıten diese Männer eın Mantel VOT dem
Volk nıedergebreıt und ederman hat se1n Vermögen argelegt, mıt W1111-
SCHI Gemüt, ung  SCNH, AA Unterhaltun der Notdürftigen nach der Lehr
der Propheten und posteln. saıl 311861 Actor L44£;1, 41|,34f. ] und 5S|,1-
He Die Gemeinschaft 1eß sıch dann In Austerlıtz nıeder, dıe HTeC
die Notsıtuation der Ausweisung bestimmte radıkale Vergesellschaftung des

Besıtzes nachlıe möglıcherweise we1l der raf VON 1ech-
tenstein en beweglıchen Besıitz, über den VOI der Ausweisung noch nıcht
verfügt wurde, nachschickte. Man hat cdıe ese aufgestellt, das Fehlen VOIN

unbeweglichem Eıgentum In der habe den ersten gemeınnschaftlıchen
Impuls erleichtert. Scheıinbar wurde vn den Reichen erlaubt, ıhre eigenen
Häuser In der Gemeinschaft Z aben, während dıe Altesten beım
Essen und be1 der eıidung bevorzugt wurden. ! Art und Reichweite der
Gütergemeinschaft innerhalb der Austerlıtzer Gemeuınnschaft in den
Jahren A umstriıtten. Es gab Streitigkeiten den Führern,
Vorwürfe der Heucheleı, als herauskam, daß manche Führer eld für iıhren
eigenen eDTaucCc beiseıte gelegt hatten, und weiıtere Abspaltungen, dıe FÄBEE

Gründung Dıssıdentengemeinden ührten Andere Täufergemeıinden,
dıie dıe Gütergemeıinschaft unterstützten, heßen sıch VOoN 528 bıs S70 In
Mähren neben früheren Geme1inden nıeder, ohne eıne solche Güterge-
meıinschaft. Bıs November 533 hatte einen Prozeß der Aussonderung der
„wahren Gememninschaftler‘‘ VO  — den anderen egeben, miıt dem Ergebnıis, daß
vier Gemeinden übrıgblieben, VON denen INan konnte, daß sS$1e (CGjüter-
gemeınnschaft praktizierten. ’“ Diese Gemeinschaften überlebten eiıne VO

aus absburg ausgehende Verfolgungswelle In den Jahren 535 bıs 536
(eine Nachwirkung des Täuferreichs Münster), bevor dıe endgültige Form
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geme1ıinschaftlıchen Lebens VO 536 DbIsS 538 GestaltW zentriert auf
dıe gemeınsame aushabe Oder den Bruderhof, eiıne Ansammlung VO

groben Häusern, In denen cdıe Mıtglıeder zusammenlebten. Dıie J] äufer VCI-

lıchen S1€e mıiıt einem Bıenenkorb, hre Gegner dagegen mıt einem J1auben-
C  ag Allmählıch wurden dıe gemeınschaftlıch eRNERden Täufer ZUT

enrhe1i Innerhalb VON zehn Jahren nach ihrer Gründung WäalCll S1e den
nıcht gemeıinschaftlıch eDbDenden Täufern In einem Verhältnis VO zwel
eINs zahlenmäßıig überlegen..“ DIie Hutterer selbst betrachteten dıe TE
536 bıs 1547 als diıejen1ıgen, in denen iıhre ewegung Verfolgung
wesentlıch gewachsen ist. ”> SAn wohnten ungefähr 2000 Menschen ın
verschıedenen ÖOrten, und 54 / gab 6S z „Haushaben‘‘. S1e erfuhren VO

3a4} bIıs 553 eiıne zweıte Verfolgung, dıe S1e dazu W  9
In äldern und Höhlen Schutz suchen. Darauf folgte eın Zeıitabschnuitt
des Friıedens und des Wohlstandes, der bıs 1591 andauerte. In dieser eıt
wuchs dıe Zahl der .„„‚.Haushaben‘ bıs auf 7 E jede mıt 400 bıs 600 Personen,

daß dıe gesamte Zahl VonNn Hutterern dıe SCWECSCH se1n
mag. ® DIe T 592 hıs 618 sınd uUurc erneute Verfolgung gekenn-
zeichnet, nıcht zuletzt MT Rudolf sıch auflehnende ungarısche
Iruppen, dıe in den frıedlichen, wohlhabenden hutterischen Geme11ninschaften
eiıne eichte Beute fanden 605 Sınd 16 .„Haushaben‘“ und chulen Urc
Plünderungen verloren In den Anfangsjahren des Dreißigjährigen
Krıieges (16 8 - 622) verstärkte sıch dıe Verfolgung rasch. 16 wurden 12
„Haushaben‘‘ und chulen VOoO kaıserlichen Iruppen geplündert, und dıe
gesamte Zahl der Sıedlungen Z1ng auf 4 zurück. Als dıe Hutterer dUus

ren vertrieben und sıch vorübergehend In Ungarn und Siebenbürgen
nıederlassen mußten, sınd S1e bıs G22 welıter auf Zzwel Dutzend öfe redu-
zıiert worden. Dıes rachte PT.  1SC. dıe uflösung der Gütergemeıinschaft
mıt sıch. Obwohl S1e in einzelnen Gemeıninschaften bıs In das 18 Jahrhundert
weıter bestand, WarTr damıt dieses einzigartıge Experiment eines In großem
Rahmen geführten gemeınschaftlıchen Lebens gul Ww1e erledigt.
Die hutterischen Gemeinschaften ın Mähren bleiber_1 e1in e1ıspie. ersten
Ranges für den vormodernen Kommun1smus, der hıer konkret Getsalt

hatte, und dıenten während iıhrer Ex1istenz als euch-
tendes Vorbild für Gleichgesinnte. Sıe wurden HTG einen unautfhaltsamen
Strom VO /Zuwanderern aus dem deutschsprachıgen Europa verstärkt ein
zeıtgenössıscher Beobachter schätzte dıe Zahl der /Zuwanderer auf 600
alleın 1mM re .. und 010 1m re 604 Hutterische Miıss1ıonare CII1NU-

tıgten ZUT Auswanderung nach ähren, indem s$1e. 5Sympathısanten bekehr-
{A S1e. für dıe wahre Gütergemeıinschaft und ihnen Ratschläge



erteılten, WI1IeE S1e ıhr Gjeld und ihren Besıtz nach Mähren überführen konn-
ten, ohne daß dıe Obrigkeıt dies aufdeckte.’® Gleichzeıitig arbeıteten s$1e
der kompetenten Führung Peter Rıedemanns (1542-1556) und Peter W al-
DOLS (1565-1578), dıe dıe hutterischen Mıssıonen gründeten, dıe eolog1-
schen und phılosophıschen Grundlagen ihrer kommunitären Praxıs soOwelt
aus daß S1e iıhr vorrang1ges Erkennungsmerkma wurde, eiıne Überzeugung,
für dıe Ss1e sterben bereıt waren. ”” Sıe gründete auf der geistlichen (jeme1ıln-
schaft wahrha glaubender Chrısten, dıe aus christlicher 131e ihren Besıtz
geme1insam hatten. Insofern Wäal dies eın Miınderhe1ıtenphänomen, dessen
Durchführung auf dıe kleine Zahl der Erwählten zielte, und keın Programm
für dıe Verwandlung der Gesellschaft Die kommunıitäre Praxıs
entwıckelte sıch allmählich VO der treiwıllıgen gegenseltigen über
eınen Verbraucherkommunismus ZUT beaufsıchtigten und geregelten (jüter-
gemeı1inschaft und schloß letztlıch den Produktionskommunismus e1n, eın
Schritt, der dem Bruderhof eın ausgeprägtes Profil innerhalb der ıhn UMSC-
benden wırtschaftlıchen und soz1ı1alen Strukturen ga
Die hutterischen Siedlungen verlagerten das Gewicht VO Einfamihen-
ausha als Mıttelpunkt der handwerklichen oder landwiırtschaftlıchen Pro-
uktion auf eiıne rößere Gemeininschaft VO epaaren, dıe „den Dieg der
Gemeinschaft über dıe Famılıe symbolisierten‘‘.® Ihre großen Häuser, fast
sıebzig Fuß lang und dre1ı Stockwerke hoch (an große norddeutsche
Bauernhäuser erınnernd), umfaßten e1in Erdgeschoß für gemeinsame ätıg-
keıten WI1e Arbeıt, Mahlzeıten und Gottesdienste und Zzwel Stockwerke
erhalb eInes steilen Strohdaches, mı1t kleinen, Mönchszellen erinnernden
Zimmern für Ehepaare und ıhre Kleiınkınder. In einem einzelnen Bruderhof
konnte 6S bıs vierz1g olcher groben Häuser geben, me1lstens eıne Wılıe-

oder einen atz elegen. DiIe Bevorzugung der Gemeiinschaft gegenüber
der Famiıilie seizte sıch in der rzıehung der Kınder fort, dıe nach der Entwöh-
NUunNg aus der ıhrer ern und Zzuerst In eıne „kleine“ Schu-
le geschıickt wurden, S1e bıs ZU sechsten ebens] der HISIC
einer Schulmutter standen, danach In eiıne „große““ Schule gehen,
eın Schulmeister S1e bıs ZU zwölften ebens] betreute. Damıt S1e
vorbereıitet, e1n andwer erlernen. Dıie Kınder wurden VOIN beson-
ders für diıesen WEC bestimmten Frauenndıe s1e wuschen und nach
iıhrer eıdung und iıhrem Bettzeug sahen, manchmal halfen ihnen äaltere
Mädchen e1 ine konnte eiıne Anzahl VON 200 bıs 300 Kındern
umfassen. Dıie Kınder wurden In einem getrennten Gebäude untergebracht,

S1e zweıt in einem ett schlıefen Die HISIC eine Amme, dıe
sıch auch Sauberkeit und Hygıene kümmerte.®?* Dıie Ehe wurde auch
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außerhalb des Famıliıenbereichs geschlossen und wurde VO den Altesten der
Gemeninschaft In er Kürze arranglert. An einem bestimmten Tag wurden
alle Jungen Männer und Frauen 1mM heiratsfähıgen ST zusammengestellt,
einander bekanntgemacht und Zz7wel oder dreı Jjunge Männer VOI Jedes MäÄäÄäd-
chen gestellt, das sıch ihnen eınen Partner aussuchen mußte Die letz-

Entscheidung W aTr eın Balanceakt zwıschen ireiwıllıger Wahl und der
zwingenden aCcC der Altesten. Wıe e1n Beobachter 6S 1578 da muß
S1e€ einen nehmen., wırd Z Wal nıcht CZWUNSCHH, darf aber wıder dıe VOTrste-
her doch nıcht handlen  o Eın anderer Beobachter wurde 1612 euge einer
anderen Varıante, ın welcher jedem Jungen Mann dıe Wahl zwıschen dre1ı
Frauen egeben wurde.® Stayer hat dıe Gesamtwiırkung dieser Regelungen
zusammengefaßt: .„Dıie (Gememnnschaft W al alles, und cdıie Famılie W ar

schwach, WI1IEe S1e CS [1UT se1ın konnte, ohne völlıg verschwınden.‘‘*“
Andererseıts erreichte die hutterische Gemennschaft nıemals W as e1-
IHST egalıtären Ooder demokratischen Gesellschaft hätte ähneln können. Mıt
dem vormodernen Kommunalısmus hatte S1e geme1nsam, daß S1€e€ olıgar-
chıisch und patrıarchalısch War Neue Führer wurden VON der bestehenden
Führung ewählt und ZUT allgemeınen /ustimmung vorgestellt. Wenn ıne
Stelle umkämpft WAdl, wurde dıe Wahl Hrc das LOS getroffen.® Die wıich-
tıgsten Amter Tediger, Diener und Alteste alle VON ännern
besetzt, ebenso WI1e andere Amter, der allgemeıne Haushälter des Bru-
erhofs. der Lebensmuittelbesorger, der Müller, der Kellermeıister und die
Werkmeıster, dıe dıe handwerklıiche Produktion beaufsıchtigten. Diese NOr
herrschaft der Männer spiegelte sıch auch in den Erzıiehungsgrundsätzen
wıder, WI1Ie Stephan Gerlach 5/8 beobachtete .„Die töchter lernen geme1n1g-
iıch 11UT beten, wen12 schreıben, die knaben aber schreıben und lesen‘‘. $
Frauen auf häusliche Rollen und auf gewöhnlıche weıbliche Arbeıt
WI1IE das Spinnen beschränkt Es andelte sıch eiıne Insel kommunitären
Patriarchats In einem Meer des famılıenzentrierten Patrıarchats.
Wırtscha  ich esehen W ar der Bruderhof sowohl der landwirtschaftli-
chen als auch der handwerklichen Produktion beteıligt, letztere W dl JE
doch berall vorherrschend. Die handwerkliche Produktion zielte auf dıe
Selbstversorgung, und bald wurde eiıne breıte 1e VO andwerken ausSs-

geü sınd hıs vierunddreißig elegbar), alle Urc and-
werksordnungen geregelt. Manche andwerker arbeıteten für den Export,
dies betraf dıe Uhrenherstellung, die Metallverarbeıtung und dıe Keramık
Vor em dıe hutterische Keramık wurde iıhrer hochwertigen ualı-
tat ekannt Dıie Hutterer 65 VOT, Land pachten, anstatt 6S kau-
fen Das entsprach ıhrer Ansıcht, auf cdıe 1ederkunft des Herrn wartende
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Pılger selIn. nen ıst aber scheinbar nıcht gelungen, In der landwiırt-
schaftlıchen Produktion ollkommen autark werden, da s1e CZWUNSCH
n? Korn und Rohstoffe auf dem ffenen ar kaufen S1e bebauten
eine beträchtlıche Anzahl VOIN Weıinbergen, indem S1e. kleıine, auf den rund-
stücken anderer Landwiırte verstreute Parzellen pachteten. DiIe Wınzere1l
einer der führenden VON den Bruderhöfern ausgeübten Berufe S1e produ-
zierten genügen Weınn, daß S1e ihren Überschuß dıe Öörtliıche Bevölke-
rung verkaufen konnten, bıs dıe mährıschen Stände cdies 590 verboten.®/ Sıe

also der breıteren arktwiırtschaft beteiligt und., obwohl I In ıhren
inneren Angelegenheıten auf eld verzıichteten, Ss1e. darauf angewle-
SCHL, auf verschlıedene und Weılise eld beschaffen, se1 6S HC den
Handel miıt ihren handwerklichen Erzeugnissen oder indem (GGeme1in-
schaftsmıtglieder Bezahlung eiıner Beschäftigung außerhalb des Bru-
erhofs nachgingen. Hutterische Männer wurden als Bauarbeıter, ischler,
Müller und Hausdıiener, hutterische Frauen als Ammen und Kındermädchen,
hauptsächlıch VO del angestellt. S1e mußten umgeke auch Arbeıtskräf-
te VO außen anheuern, entweder den Arbeıitsdienst leısten. den dıe
Adlıgen, dıe ıihnen das Land verpachteten, VO ihnen verlangten, oder des-
halb, weiıl ihnen manche Berufe verboten wurden, W1e eiwa der eINEs änd-
lers oder (GJastwiırts (letztere iungılerten im Jahrhundert qals Geldverleiher
auf Okaler ene: das Verbot INAS auf den mıt dıiıesem ern zusammenhän-
genden zweiıfelhaften Ruf zurückzuführen sein).®
In vielerle1i Hınsıcht erinnert der Bruderhof städtische merkantılıstische
Wırtschaft, da ine geregelte wiıirtschaftlıch! Autarkıe anstrebte. dıe dem
Nahrungsbegriff der kleinen Handwerkerstädte mıt beträc  ıcher andwiırt-
schaftlicher Produktion (1n Wiırklichkei die typısche deutsche Kleinsta‘
nıcht unähnlıch W ar DIe hutterische Polıtik des (Getreideankaufs ZUT Lage-
Iung und nıcht ZU unmıttelbaren Verbrauch welist alle klassıschen erk-
male eıner protektionistischen städtischen Nahrungspolitik auf.® Obwohl
der Bruderhof eher auf der Produktion einer patrıarchalıschen Gememinschaft
als auf der eInes patrıarchalıschen Einfamihlienhaushalts beruhte, SEe1-

wirtschaftichen Beziıehungen mıt der Außenwelt doch miıt dieser ıden-
tisch Dıie Schlüsselfunktionen in den hutterischen Gememinschaften
denen in einem Leıtungsgrem1um eiıner typıschen Handwerkerkleinstad
nıcht unähnlıch CS gab den Dıener, den äufer, den Verwalter des Anwe-
SCHS und der Weınnberge und dıe Vorsteher, welche dıe Werkstätten der VCI-

schıedenen andwerke beaufsıchtigten. Die wıirtschaftlıch Aufgabe des
Dieners hätte das Herz eInNes jeden Merkantılısten erfreut: hatte für max1-
male Leistungsfähigkeit e1Ines großen, auf vielerle1ı andwerken eruhenden
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Unternehmens SUOTSCH und mußte e1 sıcherstellen, daß keıiner mehr als
das Notwendıige ekam, aber gemä se1ner besten Fähigkeıten produzierte.””
Ogar dıe Vorstellung VO Bruderhof als eiıner großen Uhr, In der viele
er sowohl andereer treıben als auch VO anderen getrieben werden,?'
entspricht klassıschem merkantılıstıischem Denken Hıeraus dıe
hutterischen Gemeninschaften beac  IC Vorteıle in örtlıchen und reg10na-
len Wırtschaftsstrukturen. S1e konnten einheimısche andwerker über-
vorteılen, indem SIE Rohstoffe in großen Mengen auften sSOWw1e dıe einhe1m1-
sche handwerkliche Produktion HTrc ıhr Arbeıtsethos überflügeln, das
Feıiertage beseıtigte. Mährıische Städte beklagten sıch über den Wettbewerb
Urc dıe Hutterer, der für den Verftfall des städtischen mährıschen and-
werks verantwortlich emacht wurde obwohl dıe Stadtbewohner AaUS dem
Umkreıs keıne edenken hatten, bıllıgere hutterische Erzeugnisse kau-
fen Hutterische Arbeıiter wurden iıhrer Zuverlässıgkeıt VOTSCZOSCH,
weshalb einheimısche mährische Arbeıter S1e beschuldıgten, ıhnen das TOT
Aaus dem und nehmen. Die Hutterer be1l einheimıschen Bauern
echebt,; da diese mıt ıhnen chnell und viel besseren Preisen als üblıch
über Getreideverkäufe handelseımnig werden konnten. DiIie Auswırkungen auf
dıe einheimische Wıiırtschaft WaTliCIl jedoch S  , daß 5972 den Hutterern verbo-
ten wurde, iıhr Getreide dırekt VO den Bauern beziehen. Obwohl S1e -
änglıc dagegen N, Grundstücke und Eıgentum kaufen, en dıe
Gemeinschaften diıese egelung in den Jahren 550) abgeschwächt. So
konnten S1e ıhren auberlıchen Bedürfnissen besser nachkommen.?* Urc
ıhre Bereıtschaft, hohe Preise für Land zahlen, übten dıe Bruderhöfer
einen anseNnlıchen Einfluß auf den Grundstücksmarkt qus.” S1e sammelten
auch genügen Bargeld dl daß S1e große Summen Kapıtal ZUT erfügung
hatten INan schätzte C 618 auf bıs 1621 konfiszıerten
kaıiserliche Beamte Bargeld. Die Hutterer also in der
Lage, beträchtliıche Darlehen vergeben, und wurden tatsächlıc 592 VO

mährıschen Landeshauptmann und VO Rudolf eines Darlehens
angesprochen, das S1e ihnen allerdings nıcht gewährten.”*
hne Zweifel dıe hutterischen Gemeinschaften, zumındest wäh-
rend der „gule: Jahre‘, In denen CiI@e nıcht verfolgt wurden, eiınen bene1l1-
denswerten Wohlstan: Z/u einem nıcht geringen Teıl hıng dıeser Wohl-
stand mıt iıhrer Bezıehung ZUuU mährıschen deln, der Aaus ihrer
Anwesenheit einen beträc  ıchen wırtschaftlıchen Nutzen ZOg Man s1edelte
dıe Hutterer oft in verlassenen Dörfern Al und irug auf cdese Weıse edeu-
tend Yn wırtschaftlıchen rholung der Regıon be1l (Südmähren hatte 1m Ze1-

VO 450 bıs 600 über S00 Wüstungen). Die Adlıgen profitierten
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nıcht 11UT VO  — den Kunstfertigkeiten, Erzeugnissen und der Arbeiıtskraft der
Hutterer, sondern sahen S1E zunehmend als eine wichtige Steuerquelle
Die Hutterer ahlten sowochl eiıne Verbrauchssteuer auf Bıer, Weın, Weın-
Tan! und Getreide als auch eiıne ırekte Steuer: dıies War ab A eiıne KopT-
steuer, e 585 In eiıne Herdsteuer, geschätzt nach der Anzahl der Küchen
auf einem ruderhof, verwandelt wurde. Diese Steuer stıeg in den nächsten
fünfund!:  dre1ißig Jahren das fünfzehnfache., VO PTO erd 585 über
52 59) auf 100 602 und 150 619 an.?° Angesıchts der Bereit-
willıgkeıt der Hutterer, dıe VOIN iıhnen verlangten Arbeıtsdienste verrich-
ten (indem s$1e Arbeiıtskräfte anheuerten, dıe diese Dıenste iıhrer über-
nahmen. W as für S1e WIrtscha VOIN Vorteiıl War), S1e für jeden
Herrn ideale Bewohner Man ann 9daß CI1E eın merkantılıstısches
ea erfüllten eiıne sorgfältig aufgebaute, auf hochqualifizierter und dısz1ı-
plinierter Arbeıtskraft beruhende Erzeugerwirtschaft, dıie einen Beıtrag ZUT

regıonalen Wırtschaft leistete., aber das weni1gste VoO iıhr beanspruchte. Es
bestand keıne Notwendigkeıt, derartıge Beschränkungen Ww1e dıe in den ter-
rıtorialen Polızeiordnungen vorgesehenen aufzuerlegen, da dıe eıgene inner-
weltliche Askese der Hutterer es erreichte; W as sıch eiıne merkantılistiısche
egelung [1UT wünschen konnte.

VI
Zum Schluß muß über cdıe Anzıehungskraft, dıe eıne solche Praxıs auf
Zeıitgenossen ausübte, und über dıe weıteren soziologıischen Bedingungen
für ihre Ex1istenz gesagt werden. uberdem ble1ibt überlegen, weshalb das
Phänomen nıcht noch verbreıteter War DIie Anzıehungskraft der Hutterer
eruhte auf eiıner komplızierten ischung AdUus rel1g1ösem Idealısmus, wirt-
schaftlichen Beweggründen und soz1laler Affıinıtät Dıie me1lsten Beobachter
en den relıg1ösen Idealısmus betont, obwohl der Begriıff viele omplexe
Überlegungen mıt e1INSC  1e5t /Z/weiıftellos erfüllten dıe Hultterer dıe Sehn-
sucht nach einem VO Frieden und rel1g1öser Gew1ißheit gekennzeıichneten
en innerhalb eıner Gemeıinschaft, dıe au  e cNrıstlıche Ideale
bezeugte, w1e dıe Absage dıe Welt SOWI1e das Fleisch und dıe für dıe
Urkirche als grundlegend vorausgesetzlie praktısche Bekräftigung gegensel-
t1ger 16 und Unterstützung. Insofern hat INan den hutterischen KOommu-
NısmuUs mıt dem monastıschen enverglichen, eiıne Parallele, e INan auch
1Im 16 Jahrhunder: beobachtet hat.?/ Man könnte ıhn auch auf plausıble We1-

mıt dem Idealısmus der frühen Reformatıon, mıt der relıg1ösen und SOZ1A-
len der ‚„„‚.kommunalen Reformatıon“, dıe selten Iirgendwo In Europa
derartig onkrete Gestalt annahm, in Verbindung bringen. Es ist also SeWl1
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richtig, mıt Clasen VO einer ‚„„‚starken Heılssehnsucht:‘‘ sprechen, dıe Men-
schen In das Sgesegnete ; „verheißene‘“ oder „göttlıche Land“® Mähren führ-
te 98 hne / weıftfel INAas dıe endzeıtlıche Erwartung, dıe dieser eıt stan-
dıg prasent W, Menschen leicht dazu verführt aben, E1ıgentum, anı und
Famılıe zugunsien VO  —; Geme1nnschaften verlassen, die sıch als das
auserwählte olk Gottes, das auf dıe nahe bevorstehende 1ederkunit Wal-

ELE verstanden WEeNNn dıes auch [1UT eıne routinierte Varıante des anders-
findenden aufwühlenden Chıl1lasmus W al

Die relız1öse Anzıehungskraft der Hutterer Mas trotzdem nıcht mıt iıhrer
kommunistischen Lebensweilise In Verbindung gestanden en Wıe
WIT oben eze1gt aben, glaubten nıcht alle, dıe für dıe apostolısche Al-
seıt1ge eintraten, dıe Gütergemeinschaft. 1ele olcher Menschen
INas CS aufgrund VO Verfolgung In dıe mährıschen Gemeinschaften SCZOU-
SCH aben, nıcht zuletzt dıe Täufer AdUus 1rol. dıe dıe habsburgische Härte

spüren bekamen.”” DIie Unfähigkeıt der etablıerten protestantiıschen
Kırchen, viele der urchristlichen Leıtvorstellungen der frühen Reformatıon
umzuseizen oder Konsequent efolgen, können ebenso viele äubıge
den Hutterern W1e den Täufern 1mM allgemeınen getrieben en Prote-
stantısche Terriıtoriıen ebensowen1g W1e katholische bereıt, relıg1öse
Heterodoxı1e tolerıeren, und dıe Polıitik der Ausweıisung unbotmäßiger
Täufer Qeın natürlıches Reservoır, Aaus dem hutterische Miıssıonare An-
hänger rekrutieren konnten. 534 emi1grierte das gesamte orf orga in Hes-
SCI1 aufgrun der Polıtiık des Landgrafen Phılıp, der Täufer. dıe nıcht ZU

Wıderruf bereıt auswı1ies. 100 Hınzu kommt, daß hutterische Mıssıona-
nıcht UT Glaubensgenossen aussuchten, sondern aktıv versuchten, ıcht-

gläubige, dıe eın ffenes Ohr für ıhr nlıegen hatten, für dıe Auswanderung
nach ähren gewınnen, ındem S1e dıe Verderbtheıit und Unzulänglıchkeit
der etablıerten Kırche und des Klerus angrıffen und ıhre Hauptlehren der
chrıistliıchen Brüderlıc  eıt und Gleichheit hervorhoben Mähren wurde als
das verheißene Land der Zuflucht VOTL relıg1öser Unterdrückun gephHeseNn#?
1e1e können sıch also aus relıg1ösen Gründen, dıe wen1g miıt der Befürwor-
(ung des In Mähren praktızıerten Kommunısmus {un hatten, VO  — den Hut-

AaNSCZOSCH gefühlt aben, aber immerhın andelte CS sıch el1g16-
Gründe.!%

Waiırtscha:  iıche Gründe spielten neben rein relıg1ösen zweiıftfellos eine aupt-
ro Als Gründe für dıe Auswanderung nach ähren hat INan Armut, Hun-
gersnoLl, Mıßernten, Teuerung, Verschuldung, Überbevölkerung und den
Mangel Al Ackerland benannt.!%% Clasen hat beobachtet, daß starke Aus.
wanderungswellen oft mıt Jahren der Teuerung und der Hungersnot ZUsamı-



menfielen, besonders in den Jahren 5/0 Dıs 1574 als aufeinanderfolgende
Miıßernten vier re lang In Süddeutschland eiıne Auswanderung AUSs Würt-
temberg, Brandenburg-Ansbach und der chwe17z verursachten.!® Aus-
drücklıch erwähnt wurde dıe Armut als Ursache für dıe Auswanderung nach
Mähren während der re 5/0 bıs 620 Diese Verbindung älßt sıch iın
Württemberg besonders gul belegen, dıe Armut in einem Kreıs WIEe eiwa
Maulbronn derart verbreiıtet WAäal, daß S1e als entschuldıgender Faktor für dıie
Ne1igung ZU Täufertum akzeptiert wurde. !° Gerüchte über den hutterischen
Wohlstand übten eiıne starke Anzıehungskraft aus, dıe VO denjenıgen
verstärkt wurde, dıe Briefe über cdıe nıedrigen Lebenskosten In Mähren nach
Hause schrieben.1% WEe1 adısche Männer, dıe 561 nach Mähren AdUSWäall-

dern wollten, weiıl S16 ıhren Lebensunterhalt Hause nıcht mehr bestreıiten
konnten, wußten nıcht 11UT über dıe Lebenshaltungskosten In Mähren Be-
sche1d, sondern auch über mährısche Getreidepreise unterrich-
tet. 107 FKın Blınder aus dem Gebiet VO Wınnınden in Württemberg wurde
mıt seinen beıden Kındern VO einem aus Mähren zurückgekehrten Mann
ZUT Auswanderung verleıtet, indem ıhm eingeredet wurde, O könne aufgrund
se1lner Blındheit genügen Almosen erbetteln, sıch eın Reıtpferd le1-
sten. 108 Hutterische Missıonare versuchten FEınwanderer iIHC das Verspre-
chen materıieller ılfe überzeugen. IDiese Polıtık brachte unerwünschte
Wırkungen in den 1570er Jahren hervor, als derart viele Nıchtgläubige
ANZCZOSCH wurden, daß dıe Miıssıonare ermahnt werden mußten. den FKın-
wanderern den Glauben und dıe Lebenswelse der Hutterer klar darzustel-
len.1°%% Eınes bleıibt auf jeden Fall sıcher: dıe hutterischen Gemeinschaften
sınd In den vielen Jahren der Teuerung und der Not gewachsen. Im Rück-
16 können WITr sehen, daß dies auf ihre Polıtık des merkantılıstıschen Pro-
tektioniısmus zurückzuführen WTr Dadurch dıe Hutterer in eringe-
FO aße als dıe breıtere Bevölkerung Mährens den Auswirkungen VONN

Miıßernten und Hungersnöten ausgesetzl. Sıe konnten IN der furc  aren
Hungersnot VON noch den Einheimischen In Mähren le1-
sten.119 Zeıtgenossen en dies jedoch SCINC als eın unmıttelbares Zeichen
des göttlıchen Segens angesehen. Die weıtverbreıtete und vorherrschende
Ansıcht über das gutle eben, das INan In den hutterischen (Gemeınunschaften
finden konnte, ist In dem Satz eines Täufers aus dem Jahr 596
gefaßt worden: 99 6S em fromm volk sel, M1e Nan gute lage be1ı ihnen
habe, dürfe nıemand für und trınken SÖrBen.
Es gab auch sehr unterschiedliche soz1ale eweggründe für dıe Auswande-
TuNg, iıne VON einem Kreisbeamten in ın Hessen 613 aufgestellte
Lıiste VO  am} acht Flüchtlingen faßt diese TUn möglıcherweise ALl besten



SATINTNECN WEeI1 VO ihnen Männer, dıe iıhre Ehefrauen verlassen hat-
ten und mıt anderen Frauen weggelaufen eın drıtter Mann flüchtete
mıt eiıner verheıirateten Frau, eın vierter tat asse1lDe mıt der VO ıhm B
schwängerten Schwester seiner Tau (seıne TAau und Kınder nahmen seiıne
S pur auf) und e1in fünfter, VO er 1rommler, WarT miıt einem
verheırateten Mädchen davongelaufen. Die IL .ıste umfaßt auch eiınen getauf-
ten uden, der mıt seiner Frau, einer Wıtwe., dıe hre Kınder Aaus erster Ehe
mıtbrachte, ausgewandert Wa  = Lediglich über eine Famılıe wırd nıchts
Ungewöhnlıches vermerkt.!!* VO Männern, dıe iıhre Ehefrauen VCI-

lassen hatten, se1 65 mıt einer anderen Tau tlıehen oder lediglich
eınen unerwünschten Partner loszuwerden, kommen den Aus-
gewanderten häufıg VO  ; Der eTradaCc 1eg nahe, daß solche nıede-
ICI Beweggründe den Entschluß L: Auswanderung beeinflußten.!!® Man
kann sıch schwerlıch vorstellen, daß dıe asketischen Hutterer solche Neuan-
kömmlınge besonders erzZhCc empfangen aben, aber SI1E werden trotzdem
auf eıne freundlıchere Annahme ehofft en können als dıe weltliıche
Obrigkeıt Ss1e ihnen als fahrenden Leuten ewährt hätte. 114 Diejenigen, dıe
soz1ale Mißbillıgung erfuhren. WI1e eiwa eın Mann, der eine TAau geheıratet
hatte, dıe SCH ihres Ehebruchs geschıeden WAäTlT, erhofften ohl eıne
tolerantere uiInahme be1l den Hutterern.!! Manche Frauen mOögen sıch VO

eiıner Gesellschaft ANSCZOLCH efühlt aben, In der sS1e VOT schlagenden oder
verschwenderıschen Ehemännern geschützt Walien Vıelleicht S1€e auch
der tradıtıonellen Ehe müde.! Irotz der noch strengeren Unterordnung der
Frauen be1 den Hutterern en wohl viele Wıtwen cdıe iıhnen und iıhren Kın-
dern angebotene Sıcherheit begrüßt, VOT em dıe Möglıchkeıt für dıe Jun-
SCNH, eın andwer' erlernen.!!/ Kın weıteres, sehr auffallendes Kennze1-
chen vieler Emigranten WaT dıe Bedeutung, dıe S$1e famıl1ären Bındungen
beiımaßen, dıe darın iıhren USATuUuC fand, dalß ziemlıch große Famılıen DC-
schlossen auswanderten oder Kınder nachzogen, sıch schon be1 den Hut-

wohnenden ern oder Geschwistern anzuschließen. Der CENLC Kon-
takt. der zwıschen denjen1ıgen, dıe in hutterischen Gemennschaften und ihren
Verwandten, dıe noch An der lt“ lebten, bestehen 1e© wirft eiıne
7 E 0M auf dıe vermeıntliche Ausschaltung der tradıtionellen Famılhe im hut-
terıschen en Der erdaCc scheıint berechtigt, daß diese usschaltung
nıcht sovıe]l O1g hatte, W1e iıdealısıerte Berichte 6S nahelegen.'”
Der soz1ale Querschnuitt derjen1ıgen, dıe sıch VO den Hutterern ANSCZOLCH
ühlten, scheıint VO  e} den oben genannten wırtschaftlıchen und soz1ıalen ber-
legungen beeinflußt SCWESCH se1In. Clasen hat dıe ese aufgestellt, daß
das Täufertum zunächst unter n]ıederen DIS mıiıttleren städtischen Handwer-
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kern und unverhältnısmäßıig vielen wohlhabenden Bürgern stärksten VCI-

treten Wr Im auTtfe des Jahrhunderts stieg der Anteıl der Täufer ländlıcher
erKun VOINl aum einem Drittel bIis A %n In der zweıten Hälfte des Jahr-
hunderts Hınzu kommt, daß nach 570 der Anteıl VON Bauernge-
hılfen., Handwerksgesellen und Kleinbauern zunahm und daß 1mM en s1eb-
zehnten Jahrhundert dıe me1ı1lsten ZU Täufertum Übergetretenen aIicn

Stayer hat dagegen dıe ländlıche erkKkun des frühen Täufertums in CAWAa-
ben und 1r0 hervorgehoben.‘“* Auf alle hat 111a argumentiert, daß
dıe sOz1ale /Zusammensetzung der Auswanderer nach ähren VON Anfang

VO eher nıederen Schıichten bestimmt W arlr und daß diese Tendenz ach
570 noch welıter zunahm. Das wechselnde Verhältnıis VO städtischer und
ländlıcher erkun ist unklar Städtische Handwerker könnten dıe vorherr-
chende Gruppe be1 der ründung der hutterischen Gememninschaften DSCWC-
SCI se1In. Man ist davon au  CNH, daß iıhr Anteıl iIm auTte des ahrhun-
derts Ürec den uzug AaUus ländlıchen Kreisen zurückgegangen ist. WENN sıch
auch wenıge Spuren davon in den Quellen finden lassen.!*! DIie hutterischen
Gemeninschaften Warcn nıcht in erster Linıe als bäuerliche oder and-
wırtschaftlıch: Gemeininschaften bekannt, vielmehr lıtten S1e einem
chronıschen ange Arbeıitskräften für landwirtschaftlich: Tätıgkeıten
und für dıe Arbeıt In den Weınbergen. Möglıicherweıise viele der
ländlichen Eınwanderer Wınzer, ländlıche Handwerker oder Tagelöhner, che
sıch erulilic verbessern wollten In spateren Jahren IHNall, daß die
Neuankömmlinge landwiırtschaftlıch: Arbeıt scheuten und beteuerten, die
Mıssıonare hätten ıhnen handwerkliche Arbeıt versprochen. * Die Möglıch-
keiten für ungelernte Arbeıter und deren Kınder, sıch eruflıch verbes-
SC indem 941e beinahe dealen Bedingungen eın andwer)| erlernten.
sınd augenscheimnlich und lassen sıch Fall VOoN eier Ehrenpreiß belegen
Dieser wanderte 1Im er VO  —; acht Jahren mıt seinem afer aus
dem Gebiet VOIN Maulbronn In Württemberg Au  N Danach erlernte O} den
eru eines Müllers und begann mıt vierzehn seıne W anderJjahre als and-
werksgeselle, bevor wiß mıt einer Fertigkeıt, die ıhn wirtschaftlı sehr gul
sıtuleren konnte, In seine Heımat zurückkehrte.!®
Hıer en WIT En mıt eiıner besonders interessanten Tatsache {un, WE

INan dıe Ssoz1ale Affınıtät der hutterischen (Gemeninschaften betrachtet, dıe
alle entschlıeden einer Handwerkermentalıtät ne1gten. Stayer spricht VO  }
der „Iuhrenden des andwerks  .. während Plümper den Vergleıich des
hutterischen Kommunısmus mıt dem Mönchtum zugunsten eiıner nalogıe
mıt der andwerkerzun zurückweist. 1“ Plümper legt indırekt nahe,
daß Orilıche andwerker einen entscheidenden Einfluß ausübten, als der
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des städtischen Miıttelstands und der städtischen Handwerker abnahm !> Die
sozlale erKun der einzelnen Miıtglieder INa aber wen1ger gezählt en
als das In den Gemeininschaften entstandene OS, dem sıch alle Neuan-
kömmlınge mußten. Dieses N WaTl zweıftellos eıne Kombina-
t10n VO  — innerweltliıcher, auf Selbstverleugnung des e1ıgnenen Wıllens und
Hıngabe den göttlıchen gegründeter Askese und einer Loslösung V OlIll der
Anhänglıchkeıt irdısche (jüter Hıerin hat 111a cdie entsche1ıdende Verbin-
dung ZUT Gütergemeinschaft esehen: ‚„„11UT insoweıt WIEe der äubıge VO

Prıvateigentum frei WAal, konnte GT (Jott völlıg untertan se1ın Dies edeu-
tefe nıcht 11UT eıne Verneinung, sondern „eme Sublımierung einzelner
Wünschedes städtischen Mittelstands und der städtischen Handwerker abnahm.'!? Die  soziale Herkunft der einzelnen Mitglieder mag aber weniger gezählt haben  als das in den Gemeinschaften entstandene Ethos, dem sich alle Neuan-  kömmlinge anpassen mußten. Dieses Ethos war zweifellos eine Kombina-  tion von innerweltlicher, auf Selbstverleugnung des eignenen Willens und  Hingabe an den göttlichen gegründeter Askese und einer Loslösung von der  Anhänglichkeit an irdische Güter. Hierin hat man die entscheidende Verbin-  dung zur Gütergemeinschaft gesehen: „nur insoweit wie der Gläubige vom  Privateigentum frei war, konnte er Gott völlig untertan sein ...“ Dies bedeu-  tete nicht nur eine Verneinung, sondern „eine Sublimierung einzelner  Wünsche ... Nur als wesentlicher Bestandteil einer Gruppe konnte jede Per-  son zur edelsten Entfaltung ihrer Ideale gelangen.“!?° Diese Vorstellung ver-  mag gewiß die Anziehungskraft hutterischen Lebens für Frauen ein wenig  zu erklären, die ansonsten lediglich eine Form des Patriarchats für eine ande-  re ausgewechselt hätten, aber weist eine noch größere Verwandtschaft zur  zeitgenössischen Mentalität des niederen Handwerks auf, die man „sakralen  Korporatismus“ genannt hat. Er verkörperte den Gedanken, daß Heil und  materielles Wohlergehen durch korporative Arbeit für das gemeinsame Wohl  zu erreichen seien, indem die eigennützigen Interessen einzelner dem Wohl  der gesamten Gemeinschaft untergeordnet würden. Obwohl er sicherlich auf  einer Kleinzunftmentalität gründete und den Gedanken der „Nahrung“  miteinschloß, die ausreichende materielle Grundlage für die Selbstversor-  gung zum Ziel hatte, konnte er für ein städtisches Gemeinwesen insgesamt  bestimmend werden.!?’ Inwiefern der „sakrale Korporatismus“ sich auch in  dem Gedanken des Kommunalismus, der in den letzten Jahren viel disku-  tiert worden ist, niedergeschlagen hat, muß eine offene Frage bleiben.!? Er  kann aber wohl ein Zusammengehörigkeitsgefühl über die soziale Herkunft  des einzelnen hinaus geschaffen haben. Er stellte zusammen mit den wich-  tigen Elementen protektionistischer Wirtschaftspolitik einen starken Anzie-  hungspunkt für sozial, wirtschaftlich oder religiös Verunsicherte dar, wäh-  rend er diejenigen in ihrem Glauben an die Gunst Gottes bestätigte, die ihrer  Erwählung sicher waren.  Plümper hat neun Merkmale hutterischen Lebens in den „guten Jahren‘‘ auf-  gezählt, die eine allgemeine Sicherheit boten und auf so etwas wie einen  „sakralen Wohlfahrtsstaat“ hinausliefen.!*? Es handelt sich um folgende  Kennzeichen: 1. Eine sichere religiöse Grundlage, die den Verstand des ein-  fachen Volkes nicht übersteigt; 2. ein diszipliniertes Gemeindeleben, das das  Heil nach einem Leben tugendhaften christlichen Strebens garantiert; 3. eine  wesentliche Veränderung vertikaler hierarchischer Strukturen und die  34Nur als wesentlicher Bestandte1 elıner konnte jede Per-
SOIl ZUT edelsten Entfaltung ıhrer Ideale gelangen. Diese Vorstellung VCI-

INa geW1 dıie Anzıehungskraft hutterischen Lebens für Frauen eın wen1g
erklären, dıe ansonsten lediglich eiıne Form des Patrıarchats für eıne ande-
ausgewechselt hätten, aber welst ıne noch größere Verwandtschaft ZUT

zeıtgenössiıschen Mentalıtät des nıederen andwerks auf, dıe 111a ‚„„‚sakralen
Korporatiısmus" genannt hat Er verkörperte den Gedanken, daß eıl und
materıelles Wohlergehen Urc korporatıve Arbeıt für das gemeiınsame Wohl

erreichen se1en, indem dıe eigennützıgen Interessen einzelner dem Wohl
der Gemeininschaft untergeordnet würden. Obwohl eif sıcherlich auf
eiıner Kleinzunftmentalıtät gründete und den edanken der „Nahrun
mıteinschloß, die ausreichende materıelle Grundlage für dıe Selbstversor-
SUuNg AB Ziel hatte, konnte 61 für eın städtisches (Gememwesen insgesamt
bestimmend werden.!*/ Inwiefern der e  ale Korporatismus” sıch auch ın
dem edanken des Kommunalısmus, der In den etzten Jahren viel 1SKuU-
t1ert worden Ist, nıedergeschlagen hat, muß eıne offene rage bleiben.!?® Er
kann aber wohl ein /Zusammengehörıigkeıitsgefühl über dıe soz1ıale erkun
des einzelnen hınaus geschaffen en Er tellte mıiıt den wıch-
tigen Elementen protektionistischer ırtschaftspolıtik einen starken Anzıe-
hungspunkt für sozlal, wiıirtschaftlic oder rel1g1Öös Verunsıcherte dar, wäh-
rend 6 dıejenıgen In iıhrem Glauben dıe Gunst (jottes bestätigte, dıe ihrer
rw..  ung sıcher
Plümper hat LICUN Merkmale hutterischen Lebens In den „guten Jahren‘“ auf-
gezählt, dıe eiıne allgemeıne Sicherheit boten und auf WI1Ie eınen
‚„sakralen ohlfahrtsstaat‘‘ hıinausliefen.!*? Es handelt sıch olgende
Kennzeıichen: iıne sıchere rel1g1öse rundlage, dıe den Verstand des eiIn-
fachen Volkes nıcht überste1gt; eın dıszıpliniertes Geme1ı1undeleben das das
eıl nach einem en tugendhaften 1sSTlichen trebens garantıert; ıne
wesentliche Veränderung vertikaler hıerarchıischer Strukturen und dıe



Verstärkung horizontaler Bindungen‘*-®; dıe Abschaffung eT E1ıgentum-
sunterschiede: dıe Versorgung miıt em Lebensnotwendigen, gesichert

ange und Hungersnot; materıjelle Unterstützung für anke, Ite
und Arbeıitsunfähige; Kındererzıehung und -betreuung, auch 1m Todesfall
der ern: Schutz des einzelnen VOT Verfolgung und Wıllkür weltlicher
Herrscher: sıchere und faıre Arbeıtsverhältnıisse mıt der Möglıichkeıit, eın
andwer. erlernen, eiınen gesicherten Arbeıitsplatz erhalten und auf
geregelte Weise dıe leiche Leıstung VON en erwarten
An dieser Stelle möchte ich ein1ıge FElemente erwähnen, dıe 1n diesem fast
idealısıert wırkenden Bıld unharmonısch klıngen mögen.'”' Wohl en sıch
viele VOIN den Hutterern aufgrun! e1INes VOIl aqußen betrachtet idyllısch
erscheinenden Lebensstils aNSCZOSCH eTühlt, S mangelt aber auch nıcht
denjenıgen, dıe VO  S dA1esem kommunistischen Experiment enttäuscht W Ul-

den oder, ohne überhaupt VOINl dıiıesem eg inspirıert worden se1nN, nach
Hause zurückkehrten. Angesiıchts der gemischten Motıve, AdUus denen viele

den mährıschen Siedlungen ausgewandert SInd, ist cdies nıcht über-
raschend, und e hutterischen er und Miss1ıonare en dies auch bald
als Problem erkannt. In den 1570er ahren versuchten SIC.; aktıv VOIN der FKın-
wanderung aAus alschen Beweggründen abzuraten, und zögerten nıcht, GÄä-
StE: cde nıcht ıihnen paßten, brüskileren. Man7 daß dıe Zahl Jau-
bensbereıter den Einwanderern nach 600 mMerTrkKliıc abnahm DIie Zahl
der ückkehrer kann be1 zehn Prozent elegen aben, WEeNnNn auch cdiese Zahl
iIm unkeln bleiben muß Uurc dıe ständıgen Ströme ankommender Eın-
wanderer und enttäuschter ückkehrer wırd 6S ohl viele Spannungen und
onilıkte gegeben haben.!2 Die Gemeıininschaften alsSoO nıcht immer ®:
Musterbeı1spiele für Eınigkeıit Ooder Eınklang und konnten auf einen Neuan-
ömmlıng durchaus es andere als einen erbaulıchen 1INATUC machen.
ine Frau, dıe sıch in den 1540er Jahren für wWwEel Monate eiıner mährıschen
Gememinschaft angeschlossen hatte, fand, daß dıe hutterischen er
sıch zerstritten Je mehr Ss1e VON deren Lebenswelse erfuhr,
wen1ger gefiel Ss1e ihr, SC  1e  ıch kam dıe TAau dem Schluß, daß dieses
en „„Sel A nıcht dem gleich, WI1Ie S1e ehmals fürgaben:
In SEWISSET Hınsıcht Warecen dıe Hutterer eıne Gemeinschaft, die einer stan-
1gen Belastung ausgesetzt ährend der ersten Generation bıs ZUT Miıt-

des Jahrhunderts entwıckelte sıch ihr besonderer Lebensstil auf
schmerzvolle Weıse., begleitet VOoONn internen Konflikten und Spaltungen
gelegentlich wurde auch manche Unehrlichke1r des eiıinen oder anderen An-
führers aufgedeckt, 6S mıt dem Verzicht aufprıvates E1gentum nıcht

haben.! Die Hutterer WEe1 Verfolgungswellen, che
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ihre Siedlugen zersprengtien, und lıtten / wiıietracht und dem Vertall
ihrer Ideale während der „gufte Jahre‘‘. !> Auf mehrere Eınwan-
derungswellen VON den 157/70er Jahren bıs ZU Ende des Jahrhunderts folg-

eine eıt wachsender Ungewı  eıf: In den 1 580er Jahren wurde Cullıc
daß nıcht eıinmal solche idealıstıschen Gemeinschaften das eherne
Gesetz der Olıgarchie gefeıt d|  n’ ihre NIuUuNrer entwıckelten sıch elner
privilegierten ıte, cdıie besseres Essen, bessere eıdung und bessere
medizıinısche Versorgung geno Als dıe Sıedlungen in dıe letzte ase iıhrer
Entwicklung eintraten, begannen sıch ein1ıge ihrer Hauptkennzeıichen aufzu-
lösen. Dıie Jugend tellte das iıhr auferlegte sStrenge Regıment In rage, dıe
Dıszıplinlosigkeit wuchs und andwerker begannen, prıvate ufträge
auszuführen, wobel S1€e Rohstoffe Aaus den gemeımnschaftliıchen Lagerhallen
nutfzten und dıe (Gewminne für sıch behielten Als dıe Gemeninschaften wlieder
verfolgt wurden, nahm dıie Ne1igung prıvatem E1ıgentum allmählıch zu1. 156
Dıiese Belastungen erinnern uns dıe Sanz besonderen Umstände,
denen der hutterische Kommunısmus überhaupt ex1istieren konnte. Er W äal

auf den Schutz des mährıschen els, zunächst einzelner Herren, später der
mährıschen Stände., angewılesen. Es ist unklar, ob dıe mährıschen Stände sıch
der ac der täuferıschen Gemeıninschaften AaUus einer In den hussıtıschen
Unruhen des vVOTAUSSCLANSCHCH Jahrhunderts geborenen Iradıtion der Tole-
z oder lediglich als Teıl des immerwährenden ONILIKTES mıt iıhrem habs-
burgischen Landesherrn nach 1526 annahmen. Jedenfalls dıe Täufer
VO 528 bıs 1567 eın immer wıederkehrender Zankapfel zwıschen Önıg
und Ständen, bIis SscChNEeEHILC der Junge Maxımıilıan FE sıch IS6 auf dıe st1ill-
schwe1igende Duldung ihrer Anwesenheıt einließ. !7 Hıermit bahnte sıch der
Weg eiıner Behandlung der Gemeinschaften WwW1e jedes anderen Unter-
tanens d} der mıt Steuern und Abgaben belegt werden konnte. Solange dıe
Hutterer eiıne Einkommensquelle für den Fıiskus darstellten, WAar ihre Ex1-

gesichert. egliche Störung In dem Gleichgewicht zwıschen Ön1g und
tänden konnte diese S1ıtuation jedoch äandern, W ds Anfang des ahrhun-
derts UT eiıne immer aggressiver werdende habsburgische Politik zuneh-
mend der Fall DIie Hutterer wurden dann dıe unverme1ıdlichen pfer e1-
NeT Polhitik des „Konfess1i0onellen Absolutismus‘“, der dıe Prıviılegien der
Stände nıederwalzte und alle Formen rel1g1Ööser Heterodox1e beseıitigte. Hıer-
miıt soll nıcht behauptet werden, daß solche kommunistischen Experimente
L1UT 1Im Rahmen eInes Ständestaates möglıch und bsolut herrschende Monar-
chen heterodoxen Gemennschaften VO Haus aus feindseliıg gegenüberstan-
den das späate OR und das TU 18 Jahrhundert ollten gerade das egen-
te1l bewelsen, indem Gemeinschaften hugenottischer Flüchtlinge
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beispielsweıse V Oll absolutistiıschen Fürsten AUSs wirtschaftlichen (Gjründen
gedulde wurden. Der entscheıdende Faktor Wal SCAI1IC und ınfach der p —
htische Schutz, W1e auch immer geartlel. Er wurde noch notwendiger
angesichts der entstehenden wırtschaftlıchen Konflıkte mıt den kınheimi-
schen ın Mähren, deren regıonale Wırtschaft den Auswirkungen der
wirtschaftlıchen Aktıvıtät der Hutterer lıtt Hınzu kam eın FElement ethn1-
scher Feindseligkeıt, denn dıe Hutterer eın remdkörper in der mäh-
rischen Bevölkerung, V Ol ıhr 1895@ Sprache und Kultur DiIie Hutte-
FOGT bewahrten Deutsch als ihre Muttersprache, rekrutierten 1ICUC Miıtglıeder
fast ausschlıebBlic Au deutschsprachıgen Ländern und betrachteten diese
Länder als Hauptgebiete ihrer m1iss10onarıschen Aktıvıtäten. In einem be-
stimmten Sinne lehbten SIeS in einem Exıl auf rden, indem S1e in einer Nısche
ihrer Gastgebergesellschaft gedulde wurden. Dıie ANSCHICSSCHC etapher
für S1e ist a1sSO nıcht der Sauerte1g, der dıe umgebende Gesellschaft allmäh-
ıch durchsetzt: 111a könnte eher jene kleinen Ööge enken, dıie auf dem
Rücken VON Raubtieren sıtzen dürfen, beispielweıse Krokodilen., und nach
Bbaren Resten Ausschau halten, eiıne Abmachung ZUE gegenseıltigen Vor-
(e11: dıe solange besteht, W1Ee die Ööge das Reptil nıcht reizen.
Die Hutterer also hauptsächlıich jene d dıe bereıt sowohl ın
einem relıg1ösen als auch In einem soz1alen Exıl en Ich bın skeptisch,
ob dıe Bauern qls solche sıch VO hutterischen Experiment aNSCZOLCH fühl-
ten Es beinhaltete grundlegende Rısıken, dıe Aufgabe des E1ıgentums (wenn
auch nıcht er famılı1ären Bındungen) und eiıne dramatısche Veränderung
der eigenen Identität, W as einem frühmodernen Bauern nıcht unbedingt ZUSa-

SCH mußte Be1l den so7z71al und wırtschaftlıc Bedrängten, den Landlosen,
den Arbeıtslosen, den Enterbten, den soz1al Benachteıiligten annn das Ver-
sprechen VO Sicherheit Anklang gefunden aben, aber eine SEWISSE Wahl-
verwandtschaft scheıint ehesten be1 dem kleinen andwerker bestanden

aben, der in der Lage WAaäl, seıinen Begritf VO 99-  ‚0c auf alle diese
anderen soz1lalen ypen übertragen. Der Versuch, spezıfıscher urte1-
len, wıird TE das Vorkommen jener Zuwanderer noch Komplızıert, die sıch
den Hutterern auf Anraten VOIN Freunden und Verwandten hın Oder lediglich
aUus Neuglier angeschlossen en Ebenso skeptisch stehe iıch der Auffas-
SUung gegenüber, daß der omunalısmus eiıne den soz1ı1alen TUC usgle1-
chende Wırkung gehabt habe, Sei! cdAieser Kommunalısmus ländlıcher oder
städtischer Art SCWECSCH. Ich ziehe den Schluß. daß das Problem der BA
ziehungskraft eiıne rage ISt, dıe komplizıert ist Ww1e das Phänomen des
Kommunismus des Jahrhunderts selbst Wıe ich eze1gt habe, W alr CI

nıchts Fixiertes und Bestimmtes, sondern eine sıch wandelnde Struktur, dıe
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feindselıge Stereotypen, Ideale ireiwiıllıger gegenseltiger %;  ©: gelegentlich
organısıierte gegenseılt1ge e? mıteinander kombinıerte, bIs hın den
Komplexitäten hutterischen Lebens Dieser Kommunısmus W ar USATUC
eilıner Mentalıtät, dıie erstaunlıche Gemütsveränderungen uhr. VON escha-
tologıscher Erregung bıs eiıner routiniıerten Gelassenheıt dem ıllen
(jottes. Er W äalr Emotionen WIEe ngst, Hoffnungslosigkeit, Verzweıiflung,
offnung auf Besserung unterworfen, auch starken eiIiunNlen V OIl Verpflich-
tung und Hıngabe Es handelte sıch geW1 nıcht einen Utopısmus 1im S1n-

unrealısıerbarer Ideale Er W äal eher In der ursprünglıchen Form eın prak-
tisches Experiment, welches dıe besonderen hıstorıschen Umstände nıcht
überdauern konnte, dıe C ıhm aber erlaubten, dre1ı (jenerationen lang als
wıirklıche soz1lale Alternatıve vorübergehend blühen und Tausende VO  —;

Deutschsprachigen begeıistern, die, selber sehen, erfahren und
entscheıden, viele, viele Meılen zurücklegten.

Die Übersetzung aAıAUS Adem Englischen besorgte Stephen Buckwalter

Flugschrıften der Bauernkriegszeıt, hg VO  — au eıffert, D urchges. Aufl.,
öln 1978, 34 548, 14; Hauptstattsarchıv uttgart, Bestand H54, Bü DIie-
SCI11 Aufsatz 1eg! eın Vortrag für die Tagung ber ‚pre-modern cCommunNıSmM“ zugrunde, die VO!]  n

Patrıcıa Crone und John all organısıiert und 1Im DTIL. 992 veranstaltet wurde. Die For-
schung für den Aufsatz habe ich 991 als Marc 1{fC| Research Reader der Britischen ademı1e
durchgeführt, der iıch meılınen besonderen ank für ihre Unterstützung aussprechen möchte. Ich
möchte Hans-Jürgen G0ertz und James Stayer für ıhre außerst hılfreichen Bemerkungen
jener ersten Fassung erzZiic danken. Jle ängel hegen elbstverständliıch In der Verantwor-
(ung des Verfassers.

Ferdinand el Utopica. Modelle totaler 50z1lalplanung. Düsseldorf 1972
In em Maße verpflichtet bın ich wel wichtigen erken dıiesem Ihema, dıe auf derart

vorzüglıche Weise VOU!  — gedruckten Quellen, dıe auf Gütergemeinschaft hınweıisen, eDTauC
gemacht aben, daß 111a meınen könnte, 6N gebe wen1g Informatıonen, dıe 111l hinzufügen
könnte: Hans-Dieter Plümper, Die Gütergemeıninschaft be1 den Täufern des Jahrhunderts,
Göppingen 1972 James Stayer, Ihe (German Peasants’ War and Anabaptıst Community of
(810] Montreal/Kıngston 991 An gewissen Punkten können NT jedoch UrCcC das olgende
ater1a: ergänzt werden. Andere STIKe. dıe das ema ertragreich behandeln, S1ind: Peter
James Klassen, Ihe Economics of Anabaptısm 5-15 Den Haag 1964; Claus-Peter ( ia
SCH, Anabaptısm. Socı1al Hıstory, SE Ithaca/London LL bes Kap Ö, und Hans-
Jürgen (G0ertz Hg.) es gehö en Das Experiment Gütergemeinschaft VOU!] Jahrhun-
dert bıs heute. München 984

Hıer ist nıcht der Ort für eıne erschöpfende Behandlung der komplıizierten Dıskussion ber
dıe atur und dıe Bedeutung des „Kommunismus“ be1 Müntzer: 1Im oroßen und SaAaNZCH bın ich
Stayer gefolgt, der dıe Hauptargumentationslinien dıiskutiert (Anabaptıst Community of 00dS,

1071 WEr den Begrıff der „antımaterıalıstıschen Frömmuigkeıt” habe ich auch VO:  — iıhm ent-
ehnt (5.105)

Die 1storı ome Muntzers, des anfengers der Döringischen TUTr. In Die lutherischen Pam-
phlete TIThomas Müntzer, hg Ludwig Fiıscher. übıngen 1976, 28, Dieses 9105
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NYINC amphle ist wahrscheiınlic VON Phılıpp Melanc  (8)8! Ende Maı der nfang Juni1 AD
geschrıeben worden. Es wurde ZU1 Grundlage für dıe utherısche Hıstori1ographie ber Münt-
ÜÄ=N und ber seine Beteıulıgung In dem auernkrieg bıs ZU eutıgen Tag Zur Hıstori1ographie
ber üntzer Max Steinmetz: Das Müntzerbi VO  — Martın Luther bıs Friedrich Engels, Ber-
lın LO Der Satz „omn1a Sunt cCommunıla““ eiIiInde sıch im „Bekenntnis Ihomas Müntzers,

Maı ZThomas Müntzer, Schriften und Brıefe, Krıitische Gesamtausgabe, hg (Gün-
her Franz, Gütersloh 1968., 548,

Quellen ZUT Geschichte der Täufer in der Schweiz, Zürich, hg Leonhart uralt und
alter Schmid, Zürich 1952 (Tfortan als QGT Schwe17z A 7E „alle dıng gmeın müstınd
S1N.

Quellen ZUT Geschichte der Täufer 11 Österreich, hg Grete Mecenseffy, Gütersloh 1964
als QGT. ÖOsterreich zıtıert), S, 38-40 Das andat VO! ‚DL 1328; der Vorwurtf

NUun_n unmıittelbar dıe 1T äufer gerichtet, In (Ma1; Österreich Z 1972, 100, EFE wıederholt
in einem andat VO!] Al Januar 1534, OE ÖOsterreich I: 28 34-35

QGT ÖOsterreich OM 109,
uldrıc ‚wınglıs sämtlıche erke, Bde Berlın, Le1pzig, Zürich 1905, 1908, 1961 (for-

tan als zıtıert), 8, 506, 2-4, TIE ‚wınglıs 1an VO! Januar 1526, In wel-
chem Nachrichten wiederg1bt, dıe Johannes Lener, NIuhrer der evangelıschen Parte1ı In
Appenzell, ıhm persönlıch überbracht hatte „Catabaptıstas COMUNECS Coeplsse UXOTECS habere,
hoc est ut nonnullı alterutr[or|um UXOTES inıerınt, palam videntibus marıt1is ferentibusque UXO-

rıbus.“ („Die Täufer en angefangen, ihre Ehefrauen gemeınsam besitzen, das C
manche en dıe Ehefrauen anderer INCI, indem S1e im Beıisein der Ehemänner deren
Ehefrauen en WE£EZCNOMMECN haben Dieser TIE ist In Quellen ZU1 Geschichte der ] äu-
fer In der Schweıiz, Ostschweıiz, hg Heıinold Fast (Zürich (fortan als QGT Schwe17z

ıtıert), IÖ 7: versehentlich auf den Januar ML datiert worden.
Der USdTruC „frenziıed antınomı1an eXCcesses“” stammt VO:  —_ George ıllıams, Ihe adı-

cal eformatıon London 133; ‚wınglıs Reaktıon ıst in seinem Iraktat VO  — 1507 .„In
catabaptıstarum strophas elenchus“ lesen, der dıe Gestaltung des ersien Zürcher andates

dıe [{ äufer beeinftlußt hatte; relevante Abschnuitte in 6/1, RENS
Quellen ZUT Geschichte der Täufer, en und alz, hg Manfred rebs, Gütersloh

1951 (fortan als QGT 4, en und 'alz ıtıert), FE B: „„Oomn1a fore Communla, UAOICS,
virgines, ona temporalıbus, etc.  S« Dies Walr offensıchtliıch Teıl eıner Abschreckungskampagne.
Cochläus, der Erasmus azu überreden wollte, dıe Täufer schreiben, berichtete, daß
c ber Täufer In Deutschland gebe

QGT Schwe1i1z 2i „unnd fürnemlıch Öllent Schwebischenn WUun! dıie Öuffer SCWC-
SCHN SIN nnd iıre eewı1ber gemenn miıteinanndern gehept‘”. ‚winglıs Konzept für dieses Treffen,
das als Grundlage für dıe Behauptung dıente, steht ın mitlıche ammlung der Iteren Eıd-
genössiıschen Abschiede, hg. Johannes rickler, Trugg 1878-1886), 506

QGT Schweiz E 174
QGT 4, en und alz, 452, 7

15 Quellen ZUT Geschichte der Täufer, Herzogtum Württemberg, hg. (Justav Bossert, Le1p-
zıg 930 (fortan als QG TI Württemberg zıtiert), 1012, 30032

QGT Schwei1i7z Z Z
QGT Württemberg, 3ÜT: 6-8 „„Ob aın chrıst se1ın heweıb VO!  - 1Im glaubens las-

SCI] und aın andere ZUT ehe und wıeviıl alner ehewe1ıber en und möge‘?““
QGT Österreich D 72-T7, DA
QGT Österreich z 24 7, 335, DA
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QGTI Österreich CR 39, 2334
Z DIie seudo-Clementinische Epistel verschmolz neupythagoreische und stoische Vorstel-
lungen eines goldenen Zeıntalters mıiıt der Erinnerung einen primıtıven Kommun1ısmus der
Jerusalemer TKırche und wurde mıt anderen Pseudo-Clementinischen pısteln In
dıe Pseudo-Isıdorischen Dekretalen aufgenommen, dıe ange Zeıt als eiıne maßgebende amm-
lung des kanonıschen Rechts galten. Der C'lemensbrie ist 576 In ase einzeln gedruckt WOI-

den, den Charakter apostolıscher Instıtutionen aufzuzeigen, und gelangte V ON dort sowohl
in dıie Chronica des Sebastıan Franck 1531 W1e uch In dıie Schriften der Hutterer (Wıllıams,
Radıcal Reformatıion, 5 43 Der lateinısche lext en!  1e die Angabe, daß e1in we1lser oriechl-
scher Phiılosoph (Pythagoras wurde vermute! gesagt habe, daß Freunde es geme1insam en
ollten, einschlıe| ihrer Ehefrauen (aıt communla aM1COTUmM Omn183. In omnıbus SUnt
sıne 10 conJjuges). ıllıams S 12-513) legt nahe, daß ernNar:ı Rothman auf diesen
Text möglıcherweıse gestoßen Ist, enn wurde als authentisch apostolısch betrachtet und
könnte eine Legitimierung der Vıielweıiberei In Münster geliıefe: en

Die be1 ıllıams, The Radıcal Reformation, 1-513, In se1ıner Behandlung der Vıelwel-
bere1ı aufgelısteten Beıspiele betreffen, WIEe ı1ll1ıams beobachtet, me1lstens Anklagen der Pro-
miıiskuıtät der des Ehebruchs und können 1n manchen Fällen den Antiınomıiısmus mıiıt einbezo-
SCHh en Eıne 15572 In Thürıngen untersuchte TUuppCe, utsfreunde AUs der Wiıedertaufe‘‘
genannt, scheıint tatsäc  1C| antınomistische Promiskunltät befürwortet aben; siehe dıe
Dokumentatıon be1l Paul Wappler, Die Täuferbewegung In Thüringen VO  —_ 526 hıs 1584. Jena
1913, 450-494 bes 481 und 4972

Der Abschnıiıtt In ‚wınglıs Programm für das Treffen der fünf evangelıschen Städte 530
macht 165 eutlıic „Denn MUN! ollend uch tö1fer SCWESCH SIN, und wellend dıe erdl-
nandıschen sich damıt beschönen, dıe Luterischen habınd da angefangen, dıe eewyber gmeın

aben, das doch nıemand weder als| dıe tö1fer uond“, Eıdgenössische Abschiede,
506 1an meldete asselbe Gerücht, jedoch eIiwas vorsichtiger: „Nach ırem der Täufer]

tod hand dıe gotlosen Ferdinandıschen ürgeben, S1 habınd dıe wıbergmaınd ghan und sıgend
wıdertoufer gS1IN, SI WIE dıe en T1sStum shulgetend, ass aın ufruerer In Joa-
chım Walt, eutfsche hıstorıische Schrıiften, G5 Gallen 1879, 23261

Was Schwäbisch INUN! anbetrıifft, Gustav Bosserts e1 1n The Mennonite Encyclope-
dıa, (Scottdale, E  9 82330 Danach g1bt keıne 5Spuren eines solchens Ver-
haltens in den TKunden der

Zur Sıtuation 1n Gallen Emuil Eeglı, DiIie Galler ] äufer, Zürich 1887, bes 41-47;
John Horsch, The SWISS Tethren In St all and Appenzell, Mennonite Quarterly Review
(1933) 205-2206; dEeFS.: An Inquiry Into the TU of Accusatıons of Fanatıcısm and Crime
agalnst the ‚arly SWISS retihren, Mennonıite Quarterly Review (1934), 8-3 Heınold
Fast, DIie 5onderstellung der Täufer 1n St. Gallen und Appenzell, Zwinglıana 1.1 (1960) AA
240 Eglı behauptet, daß dıe Ausschreıtungen dıe olge VO!]  — Verfolgung, Horsch dagegen, daß
S1e. das rgebnıs derjen1gen Täufer, dıe iıhren Glauben abgeschworen hatten, Jle Wäal-

nNenNn VOT der Schwierigkeit, die verschiedenen Quellen interpretlieren, obwohl viele der In der
Hauptquelle, Johann Keßlers Sabhbhata (dıe relevanten Abschnitte ıIn QGT Schwei17z Z 615
651), gemachten Behauptungen UTC| amtlıche TKunden bestätigt werden.

QG I Schweiz Z 619-6272 SHC ehblers
Fast, S5onderstellung der Täufer, 233
QGT Schweiz Z 407 (Nr. 483)
QGT Schwe17z Z 409 (Nr. 487)
QGT Schwe17z Z 414 (Nr. 492)



QGTI Schweiz Z 419 (Nr. 500) Das ergehen ist VON einer Frau entdec| worden, dıe In
das Haus hineingıng und hıerbei alle TEe1 1SC sıtzend vorfand, wobe1l das Paar „halsettind
\ =lıebkosten]| alnanndern‘“ S 414 INr. Verena Guldin W ar verhaftet und be1i derselben
Gerichtssitzung, dıe dıe behaupteten unsıttliıchen andlungen In der Lorenz Kırche ehan-
e  ( Verwarnung wıeder freigelassen worden, WEINN uch eın besonderer /usam-
menhang AdUS dem Gerichtsprotokoll hervorgeht ( 409) Der betreifende Mann, Bartholomeus
Schömpperlın, der auch eiıner Geldstrafe verurteilt wurde (Nr. 499), War möglıcherweıse Sal
eın Täufer 523 Wal KRuhestörung, Tunkenheıt und einer Messerstechere1l dreimal
esira: worden. Bıs P erschlıen ahnlıcher ergehen wıederholt VOT Gericht und

och 530 hınter Verena Guldın her ( 36353, 456 |Nr. 7 1)).
QGT Schweiz 2 3872 (Nr. 44’7) und Anm. 3 dıe dıese Bezeıchnung auf dıe Hıstoria Bohe-

mıca des Enea S1ilv1ıo Pıccolomini zurückfüh:
Hottingers Glaube und Praxıs mussen AUS ‚wınglıs polemıschem Bericht In seinem enCcCchus

geschlossen werden. Oort behauptete Zwinglı auch, daß Hottinger dıese Vorstellung ach
Gallen gebrac) habe 6/1, 8I, 86, Was (Gallen anbetrifft, en WIT das
Zeugnis Keßlers In seiner Sabbata QGT Schweiz Z

QGT Schwei1z Z 477 (Nr. 13); Keßler benutzte den auf Geständnıs hın erteıilten rfeh-
de als Quelle für seınen Bericht (ebd., 631)
35 6/1 8 Ya S1C lle UXOTCII alııs relıquısset OINMMUNCIN, nıhılın INUNC refer-
reit (nunquam enım posthac CdA attıgıt N1S1 melh0e fıde, YUam 1DSe, connubıium custodivisset;

pouellam usurpat, 1ImMoO0 facıt. Anscheıimnen: g1bt nıcht den ger1ng-
sten Beweıls afür, daß Hottinger EeDTUuC In dem VO!]  - Zwinglı gemeinten Innn begangen habe
(vgl ebd., 86, Anm 3)
362 6/1, 86, 87, Z und Anm

QGT Schwe1iz A en > unnder dem scheıin ess WOTT golttes und christenlicher
und Ordenlıcher 1e'! ttlıch, dıe gleichwol In eelıchen rechtmessigen banden der verpflicht
SCWESCH seınd, andere weybsbilder In gestallt und form alner gaıstlıchen sıch zusamen
versprochen, nng und klaınat der vermächlung aınander geben, arauı ann offenbare, CI-

schampte und ergerliche laster des ebruchs komen und gevolgt selin. uch In vıl ander W 5
unnder dem scheıin delß guten mıt eefrawen Uls Junckfrawen untzımlıche hanndlung fürnemen
und brauchen.‘‘
e} Quellen ZUT Geschichte der Täufer Markgraftum Brandenburg, hg arl Cchornbaum,
Leipzig 934 als QGT Brandenburg ıtıert), 121.

QGT Brandenburg, 199; Maır ügte jedoch hinzu, daß manche iın der Gemeıinnscha: sıch
dagegen verwehrten, ‚„„das iıre weıber under inen gemeın seın sollen‘“

QGT Brandenburg, (Nr. 66) den apokalyptıschen Ansıchten S} ö1f., 84f., 56,
58 91, U3 und 95 den Verhören derer, dıe olk wiedergetauft hat

QGT randenburg, jeweıls 126, 219, 3485
42 SO Margarethe, Ehefrau VON Kessel Hannsen, dıe mıt anderen Täutern 1533 INn
er] 1m Ernestinischen Sachsen angeklagt W al „Von eigenthumb der gulier, Sagt S1e, das alle
guther, AUSS$gCNOMM 1NSs yeden FEehlich gemahl, gemeın se1in sollen.‘”, Paul W appler. Die
Stellung Kursachsens nd des andgrafen Phiılıpp VO  —x Hessen ZUT Täuferbewegung, ünster
1910, 43

Bezüglich der Haltung der Täufer gegenüber nıchtgläubıgen Ehepartnern Marıon Kobelt-
Groch, W arum verheß Petronella iıhren Ehemann? edanken ZUTr Ehemeıdung be1 den Halber-
stadter 1äufern, Mennonitische Geschichtsblätter (1986/87) 62-79

Wiılliams, Radıcal Reformation, LAT.
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Scott/ Scribner, The (German Peasants’ W ar, jeweıls 248, 241 und 244 Scott lefert 1er
eıtere Beıispiele AUS dem Gebiet reiburg 1Im Breisgau; seiıne Rezensıion ber Stayer,
Anabaptıst Community of 00ds, In (Jerman Hıstory (1991) 379

QGT Schwe1iz Z Vgl auch dıe Erläuterungen dieser Stelle VO  —; Hans-Jürgen Goertz,
Aufständıiısche Bauer und ] äufer In der Schweiız, 1n Peter Blıckle Hg.) /ugänge ZUT bäuerli-
chen Reformation, Türich 198 7, 283

Stayer, Anabaptıst Community of 00ds,
Der obıge Absatz sStutzt sıch auf Stayer, Anabaptıst Community of 00dS, 1921 Das

Spıttelmeljer-Zıtat Stammıt VO  — OGT Brandenburg, 49, E
/u den Schwe1izer Brüdern Stayer, Anabaptıst Communıity of 00ds, 5-106, bes OSf.
Für ‚wınglıs Auffassung 1 309; für dıejen1ge VO  — ex antz QGT Schwe1l7z 1:

2161.; e1 werden VO  — Stayer, Anabaptıst Communıity of 00ds, 7, zıtlert.
QGT W ürttemberg, Ö, FA
QGT Schwe1i7z Z 260
QGT Schwe1i7z Z 265
QG T W ürttemberg, 915, 2225 .„„Item den gemeınen seckel en S$1e darumb ngefan-

SCH, das alle dıng gemaın se1n, und welcher MAGE hab, der soll mıt dem andern teiln.“ Hıermit
In Verbindung stand erselbe e11X Schuhmacher, der dıe Gütergemeinschaft in ugsburg
gepredigt
5 QGT Württemberg, Y14, 19f.

QGT Württemberg, 930. 39i er ıllıams, Kadıcal Reformatıon, 188-190
QGT Österreich 5 OT: 3Öff.; 160, DE S
QGT Österreich 3 298 26-28; 301, 36-38
W appler, Täuferbewegung In Thürıngen, 28-32; uts Tätigkeıt Zuerst in Franken, dana-

ch In ugsburg und Nıkolsburg, Werner Packull, Mysticısm and the Early OU' (jerman-
Austrıian Anabaptıst Movement 1525-31; S5cottsdale, Pa 1977, S-10i /u den fränkıschen
Gemeinden 1im allgemeıinen (Jünther Bauer, Anfänge uftferischer Gemeindebildungen in
Franken, Nürnberg 966 Mır 1st leiıder nıcht möglıch SCWESCH, die Jüngste Studıe ber TUÜ
täuferische Gemeninschaften In ähren, Werner Packull, Rereadıng Anabaptist Beginnings,
Wınnıipeg 1991, einzusehen.

Stayer, Anabaptıst Community f 00dS, E
61 Urkundliche Quellen ZUT hessischen Reformationsgeschichte, 4, Wiıedertäuferakten ESOT-
1626, hg Franz, Marburg 1951 (fortan zıtiert als Wiıedertäuferakten Hessen), 65-69

Wappler, tellung Kursachsens, 168-176; dıe zıt1erten Stellen eilInden sıch auf 69f.
i FA aCc vgl Wiıdertäuferakten Hessen, 42-47, bes 45, dıe beschwichtigende /Zeu-
SCHAUSSALC Heınz tts ber cdıe Gefahr, dıe der eDTrauCc irdischer Güter VOT em für dıe Re1-
chen mıt sıch bringt, gul WIE dıe einzıge Erwähnung dieses TIThemas ist Heıinrich euishau-
SCI1, Die Geschichte der osthessischen Täufergemeinden, Bde, (neßen 1981, belegt dıe
gegenseıltigen Beziehungen zwıschen den verschıedenen Gemeninschaften und 1efert ıne
detaıllıerte Analyse der Täufergemeinden 1ın ersie und acha., 8-10 und 285-302, hne
jedoch eın ausdrüc|  ıches Zeugn1s der Gütergemeinschaft bıeten. möglıcherweıse weiıl die-

Tage be1l den Verhören nıcht direkt gestellt wurde.
ber Großenbach Wiedertäuferakten Hessen, 20-26, Die Zeugenaussage Haıntz Maı1s-

ters ber den gemeınen Säckel Trage 6, 2Z: ebenso oll Tanı Tage 6, eulshau-
SCI1, Osthessische Täufergemeinden, 203. sıeht hlıerin eiıne Verwandtschaft ZU lutherischen
gemeınen Kasten. Die Hınweise Sınd undeutlıch, siıchere Schlußfolgerungen zuzulassen.
65 QGT Schwe1iliz z 601



QGT Schweiz _ 48
Stayer, Anabaptıst Community of 00dS, 17A1
p4  T alle dat dıe Chrısten brueders und Sustiers hebben, dat hoert dem eiınen wol tho als dem

anderen. (Gjeines dınges sollen gebrech hebben, el se1 kost, kleeder, Uu1Ss und hof. Wat S Y
bedurfen, dat sol e1gen, (G0t 8)| 1W geines dınges laten gebrech hebben Dat eıne so|
wol gemeın se1n als dat ander. hoert uns alle tho.“ (Meıster Heıminrich Gresbeck’s Bericht VON

der Wiedertaufe In Münster, In Cornehus Hg.) erıiıchte der Augenzeugen ber das
münsterıische Wiedertäuferreic ünster 1863 /Zatiert In Stayer, 134

Der obıge Absatz stutzt sıch auf „The Chronicle of the Hutterıte Brethren‘‘, E Rıfton,
087 fortan als .„Hutterıte Chronicle'  06 zıtıert), 47-51; ıllıams, Radıcal Reformatıion,

DE E und Stayer, Anabaptıst Communıity of 00ds, 139-142, dessen Interpretation ıch
ler grundsätzlıc. gefolgt bın

Hutterıite Chronicle, 1 (Übers. zıt ach Geschicht-Buch der Hutterischen Tüder, hg.
olkan, Wıen 923 | Neudr. Macmıillan Colony, Cayley, Alberta, ('anada 63.)

/1 Plümper, Gütergemeinschaft der Täufer, FKıner der In jener ersten aC erwählten
Diener Wal ehemalıger Schatzmeister des Grafen VO'  S I 1echtenstein (Hutterıite Chronicle,
81), daß E ihnen zweiıfellos Männer VO  — beträchtliıchem TtTüheren eıchtum gab.

Plümper, Gütergemeinschaft der Täufer, 44-48; Stayer, Anabaptıst Communıity of 0o0ds,
1492722

F3 John Hostetler, Hutterıte Soclety, Baltımore/London 197/74, AA
yer, Anabaptıst Community of 00ds, 1472

4 Für dıe hıerauf olgende Chronologıe stutze ıch mich auf dıie Phaseneıinteiulung In der Hultte-
rıte Chronicle

Stayer, Anabaptıst Community of 00ds, 147, obwohl dıe Gesamtzahl VO!  —; einzelnen Sıed-
lungen 1m Zeıtraum 370 bıs 621 bıs 102 SCWESCH se1ın könnte. Hostetler, Hultterıute Soc1le-
LY, 29, der eine (Gesamtzahl VO  —; bıs schätzt: und Clasen, Anabaptısm. Socı1al
Hıstory, 244, der zwıschen und annımmt. Plümper, Gütergemeinschaft der
Täufer, 96f. und 207 entschei1idet sıch für dıe geringere Zahl VO!  e bıs Die
Schwierigkeit INn der Zahleneinschätzung 1eg ın der an gZgCNOMMENCH durchschnittlichen Zah-
lenstärke eines Bruderhofes (ein1ge TU Hıstoriker gingen SUORal VO|  — Tausend aus) SOWI1E iın
der nzah derer, dıe In den Städten der außerhalb der hutterischen Siedlungen vertraglıch
beıteten. Frühere Eınschätzungen, die e (GGesamtzahl auf SCTZICH: scheinen eute
übertrieben se1n.

Die Jer zıt1erten ahlen habe ıch VON Plümper, Gütergemeinschaft der Täufer, 58-61,
übernommen. Die Hutterer überlebten als eine kleine In S1ebenbürgen, VOINl AdUus s1e
1Im etzten Viıertel des Jahrhunderts ach Rußland und VO!  —_ dort ach Nordameriıka aus-

wanderten. Ihr zahlenmäßiges Gedeihen und die bedeutsame Erneuerung ihres gemeınnschaftlı-
chen Lebensstils sınd her für den Hıstoriker der euzeıt als für den der Frühen euzeıt VO|  —_

Interesse.
78 Stayer, Anabaptist Communıity f 00ds, 148

SO Plümper, Gütergemeinschaft der Täufer, 129, der Hultter zıtiert: „„D0 seınt WIT VC gesinnt
mıt golttes X sterben, die gemeinschafft verlassen‘““. Dıiıe „wirtschaftlıch: 110-
sophıe gemeınschaftlichen Lebens“ wırd VO! Klassen, Economıics of Anabaptısm, 64-82,
WEeNNn uch mehr In theologischer als In ökonomischer Hınsıcht, dAiskutiert.

Klassen, Economics of Anabaptısm,
8 1 Stayer, Anabaptıst Communıity of 00dS, 145
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Hostetler, Hutltterıte S5ocıety, 596 und cie ausführlıche „ScChulordnung” VO  — 1568 auf
321-328: der Bericht Stephan erlachs, eines Besuchers auft einem Bruderhof 1m TE 1578,
bestätigt viele dieser Detaıls (OGT Württemberg, 1106, 5-37 Für das hutterische en
1Im allgemeınen sıiehe dıe ulisatze VOU!  —; Frıedman, Hutltterıte Studıes, Goshen, Indıana,
1961, 103-150, dıe vielen welılteren Forschern als Quelle gedient en

QGT Württemberg, 1107, 8-10; Frıiıedmann, Hutterite Studıies, 124, bıetet cdie Beo-
bachtungen des polnıschen Adlıgen Andreas Rey de Naglovıtz 1612 ar bleıbt, welche
Praxıs dıie üblıchere WAäl, aber dıe me1isten Forscher nehmen d} daß dıie erste CN W ar.

Stayer, Anabaptıst Communıity of 00dS, 146
x Hostetler, Hultterıite Soclety, 328 Stayer, Anabaptıst Communıity of 00ds, 146 Plüm-
PCT, Gütergemeinschaft der Täufer, spricht auf 145 fälschlıcherweıse VOU!  - eiıner „„‚demokrati-
schen“ Tuktur.

QGT W ürttemberg, 1006, DE 2
&/ Clasen. Anabaptısm. Socı1al Hıstory, ZRAT
88 Plümper, Gütergemeinschaft der Täufer. 109-1 /Zum Verbot des Gastwirtberufes Urc
Peter Rıedemann, da miıt allem, Was ungöttlıch, unkeusch und verdorben Ist, zusammenhängt,

Friedmann, Hutterıte Studies, 129
. Clasen, Anabaptısm. Socı1al Hıstory, 285, Wdas die Getreidepolitik angeht

Klassen, Economıics of Anabaptısm, 91-93:; dıe Beschreibung In der Hutteriıte onıcle,
402-407 hefert viele VO:  — diesen Eınzelheıiten

Yl Hutltterıite Chronicle, 406 Dieser Abschniıtt erwähnt uch das obengenannte Bıld des Bıe-
nenkorbs.

dıe VO!]  S Lorenz Huf 1556 In der Hutteriıte onıicle, S40 angebotene Rechtfertigung.
Vgl diıesem Absatz insgesamt Plümper, Gütergemeinschaft der Täufer, 12
Clasen, Anabaptısm. S0Oc1al Hıstory, 292 Hruby, Dıiıe Wiıedertäufer ıIn ähren, ARG
(1933) 1-306, 1/0-211: 31 (1934) 1-102; (19353; 13  D 7Zu den arlehen

(1933) 195
Dıie Hutterıte Chronicle, 6/4, schätzt das beweglıche ı1gentum der 622 och ex1istieren-

den Bruderhöfe auf mıindestens 364 .000 aler, eıne angesichts der vorausgehenden WEe1
Jahrzehnte unautfhörlicher Verfolgungen und Plünderungen beeindruckende Summe.

Zu der VO!  a den mährischen Ständen auferlegten Besteuerung Hruby (1933), 192
Plümper, Gütergemeinschaft der Täufer, 148
Stayer, Anabaptist Communıity of 00ds, 158:; Clasen, Anabaptısm. Soc1al Hıstory,

2734f1.
Clasen, Anabaptısm. Socı1al Hıstory, 2}3T. der Bedeutung der Tiroler Eınwande-

LO für dıe mährıschen Gemeininschaften. Geographische Nähe und dıe VOINl nfang estehen-
den Verbindungen zwıschen den beıden Territorıien mögen hıerzu beigetragen en
100 Wappler, Täuferbewegung 1n ürıngen, 358
101 Clasen, Anabaptısm. Socı1al Hiıstory, DD DE
102 Plümper, Gütergemeinschaft der Täufer, 202-204, kommt dem Schluß, daß cdıie hutte-
riısche Gütergemeinschaft soz1al und nıcht rel1g1Öös motiviert WAäarL, obwohl Stayer, Anabaptist
Community of 0Ods, I5 / recht den Kern tıefer relıg1öser Motiıvatıon hervorhebt, dıe
1m hutterischen Denken AauUSSC.  16  1C! dıe Gütergemeınnschaft mıt der Gegenwart wahrer chrıst-
lıcher Gemeinscha verband Möglıcherweise W ar diıese den tführenden ITheologen der
ewegung beobachtende Motıvatıon für dıe Gesamtheıt der SORar dıe enrne1| iıhrer Mıiıt-
glıeder jedoch nıcht ypısch



105 ('lasen Anabaptısm Socı1al Hıstory, 235 238 Plümper Gütergemeıinscha: der AAr
fer 135 138
104 Clasen, Anabaptısm. Socıa|  1StOTY, 238 Brandenburg-Ansbac: QGT Branden-
urg, 4I ZU Württemberg S.u. Anm. 106
105 QGT Württemberg, 5 397, F: und $ 41 . SE 476, 524, 592, 620, 634,
6/3 699 822 857 8523 882 1104 Belege für TmMut und Verschuldung als Beweggründe für
dıe Eınwanderung den Jahren 1542 1617
106 QGTI Brandenburg, 3472 (1533) QGT Württemberg, 855 (1614) GTen UnZ

207 (1589)
107 Plümper Gütergemeıinschafit der Täufer 136
108 QGT Württemberg, 85 1
109 Clasen Anabaptısm A Socıal StOTrY, 236 239
110 (C1asen Anabaptısm A Socı1al Hıstory, 285
111 OC Württemberg, S 689 19 f
112 Wiıedertäuferakten Hessen 251
113 verschiedene Beıspiele QGT Württemberg, 621 (verlıe Frau 627
rel Männer dıe ıhr Vermögen vergeudet und ihre Famılhien verlassen en 630
entlıe mMi1t der Magd SC1HHCS Vaters dıe geschwängert Der heıiraten sıch gewe1gert! hat-
te); S40 (Junges unverheiıiratetes Pärchen X60) nal Te1 ne und verhel
Frau S68 (verlıe. Frau un Kınder und nthet mM1t der Frau andern der SC1-

mi1t Dienstmagd erach ähren ausgewandert Wal
114 Zum Problem der fahrenden Leute Scribner obılıty Voluntary NTIOTCE|
Vagrants Württemberg the S1ıxteenth Century, Gerhard Jarıtz Albert üller Hg.)
Mıgratıion der Feudalgesellschaft TankTiu 1988 65 XS
115 QGT Württemberg, 691
116 QGT W ürttemberg, 6472 589 CN Wıtwe dıe wlieder geheıratet hatte bDer uUrz danach
mıi1t ihrer Kınder den Hutterern auswanderte und das andere ınd be1l ihrem
Ehemann zurückließ obwohl ıhr Mann SIC aufsuchte weıgerte K sıch zurückzukehren);
643 (eine Frau dıie ihren verschwenderıschen Mann erheß
117 /u Wıtwen dıe MI1t ihren Kındern ach ähren auswanderten QGT Württemberg, 642
825 881 906 889 bezüglıch VON ähren zurückkehrenden Wıtwe dıe ıhren Sohn
hınterließ damıt GE andwer! erlerne
118 In OGT Württemberg findet 11an zahlreiche Beıispiele Der besonders auffällig sınd 1eJe-

auf 64% (eıne Frau, dıe das CINZI8C Famılienglıed War das och nıcht ausgewandert
WaT aber beabsichtigte sıch ihrer Famılıe anzuschlıebßen X06 (ein Bericht aruber
wıievıele Mıtglıeder Famılıe ber dıe Jahre bIS 1L608 ach ähren ausgewandert waren)

8 8() sowohl Bruder als uch Schwester ähren)
119 Für hutterische Briefe voller /unei1gung und W ärme für Famıiılıenglieder che och SE der
elt“ lebten Wiedertäuferakten Hessen 496 503 und 506 517 für das Jahr A bzw
1597
120 Clasen Anabaptısm Socı1al Hıstory, 305 33() bes 330 Stayer, Anabaptıst Commu-
NıLy of00 02
121 Plümper Gütergemeinschaft der Täufer 149
LA Clasen Anabaptısm OCIN:; Hıstory, 283
123 QGT ürttemberg, 819
124 Stayer Anabaptıst Communıity of 00l 1 5() Plümper Gütergemeinschaft der Täufer,

148
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125 DEersS:: 148, WEeNNn 1€e68$ uch se1ıner etonung des Zunftcharakters der Gemeninschaften
widerspricht, da dörfliche andwerker selten in Zünften zusammengeschlossen WAaTCIl.
126 Klassen, Economıics of Anabaptısm,
127 Plümper, Gütergemeinschaft der Täutfer, 151-153, betont in Anlehnung tto VO]  - Gler-
cke den edanken VO] Zunftkorporatiısmus und bındet hıeran den Begrıff der „Nahrung  :a6:  , aber
letzterer 1e] umfaßbender als dıe Zunftmentalıtät und schloß dıe bäuerliche Mentalıtät
miıt ihrer Hervorhebung der ausreichenden Versorgung mıiıt e1n. Zum S6  en Korporatiısmus””

Ihomas Tady, Rulıng ass, Regıme and Reformatıon al Strasbourg (Leıden
3-19, der unterstreicht, daß dıiıeser Begriff nıcht 1Ur mıiıt dem städtischen Kontext

zusammenhängt.
128 Der [A 08 des „‚Kommunalısmus"”, den Peter Blıickle als übergreiıfende Interpretation der
frühen euzeıt aufgeworfen hat, hat sıch bısher als NS dıe Mitgliedschaft ın dıe KOommu-

auf männlıche Haushaltsvorsteher begrenzt), unterschie:  ıch (der städtische und der
ländlıche Kommunalısmus können nıcht S leicht gleichgesetzt der mıteinander ın Verbin-
dung gebrac. werden, WI1Ie Blıckle ursprünglıch ANSCHOIMMMEN hatte) der mannıgfaltıig in
seinem praktıschen Vorkommen erwıesen, als zusammenfassender Begriıff dıenen kön-
NC}  > zuletzt Blıckle Hg.) Stadtgemeihde und Landgemeıinde in Miıtteleuropa. Eın estruk-
ureller Vergleıch, uttgaı 1991
129 Plümper, Gütergemeıinschaft der Täufer, 145, manche se1iner Punkte habe ich stärker
herausgestellt der leicht verändert.
130 ümpers Meınung, daß dıe hıerarchıschen Strukturen zugunsten eiıner vollkommenen
Gleichheıt er Miıtglıeder gul W1e gänzlıc abgeschafft WAaTrcCll, ann angesichts der stark
elıtären tellung der Gemeninschaftsführer und mtsträger und der Abwesenhe1ı eıner Gleichs-
ellung der Geschlechter nıcht ANSCHOIMMME! werden.
131 Die Forschungslıteratur hat sıch bıs UrzZlıc. In einemen Maße auf dıe e1] VO  — nhän-
SCIN und Sympathısanten hutterischen aubens verlassen, Friedmann, Hutterıte Studıes:;:
Die Hauptquellen sınd entweder diejenıgen, dıe dıe Hutterer selbst als Teıl der Legıtimierung
ihrer Tradıtion hervorgebracht en (S Friedmann, Hutterıte Studıes, -254, bes
156 den hutteriıschen Chroniken), der dıejenıgen, dıe ihre Gegner hervorgebracht en
Selten findet Ian Quellen der Studıien, dıe sıch auf andere Quellentradıtionen beziıehen,
obwohl Hruby, DIie Wiıedertäufer 1n ähren, auf die große edeutung der Quellen In den
mährıschen Archiven, besonders derjenıgen der Stände, hingewlesen hat.
132 Clasen, Anabaptısm. Socı1al Hıstory, 139-141
133 QG I Österreich E 520, 19-21
134 Clasen, Anabaptısm. Socı1al Hıstory, 25210 und Plümper, Gütergemeininscha: der 1Au-
fer, den en Jahren
135 Hutterische Chronık, 408f.
136 Zu diesen Vorkommnissen Clasen, Anabaptısm. Socı1al History, 282254 betr. der
ührer und DF betr. /wiıietracht und Dıszıplinlosigkeıit, VOT em sexueller Diıszıplinlosig-
keıt, dıe eın besonderes Problem der Jugend BEWESCH se1in INAaY, Frıedmann, Hutterıte Studıies,

124 ZUuT Jugend; Plümper, Gütergemeıinschaft der Täufer, 60f.
137 Zur erufung auf ıne vorausgesetzle Religionsfreiheit Urc die Stände Aaus nlaß der
Machtübernahme Ferdinands 526 Tuby (1933) L4 ZU amp: mıt den habsbur-
gischen Herrschern bıs ZUT stillschweigenden Duldung, 12A2



eoffrey Dıpple

Johann ot-Locher Kın radıkaler Reformator?

Johann ot-Locher galt ange als eın Aufwiegler der frühen Reformatiı-
ONnszeıt. Dıiıe frühesten Interpreten se1ıner Schrıften sahen ın ıhm eınen
Schwärmer 1im Gelste der Zwickauer Propheten.‘ Dieses Urteil wurde
dıe Jahrhundertwende gemildert. Mehr als ıhre Vorgänger betonten
rnst Fabıan und Ludwıg Keller jetzt dıe lutherischen Elemente In Rot-
Lochers JTheologıe, obwohl Fabıan ıhn welıterhın als Feuergeıst betrachtete
und Keller anfänglıch se1lne Flugschrift 1KOlaus Storch zuschrieb.*
925 porträtierte arl Schottenloher ot-Locher als einen radıkalen Re-
formatoren, ohne jedoch dıe Bezeichnung Schwärmer oder eıne hnlıch
negatıve Bezeichnung verwenden. ach Schottenloher unterschied Rot-
Locher In selinen frühesten Schriften zwıschen weltlicher und kırchlicher
Obrigkeıit und versuchte, lediglich dıe letztere 7 untergraben, aber se1ıne
späateren Schriften belegen se1ne Ernüchterung hınsıchtlıc jeder rıgkeıt.
Besonders ZWEeI spätere erke, als Briefe Karsthans gerichtet, eine S5Sym-
olfıgur der evangelıschen ewegung, rufen ffenem Wıderstand
dıe Iyrannen auf und ehören als die Stimme der Unterdrückten den
promınentesten Vorboten des Bauernkrieges.” Auf diese Interpretation erWI1-
derte Paul Kalkoff, daß, obwohl dıe etior1 der späteren Schriften
eiıdenschaftlicher als diejen1ge der früheren sel, CS darın jedoch keine auffäl-
lıge Abweichung VO Gehorsam gegenüber der weltlıchen Ubrıigkeıt Sehe:
Ww1e Luther iıhn forderte.*
Die darauffolgende Geschichtsschreibung hat das rgebnıs dieser Debatte
als en betrachtet. alter Zöllner hat vorgebracht, daß ot-Locher
se1ines lutherischen /usammenhangs, in welchem C arbeıtete, Se1INESs
Bemühens soz1ale Reformen in das VON -Hıstoriıkern
„bürgerlich-radikale age  06 gehöre. Se1in Reformprogramm befaßt sıch
hauptsächlich mıt den Belangen der Stadtbevölkerung, aber 1: sah auch die
Notwendigkeit, sıch dıe Volksbewegung wenden, WI1IEe C In seiıinen
Flugschriften Karsthans geschieht.”? Werner Packull stimmt mıt der allge-
meınen Linıe dieser Interpretation übereın. War emerkt CI, daß dıe späte-
Icn Flugschriften Karsthans ermutigen, seinen Dresc  egel nıederzulegen,
aber trotzdem betrachtet Packull ot-Locher als unbewußten Verbündeten
TIThomas Müntzers. In diesen beıden Flugschrıiften bemerkt INan Seinen
Wechsel in der Darstellung des Karsthans VON selıner rel1g1ös-polemischen
Funktion einem 5Symbol sozlaler Agitation“.°

47



Johann ott WT e1nN abtrünn1ıger Franzıskanermönch Aaus Ulm Er erheß das
Kloster 1521 Oder 5292 und wanderte danach weiıt umher, wobel dıe eNOT-
den OItfenDar jeden se1iner Schriıtte beobachteten, bIis e SC  1eßlich In der
zweıten Hälfte des Jahres 15723 dem Namen Locher In /Z/wıickau ankam.
Hıer wandte sıch se1n Schicksal ZU esseren ETr befreundete sıch mıt dem
reformgesinnten Bürgermeıister Hermann Mühlpfort, der ıhm dıe and se1-
1LICT Schwester ZUT Ehe antrug und eiıne tellung als Stadtschreıber anbot In
7Zwickau erfaßte ot-Locher acht Flugschrıiften, die alle VON Jörg Gastel
gedruc wurden. S1e Ssınd dıe Quellen dieser Abhandlung. WEe1 davon, be1-
de ang B verfaßt, bezeugen ot-Lochers WEeNN nıcht gule Beziıehung

den eNorden Zwickaus, doch sıcher seinen unsch, sıch be1 ihnen
einzuschmeicheln. Münglichen ericht dıie Zu 7wickaw WaTr dem Bürger-
me1lnster und dem Rat der gew1dmet, brandmarkt dıe Aktıvıtäten der
Schwärmer und preist ıe reformatorischen Aktionen der Stadtväter. Eın
gnadenvolles Vorrecht chrıistlicher Freiheit, wahrscheımlıc nfang der
Fastenzeıt geschriıeben und ermann Mühlpfort gew1ıdmet, ist eine Dis-
kuss1ion über dıe Praxıs des Fastens und eıne Abwehr derer., dıe das Fasten
rechen
ot-Lochers 7 wickauer Reformationslo kontrastiert eutilic mıt dem lon
se1nes nächsten erkes Ernstlicher verstand und JTatscher rediger,
das beklagt, daß cdıe Reformatıon außerhalb der Stadtmauern wen1g Oort-
schriutt ze1gt. 1ese1DeE age zıieht sıch Uurc dıe nächsten beiıden erke. dıe
Briefe Karsthans. VOor Beendigung des zweıten Briefes Karsthans ZUS
ot-Locher VO Zwickau nach urt, (ST1 mıiıt der eines früheren
Konfraters sehr wahrscheinlich Eberlın VO ünzburg eıne kurze
Abhandlung schrıeb, WOTrInN OF die Franzıskaner angrıff. Von FErfurt AaUSs ging

nach München Er W ar wahrschemnlıc nıcht ange in München tätıg, bevor
wiß festgenommen, 24 November 524 verhört und, WI1e allgemeın aANSC-
NOTINTNEN wird, kurz darauf hingerichtet wurde.’
ot-Lochers Ruf als Radıkaler geht besonders auf dıe charfe Sprache und
dıe deutlichen Hınweise auf soz1lale Ungerechti  eıt ın den beıden Bot-
schaften Karsthans zurück. Jedoch bereı1its iın se1ner erstien Flugschrıift Fın
tzeitlang geschwigner Christlicher Bruder schreckt ot-Locher nıcht davor
zurück, den Wohlhabenden und FEınflußreichen ihren angel Überein-
stiımmung mıiıt den dealen und Forderungen der chrift vorzuwerftfen. Dieses
cNelten zıieht sıch uUurc alle se1ine Flugschriften, obwohl se1in lIon in den
irühesten Flugschrıiften VON 524 milder wird, als ot-Locher OITfenDar SEe1-
Nnen größten Erfolg als Reformprediger und se1ne eNZSTE Verbindung mıiıt den
Mächtigen In /Zwickau genoß:; späater erreicht 6S ın den Briefen Karsthans
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unerhörte Bösartıgkeıt. Es bildet SUOZUSagCH den Hıntergrund für seine
Abhandlungen über dıie besonderen Formen der Unterdrückung In der
zeıtgenössıschen Gesellschaft
Als eın ausdrüc  ıcher Vergleıich der soz1lalen iırklıchkeit mıiıt dem gOtt-
lıchen Auftrag veranschaulıcht Eın tzeitlang geschwigner chrıistlicher Bruder
besonders gul ot-Lochers nlıegen, die ora bessern. Wıe be1 den
großen spätmıittelalterliıchen Bußpredigern gılt se1n Angrıff dem entarteten
Lebensstil der Einflußreichen und Wohlhabenden Diese, dıe mehr auf ihren
eigenen Vorteil als auf das allgemeıne Wohl bedacht sınd, seizen das Be1i-
spiıe für dıe Übel, dıe in der Gesellschaft vorherrschen.® Selbst WEINN sS1e
nützlıche, gottgewollte Gesetze aufstellen, sınd Ss1e dıe ersten, cdıe sS1e bre-
chen.? Wenn ot-Locher sıch Urc den Katalog VON Sünden hiıindurcharbei-
IET dıie der Chrıistenheit ZUT Gewohnheıt geworden sınd, sınd immer dıe
Mächtigen dıe augenfällıgsten Miıssetäter. S1e sınd dıe rößten (Gjottesläste-
OE und täuschen. verleumden, betrügen regelmäßıg und geben Freund und
e1In: gegenüber alsches Zeugnis.® S1ıe ergeben sıch nıcht wen1ger als dıe
Armen sexuellen Heımlıc  eıten, aber sS1e benutzen chnell ihren Eınfluß,

s1e. zuzudecken. !! In der Kat: das prichwo „Die kleineneäng
INan, VOT den großben zıeht INan den Hüt: trıfft
egen dieses Bıld der Ausschweıifung der oberen soz1lalen Klassen Rot-
Locher dıe Vısıon des tugendhaften, WENnNn auch irregeführten Armen, dıe
Packull als die „rel1g1ös-polemische Funktion“ des Karsthans-Bıiıldes
charakterisiert.!® DiIies wırd besonders eutl1ic In einer Predigt, dıe ffenbar

Weıihnachten 523 gehalten und bald arau 1mM CU! Jahr edruckt WUT-

de ot-Locher den nıedrigen an nıcht 11UT der Hırten, sondern auch
VO Marıa und 0se als Hınweils darauf, WIE (Giott dıe Armen und Unter-
drückten benutzt und für 1€ sorgt.'“ asse1lbe betont wiß wıederum 1im ügli-
chen ericht die O 7wickaw „Sunder se1ın heymlıchkeıt eroffnet f [1UT

den leinen das 1st den einfaltıgen als ST bey eüch erzeygt hat.‘“>
ot-Lochers heftige Kriıtik den Mächtigen konnte ihn Zeıten gefähr-
ıch nahe A dıe offene Herausforderung der Obrigkeıiten und dıe Zurück-
weisung der geltenden Sozlalordnung heranführen In Eın tzeitlang KEe
schwigner christlichererrag CT, Ian weıterhın Abgaben und
Steuern solche Fürsten und Herren zahlen sol1.16 Irotz diıeser rhetoriıschen
Floske]l rat D jedoch Karsthans, der bereıts in dieser Flugschrı erscheınt,
stiıllzuhalten, denn den Christen ist 65 verboten, dem Bösen mıt Gewalt
wıderstehen.!7
In seinem Geständnis erband ot-Locher seıne Tätigkeıt als Reformator
mıt Wittenberg, und ın einem Artıkel dıstanzıerte sıch besonders VO
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Müntzers aullehre und behauptete, daß CI sıch das utherısche Ver-
eständnıs dieses Sakramentes hlelt.!® ot-Locher hat keıne systematısche Dar-
legung selner Theologıe hınterlassen, und CS 1St hıer nıcht der alz VOI-

suchen, S1e systematıisıeren und mıt der eologıe Luthers vergleichen.
/u der Kernfrage über dıe Rechtmäßigkeıt der weltlichen Obrigkeıt außert
CT sıch: „Seın und anderer Lutterischer IMNCYNUNS iSt. sich freı und UuNSC-
horsam geistlıcher rıgkeıt zehalten, den CS se1 aın geistlıch obrig-
keıt; wol WISS e 9 das aln WEILLNC obrigkeıt INUSS se1n.‘?
Zu Begınn VON Eın tzeitlang geschwigner Christlicher Bruder stellt CT das-
N fest, wiıederum In Worten, die se1in Verharren be1 der lutherischen Leh-

über den Gehorsam der weltlichen rıgkeıt gegenüber bezeugen: „Red
ich nıt VOoN dem gewalt wellıiıcher den poß hafftıgen verordent 1st ZU C1I-

schreckung und straft der dann auch genugsam in der sschrı gegründt 1st
|am Rand Röm 5’ etr Z Weısheıit alomos 6| Sunder VO dem gewalt
Er SCY vermeynt gelist ıch oder Wwe  1C mıt welliıchem SV wollen S1Cy-

ffen Y das Regiment UuUNsSCISs Herren und Hauptmans UuNsecCTC gewIlssen unnd
reyheyt nach yICH] mutwillen geweltigen.‘““°
In en seinen iIrühen Flugschriften vertritt ot-Locher cdieser rage die-
se Posıtion. In Müpglichen ericht dıie Zu £wickaw CI dıe
Schwärmer SCH ihres fleischlıchen Mılbverständnisses der chrıistlıchen
Freiheit und scheınt ın diesem Zusammenhang versuchen, seine KrI1-
tiık der weltlichen Obrigkeıit rechtfertigen: „Als INan predıigt WI1Ie
cdıe geystliıch rıgkeıt miıt YICH) anhang 3A übel yn eylıger gottlicher
oschrıfft gegründe und das dıe WE  1C Obrigkeyt 19818 ZuUu yranney der
Heyden dann Zu Christlichem schutz der AI EeN gebraucht werde So wol-
len dann sollıch Chrıisten unsınn1ı2 werden der geystlıchkeyt nıcht
INeT geben und der weltliıchen rıgkeyt NYIMMECTI gehorsam se1n‘‘.*!
Wenn dıe Schwärmer wüßbten, fährt 61 fort, daß dieser 1bstan: der Ob-
rıgkeıit VO Gott selbst in seinem Zorn verursacht wurde, dann waren S1e eher
ZUT Barmherzigkeit denn ZU Zorn iıhr gegenüber geneilSt.« uch dieses
Werk nthält eıne Stirenge arnung VOT jeglichem Blutvergießen.“
Wıe allgemeın bemerkt wurde, oreift ot-Locher in seıinen späateren Flug-
schrıften dıe Einflußreichen eftiger Ernstlicher verstand und fal-
scher rediger legt nahe, dalß dıe vorherrschenden TODIemMe in der (Gie-
sellschaft auftf den Mangel Einheit den Herrschern über dıe Fragen
des Ge1istes und der ahrhe1 zurückzuführen selen. egen Ende dieses
erkes bemerkt ot-Locher mıt Verwunderung, daß die Fürsten und Her-
ICN das Unrecht unterstützen.“* Im ersten TIe Karsthans, Eın Claglicher
Sendtbrieff des Bauernveyndts Karstenhansen MPundtgnossen, cha-
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rakterisiert CT dıe weltliche Obrigkeıt qals He1ıden und dıe geistliıche Obrıg-
keıit als antichristlich.® In Ein ungewöhnlicher zwelter Sendbrief des Bauern-
feinds Karsthans wırd der lon noch schärfer. und dıie beıden Könıigreiche
werden eınander noch näher gerückt ‚„„Also allerhebster bruder hast du In
eyl dıie LW Y reych, die der eüffel Y seinem regıster stan hat, S1e nıt pald
erlost werden. Das erst hast du vermerckt, uUurc YI haydnısch en unnd

Das ander, darmıt Got noch wen1ger wıl ZU Sschaliten aben, 1st des
aps geytz1gs, warha:  12S endchristisch reich, und nıt erlogen, dann alle
zeychen erscheynen y SCYHNCIN anhang.‘““©
iıne Hauptquelle VO ot-Lochers Enttäuschung offens1ic  ıch dıe
Allıanz zwıschen Kalser und aps und dıe Versuche, das VOoO  a Worms
durchzusetzen. In seinem zweıten rI1e Karsthans weitert G1 arl

und beschreı1bt iıhn als ”O du armmer chrıisten W1e heystu du OC
Ich heys Mich dürst nach menschen blüt, den (J0t der yme wıderumb ZU
creützıgen yn seinen glıdern, darumb hat 67 MIr den SeCW geben, unnd VON

des wırdt ich beschryben eın alzeyt des reychs, und also vıl
landts hab ıch, das ich dıe selbıgen nıt alle wayß ZuU regiern, und T1AL1iC ZU
halten.‘‘?' ot-Locher verspritzt se1n 1ft jedoch nıcht den Kaıser
alleın DIe weltliıche Obrigkeıt auf en Ebenen der Hıerarchlie wıird be-
schuldıgt, nach ihrem eigenen Gutdünken und nıcht nach den Regeln der
chriıft regJereN::® Vorschläge für eiıne friedliche Reform gehen be1 iıhr
au einen Ohr hıne1in und ZU andern hinaus‘‘.*? Tatsäc  IC breıtet sıch
das Problem noch auf dıe atgeber und ersammlungen daUusS, dıe e Herren
beraten sollen .°
Irotz dieser Krıtik den Mächtigen vertritt ot-Locher weılterhın dıe
Rechtmäßigkeit der etablıerten weltlıchen rıgkeıt und besteht arauf, dalß
der Kalser das ihm Zustehende erhält, WIe CS In der chrıft verlangt wiıird.>!
Gelegentlich beschwört ot-Locher dıe (Ge1lister einer Volkserhebung
den Miıßbrauch zeıitlıcher Obrigkeıt, aber dıese aktı amals be1 FÖör-
derern der Reformatıon nıcht ungewöhnlich.“ Andernorts betont CI, daß der
Bann, nıcht die Rebellıon, dıe der chrıistlıchen Gememninschaft
hre Feıiınde 1st.° Und viel äufiger als Gewaltandrohungen sınd se1ıne ppel-
le Karsthans, den Dresc  egel wegzulegen und (jottes Plan abzuwarten.“
Während ot-Lochers Eınschätzung der weltlichen Obrigkeıten eweıls mıt
seinem Schicksal und dem der Reformation wechselt, identifiziert OE In en
seınen Schriften das Papsttum und dıe Gelilstlichkeit mıt dem e1ICc des Antı-
chrıisten. In seinen Flugschrıften gılt dıe Bezeiıchnung „dıe SIOSSCH Hansen“
nıcht 1UT für dıe Fürsten und Adlıgen, sondern auch für dıe Prälaten.°
] atsäc  1C. paßt diese Bezeichnung besonders für dıe Päpste, dıe alschen



1SCNOTe und ihrer Anhänger.*® Im zweıten TIE Karsthans kommentiert
Iß dıe Aktıvıtäten der Fürstbischöfe auf den Reıichstagen arum kumen
s1e auch nıt Sar zusam. arumb? Da wıl alner VOT dem andern sıtzen, SCCH
und WENN dann nıt alner VOT dem andernurwırdt SCZOLCNH, INUT-

ICN und gruntzen s1e, tragen den ney: und rach unaußleßlıch. ist doch schler
eın mal eın gutter aYy. e1Ines reychs Lags mıiıt sollıchen dapiffern sachen VOI-

Zeit worden, ob der yre knecht VONN Saltzburgk, Oder der ogroß rattgeb VOIN

Jrient; alner VOT dem andern solt sıtzen.‘>/
ber ot-Locher beschränkt seine Anschuldigung nıcht auf dıie oberen Rän-
SC der kırc  iıchen Hierarchie. Er erflucht alle Öönche, Nonnen und TIEe-
Ster, dıe eın ausschweıfendes en führen und dennoch beanspruchen, dem
Pfad größerer Vo  ommenheıt Olgen.“® Hıerin tragen auch S1e die
Hauptverantwortung für dıe bel in der Gesellschaft Ihre aulihne1r dient L1UT

dazu, Arger und un In eiıner Gemeninschaft vermehren, und dıe Mönche
und Priester gehören WIEe dıe Straßenräuber, 1€e€ und Mörder denen,
deren en eın höchst ScCHAadlıches eispie für dıe NZ} Gemeininschaft ble-
tet.> DIe Chrıistenheıit verdankt 65 VOT em den Mönchen und Priestern, daß
Gjottes Orn auf S1e herabgekommen ist.*0 Hınter der Krıtik der weltlichen
Obrigkeıit steht eıne noch kräftigere Verdammung der geistlichen rıgkeıt.
Und Ww1e bereıts angedeutet, nng gerade dıe Alhlıanz der beıden dıe schärtf-
StTEe Sprache dıie weltlichen Herrscher hervor. Nırgendwo ın seinen
Schrıften ruft jedoch ot-Locher dırekt Aktıonen auf, noch nıcht einmal

das eiC des Antıichristen. 1e1ImenNhr bleibt el abel, WEeNnN auch miıt
zunehmend ausfallender Sprache, dıie weltlıchen Obrigkeiten ermahnen,
den Antichrist entthronen.
Miıt Ausnahme VO arl Schottenloher en dıe NECUETEN Interpreten VO

ot-Lochers Flugschrıiften seiıne Abne1igung den eDrTraucCc der Gewalt
1m Diıienste der Reformatıon bemerkt S1e en aber dıe klaren Beıispiele
VON sozlaler Unterdrückung hervor, dıie ot-Locher In seinem zweıten TIe

Karsthans auflıstet. alter Zöllner OTE daß ot-Locher hlıer sowohl dıe
Belange der Bauern qals auch der Stadtbewohner Zr USdATuUuC bringt, W
auch dıe bürgerlichen Elemente überwiegen.“' Anderseıts betont Werner
Packulli die Verwandtschaft diıeser Beschwerden mıt denjen1igen, cdıe In den
Bauernartıkeln VO 1525 enthalten sınd.“* Diese Ahnlichkeit ze1igt sıch
deutlıchsten ın der Anklage, daß cdıe Bauern unfähig SInd, iıhre Ernte
das Wıld schützen, das dem por‘ und den Tischen der elıgen vorbe-
halten 1st.“ Angeprangert werden ebenso das Rechtssystem, in welchem die
Armen keıine Gerechtigkeit trfahren können, die Aktıvıtäten der Handels-
monopole, dıe Inflation, dıe und Steuern, die alle den Lebensunterhal
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der Trmen edrohen.“* Besonderes Augenmerk en ot-Locher auf dıe
Aktıvıtäten der Raubritter und auf den allgemeınen angel Frieden und
Sıcherheit 1mM Land, der selbst Reıisen über kurze Entfernungen einem
gefährlıchen Unternehmen werden Läßt.®
Packull bemerkt, daß ot-Lochers Gesamtsıcht einer reformierten Gesell-
schaft auffallend miıttelalterlichelDıies wiırd auch Aaus der Struktur der
Briefe Karsthans ersichtlıch, dıe, als (Janzes gesehen, hauptsächlich auf
die moralısche und wen1ger auf dıe strukturelle Erneuerung des Christen-
([UuUumMS abzıelen. Unter den Hındernissen für eine eIiorm betont ot-Locher
VOT mm den Verlust der chHNrıstlıchen Einheit.“/ Die spezliellen Beıispiele der
Unterdrückung der Armen werden Ende des zweıten Briefes Karst-
hans dıskutiert, und 65 scheınt, als ob ot-Locher s1e benutzen wollte,
dıe VOTANSCSANSCHC Dıskussion hervorzuheben. Sıe werden eingefü Urc
verschiıedene Zıtate Aaus klassıschen und Kirchenväter-Quellen, deren PIO-
mınentestes VO an Bernhard stammt ‚„Sant Bernhart hat cdıe gesellen Sal
maysterlıc aınem OTT beschryben: Du sıtzest sprıicht er ME haymlıchen
ratten arum das du den unschuldıgen ertodtes. Du egs verborgen striıck,
das du dıe armmen ahes Da wirt deın rechte handt mıt gaben Da wirt
den aAaImen 1r gut mıt Wa SCHNUMECN gleich WI1e auch y krıeg) Da Wiırt der
sünder gelobt, und der unrecht,du lobest das pOß, und wırckest das
nıt ZU thun i1st.‘‘48
Hınter der Unterdrückung der Armen sieht ot-Locher dıe Zwillingslaster
Hochmut und aDsSsucC Gerald (Q)wst bezeiıchnet diese beıden Laster qals dıe
„brennenden TODIEmMeEe der Stunde‘“ für spätmıittelalterliche Moralısten.“?
Wenn ot-Locher seıne kritische Aufmerksamkeıt besonders den elıgen
zuwendet, wächst dıe Liste der Laster. Ihre Unemigkeıt und unablässıgen
Streitereien D auf TIrunksucht und Hochmut zurück.>° egen dıe zeıit-
genössısche Verkommenheıit des els C das Idealbıld selner ursprün-
lıchen Bestimmung in der mıttelalterliıchen Gesellscha:  51 Im allgemeınen
verhıiındert habsüchtiger Hochmut dıe usübung wahrer Herrscha Und
das Königreich Christ1 wırd diesen Zustand Uurc dıe Wiedereinsetzung brü-
derlicher 16 aufheben. .°
Damiıt soll aCcCKulls Behauptung nıcht bestritten werden, daß ot-Locher
„EIn Befürworter der Reformatıon des gemeınen Mannes* geworden se1 oder
daß für ıhn der cNrıstliıche Auftrag soz1ale Folgerungen beinhaltet‘‘.>* Rot-
Lochers Abhandlung über die Übel, die In der Gesellschafi selıner Tage
offenkundig bezeugt eıne sehr reale Aufgeschlossenheıit gegenüber
den elangen der Bauernschaft Das macht ıh jedoch nıcht einem
Wortführer der „Revolutıion des gemeınen Mannes’”, weder aDS1C  1C noch
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unabsıchtlic Seine SaNZCH Schrıiıften 1INdurc 16 6S se1n Hauptzıiel, eiıne
esserung der ora bewırken, nıcht der soz1i1alen Strukturen. er fol-
SCIC ich, daß 6S wahrscheinlıic fruchtbarer Ist, ot-Locher In der Tradıtıon
der spätmıittelalterliıchen Bußprediger sehen, als ın iıhm eıinen Wortführer
der „Revolution des gemeınen Mannes‘“ vermuten
ot-Lochers Flugschrıiften VO  a} Anfang 5724 bezeugen, daß große inge
V OIl eıner Allıanz mıt den Stadtoberen VON Zwickau erwarietite Da dıe
Reformatıon 1m allgemeınen das Jahr 524 INdUTrcC Rückschläge erlıtt, WUT-

de aus ot-Lochers Lob der wıickauer Stadtväter eiıne zunehmend bıttere
T1 der weltlıchen Obrigkeıt auf en Ebenen Anders als üntzer ent-
wıickelte ot-Locher 522 keıne Rechtfertigung des Wıderstandes
ungerechte oder gottlose Herrscher: selbst In selinen Briefen Karsthans
riet VO dırekten Aktıonen ıe Gegner des Evangelıums ab Ferner
zeigt se1ıne Ächtung der Schwärmer, daß C seıne Obrigkeıitsschelte anders
einschätzte als den eDrauc VO  — Gewalt Geinlstliıche und Herrscher.

Die Übersetzung us dem Englischen besorgte dankenswerterweise TAU Ruthild 'oth

eorg VEESENMEYER, Nachricht VO.  - Heinrich VON Kettenbach, einem der ersten Imı
schen Reformatoren, UN seinen Schriften; in Ders. (Hg), Beıträge ZUT Geschichte der Littera-
[ur und Reformatıion, Ulm: Wolersche Buchhandlung 1792, 103 KEIM., Dıie Reforma-
fLOon der Reichstadt UiIm Eın Beıtrag ZUT schwäbırschen und deutschen Reformationsgeschichte,
Stuttgart Belser’sche Buchhandlung 1854 AF

Ernst FABIAN, Die Einführung des Buchdrucks INn L£wWICKAU 1325 ın Mitteiılungen des eT-
tumsvereıns für /7Zwıickau und mgegen 6, 1899, 55 Ludwig KELLER, Aus den Anfang2s-
jJahren der Reformation. Nachrichten ber Hans Greifenberger, Hans achs, Hans Locher und
Heıinrich VO  — Kettenbach, 1n Monatshefte der Comenius-Gesellschaft 8, 1899 181—4
arl SCHOTTENLOHER, Wer Ist Johann Locher VO:  > München?, 1ın Der Münchner uC  TUC-

ker Hans CNODSer —1 München 925 Reprint Nıeuwkoop 20 134
Paul KALKOFF, Die Prädıkanten ot-Locher, Eberlin und Kettenbach, in ARG 25 1928,

139
alter ZÖLLNER, Johannes Locher Eın Kämpfer der Bauernkriegszeit, ın Der eutsche

Bauernkrieg und IThomas Müntzer, hg Max Steinmetz, 1egfie: Ooyer Hans Wermes,
Leıipzıg 1976, O12

Werner PACKULL; The mage of the „Common Man INn the early Pamphliets of the Re-
formation, in Hıstorical Reflections 1 1985, DD e In the Karsthans image from
ıts rel1210us, polemical function symbol of soc1al agıtatıon“.

Dı1e Eıinzelheıiten VOIl ot-Lochers Bıographie kommen aus seinen Flugschriften und dem Pro-
tokoll des Verhörs, das Schottenloher gefunden hat und das in seinem Artıkel Anm
P wıedergegeben 1St.
Ein tzeitlang geschwigner Christlicher Bruder fortan Bruder), in Flugschrıiften des firühen

Jahrhunderts (150 1—1530) auf Microfiches, hg H.-J Köhler, Hebenstreıt-Wılfert,
Weısmann, Zug/Schweız: IDC —19 fortan Köhler), Miıcrofiche 574 NT. 1477 D3a
„Mich nym aber wunder das dıe SCIMNCYN Cristenheyt das nıcht versteen wıl dıe Herren
und STOSSCH hannssen auffen eınander dıie TITINeEN muessenn das harr herleyhen Ich wayß ob
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CS Heydniısch der chrıistisch ist Es SyNn 1NSs ayls herren egenten und Rıchter eic
schanck und gab Ratten wıder utz Zu verderbung der Landt nnd leut‘“.

Ebenda, FIb „Nur das Ist das und dıe orost yndernu. Wann dıe Obrikeyt CYMN Man-
dat der geschefft est ußgeen als mıt fluchen Zu triıncken eIG synndt SyC dıe Ersten dıe das
brechen‘.

Ebenda, B3SD „Wo yn 11111 auft erden orOSser Gotteßlesterer ann undter nnß VCI-

mayndten T1sSten YOD allenn stenden eic Sunderlıch uUuNNseT VOTSCCI weltlich und SL-
lich:: F4b ‚„‚.dann alner den andern etriegen verliegen als pald Teündt als feyndt verleü-
LIICI mıt unngerechter zceügknuß falschlıch argeben aın glauben und irawen ıst sıch INCT

zuversehen sınd VC dıe grösten und hoch verschrıbnısten glüb und vertrag geprochen WOI -

den dann Dey den STITOSSCH herren‘‘.
Ebenda, E1b ‚„‚Dann dıe Eebrecher mıiıt den uns Paulus verpeut keyn SDEeY. zunemen

EYy N ist CYM STOSSCI ans der alner VO del VO geschlecht Burger der des ats da
schweygt yederman hylfft dem andern se1n schalckheyt decken‘“.

Ebenda, Dda „„dz sprich WOTT WaTr ist 111all henckt 1U dıe klaınen dıeb den SrOSSCH
ruck dıe hut‘“
13 PACKUEL: BTA

Eyn heplicher Sermon (fortan Sermon), ın Köhler Mıcrofiche 198 Nr. 3018, A3a S  arum!
> Y der nge sprechent fürcht üch nıt Dann cd1e 111 einfeltigen eut (als och heüt

bey tag) wısten nıcht hın > zuge‘; B1b ° Darum! elt VE Marıe nnd esu LEered
sCcnh mugt YIS och eüut bey Lags thun Wıe? Yn den WI1IEe ann T1STIUS se be-
zeugt hat | Mt 25 ] Darynn Trkandt wiırt wıe hoch (J0t dıe ATITINeN und verlassnen schatzt‘‘.
15 Müglıchen bericht dıe Zu Zwickaw (fortan eMe: Köhler, Microfiche 8I7, Nr. 2160,
CO

Bruder, D4b „Ich fraget SCINMN warumb INan Fürsten und herren /Steür en! mey und
zol g1bt‘“

Ebenda, ( 2a; „ heber Bruder Karsthanns schweyg ist verlornn SVC synndt geweycht
ür::  u D3a „Junder |das Evengelıum] verbeüt unls T1sSten WIT sollen dem übel nıt wıder-
een |Mt 5,29] Jtem e1in yetlıcher der das schwert wırt der brauchen der Wiırt mıt dem
schwert verderben |Mit 26.32; Gen
18 Schottenloher (wıe Anm. 128
19 Ebenda

Bruder A3a
Bericht A3b
Ebenda Ada: „Wenn ber ollıch schwırn geyster betrachteten W anl her doch ollıch VEOI-

kerte ODrıke1 geystlıchs und weltlichs standes und WwW1e - auff kummen WECIC ]n
er elt wurden > IET ZUT barmhertzigkeıt ber s1e ann Zzu zorn1ıger achung verursacht
und bewegt werden SO INUSS en zweyfel sollıcher mıssbrauch der geystlıchen nnd
weltlıchen Obrikeyt Uuss nıcht anders herkomen dann VOIN dem zornıgen wiıllen gottes””.

Ebenda „‚Dann WIT lesen WECT menschen blut vergeust das blut sol uch UrC. menschen
vEeErgOSSCH werden‘“ Gen 6,9)

Ernstlicher verstandt und Jatscher rediger (fortan Prediger), iın Flugschriften der
frühen Reformationsbewegung (1518—1524), Bde., hg au A Berlıin e-
mie-Verlag 0823 (Tfortan Laube), 9/8,25—27 „Von W annn um e her? Da her, das dıe heub-
ter ben erzelt, dıe wechter ber dıe ste und gemaın sındt under eın ander ertaylt ım
und der warheyt“‘; In Köhler Miıcrofiche 583 NrT. 15 b& Ela D/ mich verwundert fursten
und herren das S dem unrechten wellen verhelfen
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25 Zitiert be1 PACKULL, TG Fın Claglicher Sendtbrieff des Bauernveyndts Zu Karstenhannsen
SEYNEM Pundtgnossen (fortan Sendbrief, zıitiert ach Laube 964—76), 965,34—3 7 „5Y mercken
die kreüden Kreuter, 1mM 1nnn den Braten riechen], das der grossch annsen OMPpP,
und übermut als wen1g hat nnd ergründt YSL, als der ketzerischenn hurn anhanng Zu Babe-
lon, des regıiments er apısten nnd verfolger Chrıist1.““

Eın ungewöhnlıcher zweıter Sendbrief des Bauernfeinds Karsthans Zweıiıter Send-
rief, zıtiert ach Flugschriften der Bauernkriegszeit, hg au und ans-Werner
eıffert, p urchges. Aufl., öln Böhlau 1978,5 580 107,38—108,2.

Ebenda, 99,29—34
Sendbrief, 966,36—38 „Jagen WIT, dyß nnd daß 5SCY Gottes ll schıer In allem), S

da fragen WIT nıt nach, dısß sındt uUuNnNsecCT köpff, also wellen WITS aben'  _
Ebenda, „„50 ist 6N es veracht, ZU einem OIC eingangen ZU] andern wıder au ß
/weiıter Sendbrief, 00,15-17 „Von Wann um CS her? Ist als der herren schuldt?

Nayn sunder der radt. dıie sollıchs angeben, anschlahen, und rnemen. Was ZU) anndern? Die
verwiıllıgung Zustimmung ] des reychs der lJandtschafften.  ba

Ebenda, 102,44—-103,1 - laß iıchs kaysers ambt und gab In seinen wırden, als vıl dıe
9SC g1bt und (J0t Trlaubt hat.““

Ebenda, „„‚Dann warlıch bruder, wiırt se1in NYIMIMNCI Iso hun WI1e pıßher, das spıls
ist Zu vil, dıe nıt wen1ger dıe aurn werden se1in urtrıtz berdrüss1g ].” PACKULL, Z
373 rediger, 980,8—10.12—-16 arum! ow1ß Zu vermercken, SOLllLICHS geschicht, das aufrur
ETSIEE da sındt hayden nnd der eüffe]l IT hauptman Ja heben jJunckhern wiırt TST SCHh.
Wıe das, mıiıt der kKlıngen der schne1d? Nayn Nayll, sunder mıt dem ann Gottes, UrC. dıe hey-
lıg gschrifft, und mıt den waffen ll WIT eüch blagen, auß der gemaın wertfen, verfluchen bıß
In tod, alleın arum das CeUTC seelen mugen ehalten werden‘‘.

Sendbrief, „„D0 bıtt ich dıch trewlıch, du wollest den einfeltigen hauffen
SCWamneCN, sıch In dıe sach |der Streit zwıschen den beıden Schwertern| nıt Zu mıschen”;
968,26—28 „„50 dürffen dıe 1I1I1NCMN nıt anderst gedencken, die glocken wiırt ber S1€. gOSSCH und
s1e werden YIC en Yy! plüt waschen‘‘, 969,12—-14 1C| wenıger und VOT en dıngen

du wol SCWAINCNH dıe reychstett, sunnderlıch deıne eiriebite baurn, ZUT dıisen zeylien, das
S$1e gedult aben, Sty. seyn‘; /weıter Sendbrief, AB deinen edel hın hinder,
erhoff du WeTS se1n nıt dürffen edürfen .“

Bruder, B3b ‚5underlıch UNNsSsSCcCT VOTISCCI, WEe  1C nnd geystlıch uch yn den K1G  TN
überauß‘“.

Ebenda, A3b-—-Ada: „Das uch dıe SIOSSCH Hanssen VO!  —_ dem schuldıgen dıe T1Stum
und dıe seynıgen verfolgen) Sunderliıch dıe heyllıglosen götzen Zu Rom un ander Nık-
las 1SCHNO' mıiıt sambt yYICH todtenpfeyffern‘”.
A°} /weıter Sendbrief, 102, A 8 ot-Locher benutzte 1Im ersten T1E Karsthans auch das
e1ispie‘ der Reichstage, den heidnıschen Charakter weltliıcher Obrigkeıt anzuze1igen, vgl
Sendbrief, B2a—-B2b

Ebenda „Verflüc! SCY er Üünıch Nunnen und Pfaffen standt dıe YyE en NOT-

dentlıcher COI wollust nnd sünden VerzZzZerIn nnd doch en!  IC w1issen 1n dem fal]l kayn
höcher standt Zu ..  seyn‘‘.

rediger, (35 „Nun ist 6S offenlıch dar nıt vıl arvon dısputiern das alle geystlichen
S1e sındt Was standt nnd ordens 5y wollen das dıe selbıgen nıt INCT UÜtz sındt ann Zu

verthun Landt und eüt Zu machen W ds> thun 5 Y doch das der Christenheit utz d LTOST-
ıch war®? nıcht anderst dann alleın das UrC| Jre müssgang vıl ergern1ss und sündt erstet das
nıt muglıch ist yI hun mıt Christo besteen müg‘‘;  .. Bruder, D3b: „Sunderlıch den schlecC| der
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gar nıcht schuldıgenn mıt den aber dıe ganntzen Gemayn schedlıch xemplum Mü-
ıch nnd Pfaftfen Straßreüber Dıeben mordern eicCc das geel SCYHICH -  weg‘‘,

Bruder, B3a-B3b ‚„„das WIT Sunderlıc üunıch nnd Pfaffen en zudancken cdie uUunNs auff
sollıchs gewIisen en darmıt (Gjot erzurnet 230018 straff umb solliche Abgötterey hatt lJassen
volgenn”.

ZÖLLNER, 196
PACKULL, D:

43 Ebenda:; /Zweıter Sendbrief, 105,1—-6.24—26 Ka  rstlıc VO  —; dem wiıltbret, das hocher sol-
lıches verbant, verboten, beschworen, verhüet yst weder (Jottes gebo! Eebrecherey, sauffery,
hürerey, In ann alle gOoLLeS lesterung, sıch ann Zu schönen chrısten plındheyt.
Das (Got irey und Zu uftz den menschen hat erschaffen des WIT chriıft gnug en Ist C

nıt eT!  ıch schaäntlich Zu h  OIrNn, das 111a ollıch dıng muttwilligklich, wıder alle vernuntft,
1eb und oschrıfft, mıiıt (0)9) abhawen, miıt auß stehen, mıt er blag 8 hanthaben‘“

Ebenda, .„‚Item W ds> ol ich dır ann schreyben VOI den rechten er anı WI1IeE
erbermklıch 111all mıt den 1INCIIN umbgat”; 106,33—39 ‚‚dann du pıst gleych als wol beschwart
als WIT, enn ich dıch selb Zu einem zeugen nymb W1e alle ding auf daz hochst sındt gestigen,
I11all mu schler alle dıng umb ZWUAY gelt kauffen, In en handln, ung und lassen verderben
sıch dıe eüuüt uUrCc: en ander, und ıst dıe Narung ISO theür und also hart Zzu gewıingen, das Zu
erbarmen 1st, und (jot eın schmach, der uns Y en Iso reüchlıch begabt hat.““ ‚5—8 ©)
der unnzallıchen schatzung der zoll und mey Kleingeld, Pfifferlhing], und doch das Wwenl1-
SCI aYy. dem gemaınen INa darumb beschicht, hıe der dort, eger ıch nıt darumb antwort ZU
geben.  -

Ebenda, 106,19—22 .„Des gleychen mıiıt adl, dıe weder gericht och embter
aben. uch nıemant cdienen dan das dıe Iso schlemmen nnd DIasSscHl, dıe bereıt-
ten, WayS (Got oll WIEe, WE SyC das yrıg VEerzZetn und verdoppeln‘; ‚1—3A
<a erwirgt alner den andern alle vernunft, den se1in lebenlang NYyC gesehen hat, NYC aın
ay' bewısen hat. Und oft geblıette Teündt Blutsverwandte], dıe auft CYN ander STOSSEN
Es ist darzu kumen, golt nnd dır SCY n geklagt, da yelz kaıner kaum ein veld WCBS, sıcher
ungeplagt, und ungerechtfertigt, kan reutten der San Ist das recht? Is das christlich? So
walt se1n der eüffel? Wer wıl endelin Wer wıl das ann: bawen, dıe STITAaSsSs: nıt TtT1dsam
gehalten werden?“

PACKULL, Ü
/weiter Sendbrief, 105,38—106,1 „„Aıner spricht: Ich bın kayserisch, der ander ich bın ent-

christisch, der drıtt pfaltz-gräffisch, alner ist fürstlıch, der annder adelısc. alner ıst stettisch,
der ander beurischs, WI1Ie ann all natıon yICH en eliliche sındt ann T1ISU Da
hort nyemant nıcht VO!]  — All thung nnd lassen 1st dıe elt geb

Ebenda, 04,14—19
Ebenda, 100,17-19.21—23 „Was ist der nachdruck die ırkung], und ursach”? Das VeOeI-

flucht gelt, das Inan INeT 1€'! als den negsien du verflüchte geytzıgkaıt der unnd des

geltz, bringst uns umb leyb und eben, umb die 76 unsers negstien, und en!  ı1 umb das ew1g
en.  ee OwST, Iıterature and Pulpit INn Medieval England, Aufl., ()xford asl. ack-
ell 1961, 307 „burnıng problems of the OUTr  e

/weiıter Sendbrief, 101 ‚31—-34 „„Wee ymer und ewigklich dem, der sollıchem hochmut
erstochen wiırdt, das des merertheyls des verfluchten hellıschen Zu trinckens schuld ist, ann

S1e. yelz zusamen kummen, en S1€e. aın andre freüdt dann sauftfen.“
51 Ebenda, 106,24-28 ‚„„‚Dann heber her Got Inan wayß wol WT adel Ist, der VO!  . Wann der
adel erkumbt, der das ollıch verordent wurden, dıe rauberey, morderey auffzuheben, ıe
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stralßßen rydlıic. Zu halten, sıch Y en redlichen hatten dapffer erzayglien, das WEIC adelısc.  3
ann mıiıt tugenden MUSS den erheben‘‘.

Ebenda, „DIie eytz1g 6I est sıch nıemant reglern.“
Sendbrief, 967,7 „Chrıstus wıl 1€e auch herr SCYH, uch eın reyC aben, aryn-

[1CI11 dıe seynıgen solen regıern Was WiIrt ann das 1e1g hiesige, ırdısch-zeıtlıche ] reyYC
Christı SCYIN, So Ar doch spricht se1ın reyc: SCY nıt VO!]  —; dıser We 1so wiırt e genant: Zie hal-
ten dıe 1eb den negsien, das ist Chrıstı dıe letzte maınung und bevelch SCWECSCH und eın

gebot  LA
PACKULL, DA 6E „become spokesman for the reformatıon of the COINIMON man  .. „the T1S-

t1an mandate carrıed soc1al ımplıcatıons””.
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Marıon Kobelt-Groch

N ON ZWEYCIE bosen Nachbauren‘“‘
Jörg Wıckram und dıe Täufer

An den Täufern schleden sıch dıe Gelster. nhänger und 5Sympathısanten
lobten S1e In den höchsten Tönen, sprachen ehrfurchtsvoll VON ‚„‚TIromen leu-

6 |ten oder davon, daß 6S eın „feın Olk**2 se1 anc elıner wähnte sıch ure
Ss1e ‚„„anderst und besser underwiesen‘““, fand das täuferische en ınfach
vorbildlic oder sah nunmehr auch für sıch dıe eıt für einen Neuanfang
gekommen. Bekennerha chrıeb Friedrich Chrıstman dıe Gefängn1s-
wand, Was wi% und viele andere achten ‚„W1ldertäufer früm 1 t“5
Krıiıtiker und Gegner da Sanz anderer Meınung Wer erst eıiınmal In
erdac geriet, täuferischen (Glauben Geschmack gefunden aben,
mußte mıt dem SC  1ımmMsten rechnen. Den Abtrünnigen erwarteten nıcht 11UT

Strafen, dıe VO der bıs ZUT Hınrıchtung reichen konnten, sondern
auch Verleumdungen und Denunzı1atıonen, dıe im modernen Verständnıs
Rufmordkampagnen erinnern. SO gewähren Verhörprotokolle, Viısıta-
tionsberichte und Mandate gulte Einblicke in das grenzenlose Repertoire VCI-
aler Verunglimpfungen, Aaus denen Verachtung für all jene spricht, dıe sıch
AaUus obrıgkeıitlicher 1C nıcht In eine bestimmte konfess1ionelle Landschaft
DZW eın tarres Schema rechtgläubigen Denkens ügen wollten Wer VO

vermeınntlich rechten Weg abgewıchen WAäl, geriet chnell In erdacCc sıch
mıt unklen Mächten verbrüdert en Wıe schon dıie mıiıttelalterlichen
Ketzer, wurden auch dıe Täufer kurzerhand Teufelsbündnern erklärt.
dıe nıcht [1UT mıt Hurerel, Hexere1l und Zaubere1°®, sondern auch mıt Mord-
brennerei/ und anderen Gewalttaten in Verbindung gebrac werden konn-
ten So taucht immer wıeder das Gespenst eiıner täuferischen Verschwörung
auf, cdıe Aufruhr, Empörung, ord und Blutvergjießen bringen würde.® Und
spätestens se1ıt den Ekreignissen VO  —_ ünster 534/36 stand für dıe Gegner
fest, daß dıe Täufer en UT erdenkliıchen Gireueltaten ähıg SIınd. mıt
uden, Calvinisten und Schwenckfeldern In einen JTopf geworfen oder als
Epikuräer, aufgeblasene Pharısäer und ledermäuse tıtulıert, Kritiker und
Feınde erwlilesen sıch als außerst einfallsreich, WE 6S darum 91Ng, cdıe JEr
fer In einem möglıchst schlechten 1C erscheiınen lassen. el ist nıcht
NUur glühende Haßtıraden und Gewaltakte denken, auch Geringschät-
ZUNg wurde ZUT im amp dıe täuferische Bedrohung. SO
528 Otter, Pfarrer Neckarsteinach, alle Gläubigen VOT den Täu-
fern mıt dem Hınwels auf ihren überspannten Idealısmus „dle wöllen das
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die menschen auf erden enge SCYI auß CVYSCHNCI übung, doch noch nıt
erkant aben, das 5S Y menschen sıiınd.‘ Hıer werden dıe Täufer Tag-
Taumern rklärt und mıt jener Verächtlichkeit gestraft, dıe auch In der -
rekten Konfrontatıon den J1on angab, WECNN eiwa Verhörte als verstockt, LTrOL-

zZ1g oder närriısch abgetan wurden.
Obwohl dıe Vorstellung VO ‚schrecklıchen Täufer“ VOT em In der Offis
1ellen Propaganda lebendıig 1© scheınt der des Anrüchigen all-
mählıch auch 1Ins allgemeıne Bewußtsein gedrungen se1IN. Kr ze1gt sıch
nıcht zuletzt In Redewendungen und gedanklıchen Assoz1latıonen, dıe VO

täuferischen Wesen nıchts (jutes erahnen lassen. SO findet sıch 1m e1il-
bronner „Weıinbüchleıin” über den schlechten Rebensaft des Jahres 529 fol-
gende FEıntragung: „Jst olcher weıln a1lns SdaUTICN, erfrornen, vnerhörten
trunckhs, welchen 11Nan den wıderteuffer, tlıche den Uurc  en genant, vnd

ezsten hat INan inen mMuUsSsen V  Nn vnd außschütten '“10 ber nıcht
L1UT SAauTeTr Weın und Weıiınfälscher, auch Wırte wurden spöttisch qals
Wiı(e)dertäufer bezeichnet.!! Abseıts theologısc fundierter Argumente Cn
SCH dıe Täufer, kam selbst Luther auf eigenwillige edanken Als im
Januar 15406, VO!  —_ kommend, über dıe aale setizen wollte, verhiınderten
W asserwogen und Eısschollen dıe Weıiıterre1ise. Luther mußte mkehren In
einem TIE se1ıne Tau wıird cdıe unbändıge Naturgewalt des Flusses
für den Reformator ZUT „große(n Wıedertäuferıin , dıe ihm mıt der 1eder-
taufe edroht und mıt ihren Fluten das Land edeckt habe.!2 Wenn pla-
stische Schreckensbilder auch nıcht immer entstanden, schon AaUus der
unauffällıgen Formulierung nach ‚ der auffer art‘‘l> spricht Verach-
(ung och arger wurde C  » WE Jjemand 7A88 Täufer rklärt wurde und 6S

In Waiırklichkeit nıcht W arl.

Das „„Wıedertäufer‘ ohne welılteres ZU Schimpfwort werden konnte, ze1igt
ıNne bıslang kaum beachtete Szene aus dem „Rollwagenbüchlein” (E535)
des elsässıschen Erzählers und Dramatıkers Jörg Wickram.!* In Verges-
senheıt geraten, VON den Romantıkern wıederentdeckt und Sschheblıc ZU

„Vater des deutschen Romans‘“ stilısıert'”, Za Wıckram heute den be-
deutendsten Schriftstellern des Jahrhundert Mıt den Täufern befaßte BF

sıch L1UT ande, weder In seınen Romanen noch in einem selıner anderen
er pielen S1e eıne hervorragende Wenn auch 11UT flüchtig
erwähnt, Wıckram wußte, W1€e N Mhese verfolgte Miınderheit und ıhr
Ansehen esSte Und s stellt GT“ S1€e 1m Wıderstreıit der Meınungen ZWI1-
schen Ablehnung und Wohlwollen dar Die kleine Ep1isode spielt vermutlıiıch
In Wiıckrams elsässischer Heımat, vielleicht eiıner Kleinstadt oder einem
Orf. Hıer lebten einst ZWeIl zänkısche Nachbarn, dıie mıt ihren nıchtigen
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Streitigkeiten SC  1e511C beım Bürgermeıister vorstellıg wurden. Nachdem
ß sıch iıhr Geschwätz geduldıg angehört und dann beschlossen hatte. dıe
aC auf sıch beruhen lassen, da plötzlıch eiınem der beiıden Stre1it-
ne noch Sanz Schlımmes C1n AHerTt burgenmeıstern, noch e1in boß
stuck we1ıß ich VOIN 1m ß ist ein wıdertheuffer.‘‘!® mpÖö: welst der Be-
schuldıgte dıes V Ol sıch und holt ZU Gegenschlag aus es Lüge, In Wırk-
iıchke1 se1 der andere selbst e1in Täufer, der ıhn habe verführen wol-
len Als dıe Aussage S6  1eßlıch UT chwüre und W1 Drohworte
bekräftigt wiırd, 1st der Bürgermeıster beruhigt Miıt der Aufforderung, sıch

vertragen, chıckt C: e1! heım. Ihm W al nämlıch chnell klar geworden:
Wer bereıt ist, KEıde schwören und WeET mıt selinem aCcC  arn in Unfrie-
den lebt, der ann keın Täufer se1In.
„Von ZWEYCND bosen nachbauren.
wen nachbauren, welche allweg mıt einander zanckten, kamen für den bur-
genmeıster eiıner kleinen ursach halb, ob 65 viıleicht umb eın henn oder
Zu thun WCEeLI, und hetten eyde viel STOSSCI klag, a1sSO das s1e den burgen-
me1ı1ister schıer taub machten und CI iIirem geschwetz nımme mocht zuhoren.,
gab CT inen Sar eın kurtzen esCNEIN Der e1in W äal aber insunderheıt eın nıdı-
C hadermetz, Ww1e inNnan Ir wol 19918 ın und do 1: sahe, das der burgen-
melster se1m nachbauren nıt eın sundere Sa  < gab Ooder eltstraf aufflegt, ward
viß hart ergrimpt, das Al nıt wıste, WAar VOT Z0 solt, und sprach
‚Herr burgenmeister, noch eın boß stuck we1b ich V Oll 1mM G} ist eın
wıdertheuffer Der ander sprach: ;  nedıiger herrT, E: eug in se1in halß: G1 ist
se einer und hat miıch auch gewelt darzu bringen, und thet darzu eın STOS-
SsSCcCHH schwur oder vier und sprach: ‚Wenn CS nıt VOT dem herr burgenmeister
WEeETIC, iıch wolt dır den (0)8) zerschlagen.‘ Der burgenmeıster W al fro, das
iren am, und sprach: ‚Gond hın, lheben fründt, unnd vertragen eüch se
mıt einandern! Dann ich siıhe wol euwerem schweren und neldigen nach-
burschaft, das ITr e1 keın widerteüffer Sınd:; ich glau nıt, das euwer emer.

BTr eın backen geschlagen wirdt, das wl den andern auch darhıielte.‘
Also kan eın herr nıt baß mıt olchen zenckıschen leüten darvonkommen,
dann kurtz abgewysen und sıch s. lassen vertragen.“““
Die kleine Begebenhe1 ist ZW ar hıstorisch nıcht verbürgt, könnte sıch aber
durchaus hnlıch 1im sa oder auch anderswo zugetragen en Nıchts

realıtätsfern Zänkısche Nachbarn hat 65 SCHAUSO WI1IEeE welse Rıch-
ter en Zeıten egeben. Und auch dıe beschriıebenen täuferischen
Verhaltensweisen erscheinen AaUuUs dem en gegriffen. SO benehmen ÜK
fer sıch: S1Ce schwören und drohen nıcht, suchen keıne Händel mıt irgend
Jjemandem, Ja, heber lassen sS1e. sıch noch einmal schlagen, ehe S1Ce selber



Gewalt anwenden. In den Quellen finden sıch genügen! Hınweise auf dıese
Girundsätze. Wer sıch anders aufführte, konnte schwerlıch den Brüdern
und Schwestern ehören. SO hält beispielsweıse der Pfarrer Steinlin VO

Hohenhasla: den Knecht Hans nıcht für eiınen Täufer, weil wlß auf dem
al  atz miıt anderen Knechten nfug angefangen habe!s Und auch eorg
Küsselbronn scheıint nıcht dazuzugehören, ennn sel neidig als ein
Mensch, der auf zwei U,  en gehe "419 Unmiuittelbar Wıckrams lıterarısche
Darstellung erinnert eıne andere Quelle, in der über das Verhalten Caspar
Zachers berichtet wiırd, der In erdacCc geraten WAäTr, mıt den 1 äufern
Gemennschaft pflegen dieweıl O; aber eın ne1ldiger mensch, der
sıch mıt andern nıt wol vertragen kan, al  er und zänk ngefangen,
auch mıt fluchen und schwören unrüew1g, und wehr sıch würd d

VO gemaınen Iannn für keın wıderteufer gehalten.‘“““
1ckram scheımint also nıchts Neues eboten aben, vielmehr verstand 3
längst Bekanntes unterhaltsam arrangıeren und spannend In Szene SEei-
T w  - ehr wollte T angeblich auch nıcht Die 1Im „Rollwagenbüchlein” VCOTI-

eiınten „schwenck vnd Historien“ ollten nach seinen eigenen Worten der
Kurzweıiıl dıenen, . nıemants ZU underweysung noch IGer, auch Sar n1e-
mandts zZu schmach, hon oder .u21 Hıer fand sıch vieles VON dem WIEe-
der, W as auf der Straße In Umlauf oder VOoN Wıckram selbst erfahren WOI -

den WT Gew1dmet 1st das Werk einem Colmarer Gastwiırt, der auch einen
Reise- bZzw so  n Rollwagen ZUT Jährlıc stattfindenden Messe SCH
Straßburg schıickte und mıt den Geschichten seınen CGästen Gesprächs-
STO lieferte.*? ber seicht, unpolitisc und Krıtıklos, WI1e Wıckram VOTI-

<1bt, 1st selne Darstellung oft nıcht Dem aufmerksamen Leser bietet E

doch mehr als bıllıge Unterhaltun und au auf dem Nıveau einer Reise-
ektüre
SO gewährt das lıterarısche Sammelsurium nıcht 11UT gule, sondern auch PIO-
vozlerende Einblicke In das aktuelle Geschehen, In mMensCcC  IC Verhaltens-
welsen und kulturelle Normen. Hıer wırd eın wen1g aus dem Nähkästchen
geplaudert, dort eın Seitenhieb verteilt oder Jjemand der Lächerlic  eıt
preisgegeben. Wıckram stellt nıcht 1Ur dar: CI bewertet auch und fordert ind1ı-
rekt seiner Leser auf, Posıtion beziehen. So wıird 1mM „Rollwagenbüchleıin“

VON jenem erzieherischen Antrıeh gegenüber der Umwelt sıchtbar, der
als eın rundzug VO Wıckrams lıterarıscher Tätigkeıt begriffen wird.®
Unter diıesem Gesichtspunkt erscheıint A lohnenswertrt, sıch dıe kleine Szene
noch eıiınmal SCHNAUCT anzusehen, In der 6S Ja nıcht 11UT Zzwel zänkısche
Nachbarn, sondern auch Täufer geht Möglıcherweise steckt hınter
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Wıckrams Darstellung doch mehr qals der unsch, dem eser ers-
TeUuUUNg bleten.
Zunächst einmal auf, daß dıe Täufer in einem ausgesprochen posıtıven
1C erscheınen. S1e Ssınd dıe eigentlichen Sleger, dıe über dıe beıden
Streıthäiähne moralısche Trıumphe felern. Hıer scheıint Wıckram fast eıne tau-
ferısche Posıtion einzunehmen, WENnN C dem Leser dıe „„Wel ihrer Ver-
derbtheıt VOT ugen und en ethıschen Nıveau der ] äufer>
de gehen äßt. Unterstrichen wırd diese Einstellung Hre dıe klar
vollzogene Umkehr des Täuferbildes Der mıt Schimpf und chande bela-
dene Wiedertäufer wandelt sıch ZU untadelıgen Menschen. Allerdings ist
Wiıckram zurückhaltend ın seınem er Er verhert sıch nıcht in CcChwarz-
weiıßmalereı. Öögen die Täufer anders oder besser se1n, auch dıe Welt
1st nıcht 1U SCHIECEC In Gestalt des welsen Bürgermeısters ze1gt S1e sıch VOoON

eıner freundlıcheren Se1ite Er entlarvt dıe beıden Lügner, erkennt, daß Ss1e
aufgrun iıhres unrühmlıchen Verhaltens keıne Täufer se1n können, geht
jedoch keinen chriıutt weilter. iıne Empfehlung, dıe Täufer qals ea NZU-

nehmen oder sıch ıhnen Sal zuzuwenden, erfolgt nıcht Dies könnte durchaus
se1ıne Rıchtigkeıit aben, denn WIEe 1m Schwank allgemeın üblıch, habe auch
i1ckram In seinem „Rollwagenbüchlein” keıne Vorbilder präsentieren wol-
len.“* 7A3 überlegen ware allerdings, ob Uurc Auswahl und Verarbeıtung des
toffes nıcht zwangsläufig eine sehr persönlıche ertung stattfindet.
Wıckram hätte sıch der Täufer nıcht anzunehmen brauchen, und auch dıe
posıitıve Art der Darstellung pricht für sıch. Feindlich kann ST ıhnen nıcht
gegenübergestanden en Wıe ausgepragt dıe Sympathıen älßt sıch
Jjedoch kaum mıt Sıcherheit erWıckrams Bıographie noch se1n
Werk geben uSskKkun darüber
Zumindest bot Colmar, dıe al In der Wıckram als unenhelıcher Sohn e1-
1168 angesehen Patrızıers ohl 1m ersten ahrzehn des Jahrhunderts gebo-
Iecn wurde,* genügen Möglıchkeıten, mıt Täufern in Kontakt treten Oder
zumındest Näheres über ihre aubens- und Lebenswelt rfahren Anders
als in Straßburg beherbergte dıe ZW ar keine ras  en enker VO FOr-
mat eines eIcCAN10T Hoffman oder Sebastıan Franck, aber auch hıer gab e

unbequeme Gestalten. Da W ar jener Thomas üller:; der S25 HIC antı-
klerikale en auf sıch aufmerksam emacht hatte und bald darauf zu

1 äufer geworden war.?® Miındestens zweımal warbh ] f zwıschen 530 und
535 VON der Kanzel In St Martın für dıe Täufer, und auch SN gab 6S noch
Lebenszeichen VO iıhm.*’ Ihomas üller nıcht der eINZ1ZgE, der sıch
der 5245 anschwellenden reformatorıischen ewegung beteiligte und bald
den Weg den ] äufern fand, dıe in und Colmar bıs 1INns V Jahrhundert
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hiınein aktıv waren.“® Obwohl hnlıch WI1IEe In Straßburg nıcht mıt er Härte
S1e VO  CHh wurde, War den Brüdern und Schwestern auch hlier

unmöglıch, sıch frei entfalten. Vıeles ‚pIelte sıch 1m Verborgenen ab Eın
ffenes Geheimmnıis, das auch Wıckram ekannt War Als OT: In seinem ‚„Dıa-
10g VO der unken (4555) auf dıie T äufer sprechen kommt, wırd ein
abgelegenes Haus ZU gee1gneten für eheıme Ireffen i1ckram schıiıl-
dert, w1e ß nach reic  ıchem Alkoholgenuß 1m Iraum HTC den wınterl1-
chen Schwarzwald gestapft se1 und plötzlıch VOT eiıner alten Klause gestan-
den habe Gern hätte wi8 sıch aufgewärmt, aber dıe ngs 1eß ıh: zögern
Mörder könnten sıch ıIn dem Gemäuer aufhalten. ()der ollten 65 Täufer se1nN,
dıe dort Feuer saßen?

Ich (6180 ‚Wer NUuT keın morder driınnen,
Sunst kem ich ungletzt nıt VO hınnen.‘
Ich blıckt hıneın und sah beim fewr
Kın INan, daucht miıch nıt ungehewr.
Er hat eın buch auftf se1ner c  (0)
Das Was nıt sunderlıchen groß,
Auß diıesem C ernstlich laß
Eın holtzhawer bey 1mM saß
Ich OC ‚Diß sınd ZWenNn euffer oW1
Und 1e mich ST1 in gheimn1%.
/Zuletzt hort ich wol VO  —_ 1In, das
Ir keıiner Sal keın euffer Was
Verstund auch des alten redt,
Das B nıt weıt se1in WONUNS het
Im wa in einem bruderhauß
Und Was darum kumen herauß,
W asser schepffen 1Im tranck
Auß e1ım brunnen, dar
Hats bey 1m stohn in zweıen rugen
Ich thet miıich freuntlıch in fügen,“

Obwohl dıie ] äufer 11UT flüchtig erwähnt werden, hiınterlassen s1e auch in cdhe-
SC Fall keinen unangenehmen 1INATrTuC beım Leser. Vor Verbrechern bZzw
Mördern muß INan sıch fürchten, nıcht jedoch VOT JT äufern, dıe, In hre 1ıbel-
ektüre versunken, still d| Feuer sıtzen. Wıckram zeichnet e1n überaus
friedfertiges Bıld, wahrt jedoch auch hıer den Abstand Tst als feststeht, dalß
dıe beiıden Gestalten keıne Täufer sınd, betritt der Iraumreisende das Haus.
Wıederum scheıint der Autor sıch mıt den Täufern nıcht näher einlassen
wollen, ohne iıhnen ablehnend gegenüberzustehen. Z/u überlegen wäre, ob
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diese eher offene, tolerante des Umgangs mıt eiıner verfolgten Mınder-
heıt überhaupt In Wiıckrams paßt
In der Forschung herrscht Eınıgkeıit darüber, daß Wiıckram keın nhänger
der katholische Kırche geblieben 1ste fanatısch, aber mıt SaNZCI See-
le bekennend, habe 1: jenen gehö dıe den egen der Reformatıon
SC  1C aufnahmen und weıtergaben.““-” Allerdings ist weder klar ersicht-
lıch, welchem Zeıtpunkt dieser Wechsel stattfand.,?' noch Wwı1e das
NECUEC 1mM einzelnen aussah. Dıe Reformatıon ın Colmar noch
nıcht offiızıell eingeführt,” als der bereıts evangelısch SCSONNCNC ıckram
seine Heımatstadt verließ, mıt Begınn des Jahres B in Burk-
eım/kaıserstuhl alg Stadtschreiber wirken. 1ıckram dem Protestantis-
INUS Zzuzuordnen, reicht als Standortbestimmung eıgentliıch nıcht AUs, aT1iur
gab 6S viele Rıchtungen und Strömungen, denen E sıch theoretisch hätte
anschheben können. So Sınd calvınıstische Eıinflüsse entdeckt“* und mıt dem
Hınweis wıeder verworfen worden, daß CS d} konfessionellen Reflexen INn
einem speziıfiıschen Sinne fehle. Wiıckrams Haltung gegenü  T den Täufern
scheıint jedenfalls auf keıin doktrinäres, sondern eın recht ffenes refor-
matorıisches Verständnıis hınzuwelsen. Möglıcherweıls gehörte E jenen,
dıe der relıg1ösen Auseinandersetzungen mıiıt ıhren Oft harten Konsequenzen
für Andersdenkende infach überdrüss1g und einem indıvıduell
gefärbten Glaubenserleben anden, das sıch jeder eindeutıgen /uordnung
entzıieht. Zu diıeser Eınstellung könnte PasSSCH, daß ıckram einen aufs Rad
geflochtenen, sterbenden en VOI höhniıschen ngrıffen in Schutz nımmt“
oder in seinem „Rollwagenbüchleınn“‘ nıcht NUTr den „Luterischen‘‘“”, sondern
auch den 1Täufern eın passables Zeugn1s ausstellt. Vıelleicht zeıigt sıch hıer

VO jenem zukunftsorjientierten Denken, das ypısch für Wıckrams
erzıieherisches iırken SCWESCH se1: „DdeIN Weg 1st derjen1ge einer poetischen
Antızıpation möglıcher Freıiheıt, Gleichheit und Brüderlichkeit.‘‘®
Sollte 6S dieses ea zumındest INn Ansätzen egeben aben, erwachsen
konnte 6S 11UI auUus den Irümmern einer CArNISUÜIcCcheEN Welt, dıe verzweiıfelt
eine Erneuerung Tang. uch ıckram machte keinen ehl daraus, daß das
Lehrgebäude der römiısch-katholischen Kırche brüchıg geworden Wäal und
dıe geistliıchen Repräsentanten versagt hatten. In seinem „Rollwagen-
büchlein“ finden sıch tlıche antıklerikale Außerungen, dıe sıich nıcht 1Ur

dumme und verkommene Geistliche riıchten, sondern auch das
Wallfahrtswesen. dıe Anrufung der eılıgen, dıie Ohrenbeichte und dıe Fa-
stengebote.“” ewWw1 gehörte Wıckram nıcht jenen, dıe sıch energıisch und
lautstark ın Szene eizten ET Wäal eın Beobachter, der Gelesenes mıt LIie
tem auf seiline verband und, dıdaktısch autfbereıtet, weıtergab.
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Miıt se1lner zwıschen Neutralıtät und Sympathıe schwankenden Haltung e
genüber den Täufern steht Wıckram ahseıts des eigentlichen Kampf{fge-
schehens. | D entschıed sıch für keine der beıden Seılten. er R dıe
Täufer In den Hımmel, noch 1e &8 S1e. für Ausgeburten der ölle, dıe G

bekämpfen galt Bezogen wırd eiıne vermıittelnde Posıtıon, cdıe weiıt entfernt
ist VON Katharına flammendem ädoyer für dıe Täufer*®, aber auch mıt
Grimmelshausens utopıschem ea täuferiıschen Lebens 1Im über einhundert
TE spater erschıenen „Simplicissimus""“ wen1g gemeln hat

Urkundliche Quellen ZUT hessischen Reformatıionsgeschichte, Vıerter Band Wiıedertäu-
erakten S 16206, hrsg VO!  —_ Günther Franz, arburg 1951, ül

Quellen ZUT Geschichte der T äufer, en und alz, hrsg VO!]  —_ anfred Trebs, (jüters-
loh 1951, Za

Urkundliche Quellen ZUT hessischen Reformationsgeschichte (wıe Anm. 264
Quellen ZUT Geschichte der Täufer, ayern IL, hrsg VO  —_ arl chornbaum, Gütersloh

Quellen ZUT Geschichte der Täufer, (wıe Anm 2 F5
SO ist VO!  —_ einer „teuflıchen ruderschaft  .06 dıe ede uellen ZUT Geschichte der Wilie-

dertäufer, I1 Markgraftum randenburg |Bayern Abteıulung], 76); und uch 1ın Mün-
ster treıbe der Teufel se1n nwesen:Mit seiner zwischen Neutralität und Sympathie schwankenden Haltung ge-  genüber den Täufern steht Wickram abseits des eigentlichen Kampfge-  schehens. Er entschied sich für keine der beiden Seiten. Weder lobte er die  Täufer in den Himmel, noch hielt er sie für Ausgeburten der Hölle, die es zu  bekämpfen galt. Bezogen wird eine vermittelnde Position, die weit entfernt  ist von Katharina Zells flammendem Plädoyer für die Täufer*, aber auch mit  Grimmelshausens utopischem Ideal täuferischen Lebens im über einhundert  Jahre später erschienen „Simplicissimus‘“! wenig gemein hat.  ! Urkundliche Quellen zur hessischen Reformationsgeschichte, Vierter Band: Wiedertäu-  ferakten 1527 — 1626, hrsg. von Günther Franz, Marburg 1951, S. 91.  2 Quellen zur Geschichte der Täufer, Bd. IV: Baden und Pfalz, hrsg. von Manfred Krebs, Güters-  loh 1951; S: 255.  3 Urkundliche Quellen zur hessischen Reformationsgeschichte (wie Anm. 1), S. 264.  G Quellen zur Geschichte der Täufer, Bd. V: Bayern II, hrsg. von Karl Schornbaum, Gütersloh  195178:95:  5 Quellen zur Geschichte der Täufer, Bd. IV (wie Anm. 2), S. 475.  6 So ist z. B. von einer „teuflichen bruderschaft“ die Rede (Quellen zur Geschichte der Wie-  dertäufer, Bd. II: Markgraftum Brandenburg [Bayern I. Abteilung], S. 76); und auch in Mün-  ster treibe der Teufel sein Unwesen: „... da laßt sich der teufel offentlicher sehen mit ufruhr,  unzucht, rauben und gotteslesterungen.‘“ (Quellen zur Geschichte der Wiedertäufer, Bd. I:  Herzogtum Württemberg, hrsg. von Gustav Bossert, Leipzig 1930, S. 165); zur engen Verbin-  dung mit Hexerei, Zauberei u. ä. s. Quellen zur Geschichte der Täufer, Bd. IV (wie Anm. 2),  S. 145 und ebd. S. 21. Zum mittelalterlichen Ketzerbild s. Herbert Grundmann, Der Typus des  Ketzers in mittelalterlicher Anschauung, in: Kultur- und Universalgeschichte. Festschrift W.  Goetz, Leipzig 1927, S. 91 — 107; Dieter Harmening, Glaubenslehre - Aberglauben - Ketzerei.  Formen der Religionskritik im späten Mittelalter, in: Volkskultur - Geschichte - Religion. Fest-  schrift für Wolfgang Brückner zum 60. Geburtstag, hrsg. von Dieter Harmening und Erich Wim-  mer, Würzburg 1990, S. 302 — 321.  R Quellen zur Geschichte der Wiedertäufer, Bd. I (wie Anm. 6), S. 32; zu den Mordbrennern s.  Bob Scribner, The Mordbrenner Fear in Sixteenth Century Germany: Political Paranoia or the  Revenge of the Outcast, in: The German Underworld. Deviants and Outcasts in German History,  hrsg. von Richard J. Evans, London/New York 1988, S. 29 — 56.  8 Quellen zur Geschichte der Täufer, Bd. XI: Österreich, 1. Teil, hrsg. von Grete Mecenseffy,  Gütersloh 1964, S. 73.  ? Quellen zur Geschichte der Täufer, Bd. IV (wie Anm. 2); S. 128.  10 450 Jahre Reformation in Heilbronn: Ursachen, Anfänge, Verlauf (bis 1555), bearb. von Hel-  mut Schmolz u. a., Stadtarchiv Heilbronn, Heilbronn 1980, S. 85.  11 Deutsches Wörterbuch von Jacob und Wilhelm Grimm, Bd. 29, München 1984 (Nachdruck),  Stichwort: Wi(e)dertäufer, Sp. 1334; s. a. ebd., Bd. 21, Stichwort: Taufen, Sp. 190 f. - Wein  oder Bier taufen, d. h. verwässern.  12 Luthers Briefe an seine Käthe, hrsg. von Otto Clemen, Berlin o. J., S. 43.  B Quellen zur Geschichte der Täufer, Bd. XI (wie Anm. 8), S. 272.  66da aßt sıch der teufel offentlicher sehen mıt ufruhr,
unzucht, rauben und gotteslesterungen.‘ uellen ZUT Geschichte der Wiıedertäufer,
Herzogtum Württemberg, hrsg. VO  - (Giustav Bossert, Le1ipzig 1930, 165); ZUT Verbıin-
dung mıiıt exerel, Zaubere1ı Quellen ZUT Geschichte der Täufer, (wıe Anm Z

145 und ebı  » 21 Zum mıiıttelalterlichen Ketzerbild Herbert Grundmann, Der Yypus des
Ketzers INn mıttelalterliıcher Anschauung, ıIn Kultur- und Universalgeschichte. Festschrı
Goetz, Leipzig 1927, 107; Dieter Harmening, Glaubenslehre Aberglauben Ketzerel.
Formen der Relıgionskritik 1m späten Miıttelalter, 1N: olkskultur Geschichte elıgıon. Fest-
schrıft für olfgang Brückner ZU Geburtstag, hrsg VOIN Dıieter Harmening und T1IC| Wım-
INCI, ürzburg 1990, 302 871

Quellen ZUT Geschichte der Wiıedertäufer, (wıe Anm AA den Mor:  rennNnern
Bob Scribner, Ihe Mor:  renner Fear In Sıxteenth Century ermany Polıtical Parano1a the
Revenge of the utcast, In Ihe German Underworld. Devıants and (Outcasts In (German Hıstory,
hrsg. VON Rıchard Evans, ndon/New ork 1988,
x Quellen ZUT Geschichte der Täufer, SE Österreich, Teu, hrsg. VO!  —_ Tete Mecenseffy,
Gütersloh 1964,

Quellen zur Geschiuk  te der Täufer, (wıe Anm. 2); 128
450 Jahre eformation In Heılbronn Ursachen, änge, Verlauf bıs bearb VO!  — Hel-

MuLtL Schmolz N Stadtarchiv Heılbronn, Heılbronn 1980,
11 Deutsches W örterbuch VOU!]  - AaCO| und Wılhelm Grimm, 29, München 1984 (Nachdruck),
ICAWO: Wiı(e)dertäufer, Sp 1334:; ebd., vA ICAhWO: Taufen, 5Sp 190 Weın
der Bıer taufen, verwässern.

Luthers Briefe se1ıne Käthe, hrsg. VON tto Clemen, Berlın 43
13 Quellen AT Geschichte der Täufer, (wıe Anm 4} SA
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/u Wiıckrams Bıographie T1C| Schmuidt. Jörg ıckram, 1n Allgemeıne eutsche Bıogra-
phie, 472 Leıipz1ıg 1897, 3978 326 €Jörg 1ıckram es und Neues ber
se1in ‚eben, In Zeıitschrı des Freıiburger Geschichtsvereins 42 (1929)
15 T1IC| Schmuidt, Jörg 1ıckram (wıe Anm 14), 33()

eorg Wıckrams erke, rıtter Band, hrsg VON Johannes olte, übıngen 1903,
Ebd

18 Quellen ZUT Geschichte der Wiıedertäufer, (wıe Anm. 439
Ebd., 598
Ebd., SE
eorg Wiıckrams erl (wıe Anm 16),

Dentinger, Diıchter und Denker des Elsass, Strasbourg 1971, 118
IX Kleinschmuidt, und Laiteratur in der Frühen euzeıt. Voraussetzungen und Entfaltung
1ImM südwestdeutschen, elsässıschen und schweizerischen Städteraum, Oln,  1en 1982, 249

ngeborg priıewald, Wırklıchkeıitsgestaltung 1m Neubegınn der Prosaerzählung, 1n dıes.,
Hıldegard Chnabel, Werner Lenk, Heınz Entner, Grundposıitionen der deutschen Lateratur 1mM

Jahrhundert, erl1n,  eımar 1976“, 287
mm TIC| Schmuidt, Jörg Wıckram (wıe Anm 14), 328

aspar VO!  — Greyertz, Ihe Late Cıity Reformatıon in Germany The Case of Olmar, R
1628, Wıesbaden 1980,
Z Ebd.,
28 Ebd.,
29 eorg Wiıckrams erke, Vıerter Band, hrsg VO!  —; Johannes olte, übıngen 1903, 102

T1C| Schmidt, Jörg Wiıckram (wıe Anm 14), 329
Splenle, Elsässısche Bauern und Geistliıche des Jahrhunderts In der Darstellung des

Colmarer ıchters oerg iıckram, In Annnuaire de. Colmar/Colmarer Jahrbuch (1938). 104
32 Dıiıe Reformation wurde In Colmar TSL ESLS eingeführt; hıerzu Kaspar VO  — Greyertz, Ihe
Late City Reformatıon (wıe Anm 26), bes 111 123
33 Jens Hausteın, eorg Wiıckram, ın Lateratur Lexıkon utoren und erke deutscher Sprache,
hrsg. VOIN Walther MNY, 12 Gütersloh/München 1992

Hannelore hrıst, Lıterarıscher ext und hıstorısche Realıtät. Versuch eiıner hıstorısch-mate-
ralistischen Analyse VOINl Jörg Wıckrams „Knabenspiegel‘“- und „Nachbarn‘“-Roman, Düssel-
dorf 974
35 T1C Kleinschmuidt, und Laıteratur (wıe Anm Z P}

ugen Waldner, Zur Bıographie Jörg Wiıckrams Von Olmar, in Zeıitschrı für dıe Geschichte
des Überrheins. VIIL, (1982) 3725
3)] „Von einem münch, der dıe Luterischen mıt einem pantoffe. olt geworffen han'  Oß In eorg
Wiıckrams erke, rıtter Band (wıe Anm. 16) 37
38 Tiıcke, Norm und Abweıichung. Eıne Philosophıe der Lıteratur, München 1981, 235

Boltes Vorwort ZU) „Rollwagenbüchleıin”‘, eorg 1ckrams erke, rıtter Band (wıe
Anm 16), XI:; auch Udo S5autter., eorg Wıckrams Rollwagenbüchlein und dıe gegebene
Ordnung, In Zeıitschrı für Relıgi0ns- und Geistesgeschichte, E (1969) ber
antıklerikale Angriffe Wıckrams T} Jörg Wıckram (wıe Anm 14), und

Katharina Zeill Straßburg als eıspıel der Barmherzigkeıt. Eın offenes Wort ZU1 Duldung
der Täufer, ST exX! mıt einleıtenden Worten VO!  —_ Heinold as! 1ın MGBI, Jahrg (1984)

3()
Hiıerzu Harry Loewen, Grimmelshausens Wiedertäufer und Utopi:e-Gedanke 1mM „SImplicıs-

SISmMuSs“‘, MGBI, Jahrg (1982)
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ydıe Hege

Die Täufer im sa VOT 1742
Literaturbericht Baecher (198/—1992)

Einleitung
Se1ıt 08’7 lıefert Baecher 1n SOuvenance Anabaptıste Mennonuti-

sches Gedächtnis, der Zeıitschrı des französıschen mennonıiıtischen Ge-
schichtsvereıins,' regelmäßıg Artıkel über dıe 1 äufer 1m Sal des K Jahr-
hunderts Inzwıschen lıegen sechs Artıkel VO ıhm VOT, in denen CI über dıe
Täufergruppen in Markırch (Saınte-Marıe-aux-Miınes) und In vIier Dörfern
zwıischen 111 und eın (Jebsheim , Ohnenheım, He1dolsheim und Bal-
denheıim) berichtet.* Der letzte Aufsatz VO:  — 99) enthält eine SCHAUC Unter-
suchung der Gründe, dıe ZU T1a: VO  —x L führten, der dıe Ausweisung
der 1 äufer dUus dem1 verordnete. Baecher wollte ursprünglıch nen-
forschung in den chıven betreiben und stieß 61 auf hochıinteressante
unveröffentlichte Dokumente über dıe Täaufer 1m Mıttelelsaß Es reizte ihn,
diese Uun! in zusammenhängenden Aufsätzen veröffentlichen und aus-

zuwerten. on Jean Se hatte für seın umfassendes Werk über dıe Men-
nonıten 1n Frankreich® Archive aufgesucht. Baecher seIizte dıiese Arbeit
gew1ssermaßben fort und suchte Materı1al anderen In Archives departe-
mentales, Archives municipales und DUn auch, vermutlich als ersterT, in den
französischen Milıtaärarchiven.* An Hand VO!  - notarıellen en (Kaufverträ-
SCH, Mıetverträgen und ähnlıchem), juriıstischen Berichten (beispielsweiıse
Beschwerden und Fıngaben) und Kırchenregistern versucht e E das tägliche
en der 'T äufer darzustellen, aber auch ihre sOz1alen und wirtschaftlichen
Leıstungen. Es W al Jean Rott, Straßburg, der 0®8”7/ Baecher den
Lesern VO Souvenance vorstellte, seıne emühung würdıgte und ıhn und
andere ermutigte, welıter In dieser iıchtung forschen.?

obert Baecher wagt e E ICUC Thesen vorzubringen und etablıerte In Fra-
SC stellen, in B ’ WENNn OT aufgrund VON amtlıchen Zusätzen in notarıellen
en behauptet, daß Ammann® nıcht schreıben konnte. Wıe erhält
sıch das der J atsache, daß 6S einen TIEeE VO  - Ammann die Pfälzer
rediger g1bt und weltere Dokumente., die wiß unterschrieben hat, eweils In
verschiedener T1 Jean hat S1E in einem TIE John Hostetler
analysıert und kommentiert.’ CQUY meınt. daß Ammann Je nach mgebung
und Angelegenheıt seine chriıft und Unterschrift änderte. Wenn 6S

Kırc  i1ches g1Ng, unter Täufern, behauptete sıch als ein autorıtärer, STITeN-

SCI Altester, WEeNnNn 6S sıch OTfIfentlıche Angelegenheıten handelte, zeıigte
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OT: sıch ure dıe Unterschrı als eın einfacher, schlıchter Mann. och betont
CRUY, daß dıe Varıationen In den Unterschriften VO Ammann wahrscheın-
iıch zeıgen, daß ıhm dıe Schreibpraxıs fehlte und daß eine omplexe und
wıdersprüchlıche Persönlichkeit W Dieses e1spie ze1gt: Baechers
entdeckte Dokumente und seiıne daran geknüpften Beobachtungen und The-
sSCHT edürten noch der Dıskussıon.

Baecher weıiß das selbst besten. Seıne Artıkel wollen keıine
Schlußkapıtel der Forschung seInN. Bısweilen korrigiert ST selbst seine
Hypothesen Ooder Behauptungen. So hatte CI beispielsweıse 908 behauptet,
daß che Täufergemeıinde In eDsheım sıch der mmanngruppe anschloß,
doch aufgrund welıterer Dokumente, dıe GL späater bearbeıtete, zeichnete 8

eın anderes Bıld (1991)
Baecher bringt alte Dokumente N 3€ Um S1e auswertien können,

hat er und Ratschläge be1 Hıstorikern und in Büchern gesucht und damıt
seiıne Methode verbessert. Seine Artıkel sınd nıcht dıe TOCuUuKTe eines
Berufshistorikers, doch mMussen Historiker Robert Baecher dankbar se1n,
denn r vermuittelt der Wiıssenschaft Materı1al und NECUC Impulse

Dıie Täufer ın Markiırch
Obwohl e schon im Jahrhundert Täuter in Markiırch gab, das der
Herrschaft des evangelıschen Hauses derer VO! Rappoltstein® (Rıbeaupier-
re) stand, sınd dıe Täufer, dıe dort im Jahrhundert fındet, ZU großen
Jeıl, cnnn nıcht alle, chweızer Immigranten, dıe sıch in dre1ı ellen dort
ansıedelten .? Die SETSICH: me1st Zürcher Täufer, kamen schon VOT 643 1INns
Sal einıge bliıeben In den ern der Rheinebene zwıschen Colmar und
Selestat chlettsta: andere gingen in dıe Vogesenstadt Markirch.!%0 Diese
Täufer fanden Arbeıiıt und halfen, die Hrc den Dreißigjährigen rieg
zerstorten etT wıeder bevölkern und aufzubauen. Zehn b1ıs unizehn
re später hatten einıge VO ihnen bereıts das Bürgerrecht erworben. In
den Bevölkerungslısten VO 690 hıs 1695 in arkırc werden Ss1e nıcht
mehr als Täufer geführt, sondern den besiıtzenden Bürgern. Dıiıese SOZ71A-
le Integrierung wurde ab 1693, nach dem Bruch mıt Jakob Ammann und se1l-
1ieT Gruppe, noch deutlıcher.
Diıe zweıte und drıtte Immigrationwelle dauerten VO! 690 hıs 695 und VO)
708 bIis BEX Bıs dem Jahr des königlichen Ausweisungserlasses kamen
weitere JT äufer, also deutsch sprechende Flüchtlinge in das offızıel! franzÖö-
sısch sprechende Markırch und 1NSs sa W äas nıcht 9ganz konflıktlos
abgıng Das sSa| zweısprachıg, dıe deutsche Sprache War dıe Alltags-
Sprache, französısch dıe Verwaltungssprache und wurde me1st vVvon den



Bürgern aNgCNOMMCN. Baecher fand heraus, daß den Täufern der
zweıten nıcht alle AdUS den Kantonen ern oder Türich kamen, SON-

dern auch welche AUS Lothringen, Montbelıard (Mömpelgard) und etlichen
elsässıschen Dörfern, 6 auch Schweıizer, dıe sıch vorher woanders
nıedergelassen hatten.!* /uerst dıe Neuankömmlıinge Pächter, nach
ein1ge Jahren ewımrtschafteten S1e iıhre eigene Ööfe 1m SaNZCH Amtsbezırk
VO arkırc Dies gelang den Flüchtlingen der etzten Jahre nıcht mehr.
ure Baecher erfahren WIT, daß Täufer schon VOI der französıschen
Revolution VON 789 Eıgentum besaßen on Jean Sse hatte berichtet,
daß, als 1767 dıe französısche könıglıche egjıerung nochmals darauf be-
stand, daß die Täufer ausgewlesen würden, daraufhın einıge Täufer iıhre
(jüter verkauften und hatte dazu angemerkt, daß 11a nıcht
verstehen könne, oder WIEe S16 ihre (jüter verkaufen konnten,
WwW1e s der königliche Amtsträger und Rıchter meldet, 11n WISSe Ja, daß S1e
keıine besitzen durften, W ar der rage aber nıcht welıter nachgegangen‘-.
Robert Baecher WIEeS jeizt nach: Kurz VOT dem T13A| VoNn ‚E F ıldeten die
Täufer eın Viertel der Bevölkerung und O16 erwiıirtschafteten eın Drittel des
Eınkommens der erren VOIN Rappoltstein.”“ 710 wurden dıe Grundstücke
und Immobilien der Täufer In dem Markıiırcher Tal auC Leberau 'Tal
enannt) auf mehr als Iivres FOUFrNOLS geschätzt. '
uch über dıe erute der Täufer erfahren WIT (Jenaueres. Dıiejenigen, dıe
VOT 690 kamen, ZU oroßen Teıl andwerker, darunter auch Mei-
ster (Weber, üller, /Zimmermann, Schuhmacher, eın Waffenschmied
WarTr inden), tlıche Kaufleute. Die T äufer der späteren Z7wel Wel-
len Bauern und anerkannte Vıehzüchter, dıe häufig noch eiıne Wın-
ternebenbeschäftigung als er hatten. DIie Handwerksmeister 1ldeten
Lehrlinge AaUS die Sie oft AdUus der chwe1z kommen heßen Ihre Kundschaft
konnte eingeschränkt Se1N, dıe Geschäfte ollten den einheimiıschen and-
werkern nıcht chaden Für den Schuhmacher Jean ornly wırd ausdrücklıich
Testgehalten, daß iıne auSsSsc  1eßlich täuferıische Kundschaft hatte., denn
„ihre Schuhe‘“. wırd damals berichtet, „sınd anders geschnıitten VOT

em aber., damıt scx den anderen e1ıstern nıcht schadet‘‘!6 Baecher stellt
fest, daß dıe Täufer, dıe Miıtte des FF Jahrhunderts nach arkırc gekom-
INneN SInd, häufig notarıelle en unterschrieben en Es o1bt viele nota-
rıe beglaubigte Verträge und TKunden SOWIe Eheverträge, Testamente,
Erbschaftsinventare, Lehrlingsverträge, Obliıgationen (Schuldverschreibun-
gen) Die Täufer der nächsten Immigrationswellen oingen dagegen 1L1UT ZU

Notar, WEeNnNn 65 unverme1dlich W, selten wurden Eheverträge, Testamente
und ähnlıches VOT dem Notar geschlossen.‘®
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DIie Täufer 1mM Amtsbezirk arkırc in Zzwel relıg1öse Gruppen DC-
teılt Den alteren Teıl iıldeten dıe Bürgertäufer, Ww1ıe Baecher Ss1e nach
iıhrem soz1alen Rang und Status Eıner der Leıter W al Ruodoltf Houser
auc Hauser), eın Müllermeister.!? Er tammte aus eıner wohlhabenden
Famılıe, dıe se1lt 650) iIm sa| ansässıg WT Seıin Vater, Ulrich Houser,
26 Tre lang Pächter der herrschaftlıchen In Ohnenheim

ach den wıederholten Zerstörungen Uurc den holländıschen rıeg
gab Or e DE“ einen Nefftfen welter und kaufte eiıne Müh-

le ın Markirch.*% iıne Erbschaftsurkunde VON 1697 79 zahlreıiıches obı1-
hıar und Kleıder auf, dıe der Famılıe gehörten. Ruodolf Houser tellte sıch

Jakob Ammann und dıe etrıkte Auffassung des Dordrechter Bekennt-
N1SSeESs über Meıdung und Fußwaschung. Kr hatte Kontakt mıt den Täufern
in der chwe17z und In der HA Im Gegensatz der mmanngruppe esal
diese Gruppe als Täufergemeinde Gjüter mıt Häusern und Nebengebäuden
und den dazugehörenden Länderelen: In aTrKIırc. Fertrup und Eschery,
dazu e1in Versammlungshaus In Saınt-Philippe.“'
ber Ammanns erkun we1lß INan noch wen1g. 695 wurde seß-
haft In Markırch, In eın Leberau Von 693 bıs 695 könnte 8 In He1dols-
heiım ewohnt haben .“ Aus den notarıellen TKunden geht hervor, daß wiß e1in
Gärtlein, Zwel ühe und dre1 Ziegen esa Er wiıird neunzehnmal als Zeu-
SC In notarıellen TIKunden erwähnt. Se1in Spıtzname Yagı wurde französiert
In Jacquy Ammann unterschrieb fast immer mıt dem Zeichen A dıe
en enthalten dıe Bemerkung, daß „der sogennante Ammann UT se1n Ze1-
chen emacht hat, da 2A8 nıcht schreıben kann““>. DiIie bısherıge Geschichts-
schreibung sah ın Ammann einen „e1gensinnNIıgenN, leicht eingebildeten und
kühnen Mann'  “ Dies deute seine Unterschriuft, SECZUY, auf einem Do-
kument VO 703 an.“* Baecher meınt, daß dıe nıcht-notarıellen Do-
kumente, dıe eıne siıchere und schöne Unterschriuft zeıgen, eiıne andere Schrift
aufweıisen und deshalb VO einer anderen and tammen Ammann hatte
also wohl Jemanden, der für ıhn schrieb.®

Die JT äufer In der Rheıinebene, im Ried*®
Der Rıed WaTlT eıne unfruchtbare, sumpfige Gegend, nıcht selten VOIl Hun-
gersnot und Seuchen eplagt. Die Dörfer der 111 und eın agen
der Durchgangsstraße der Iruppen, dıe Häuser, Scheunen und Gärten plün-
derten und zerstörten ach dem Dreißigjährigen rneg dıe er
5() bIıs 8() Prozent zerstOrt twa unizehnT VOT dem Westfälischen TIE-
den (1648) War e Bevölkerung WECSSBCZOSCH und das Land lag wust



Wo und welchen Bedingungen tinden dıe 1 äufer Aufnahme‘
Die er ebsheım, Ohnenheiım und He1i1dolsheim ehörten WIEe arkırc
dem Herren VO Rappoltsteın, Baldenhei:m dem (irafen VO Württemberg,
der 6S den Herren VOI Rathsamhausen vergeben hatte Als 673 der raf
Johann-Jakob V OIl Rappoltstein starb, folgte ıhm se1In Schwiegersohn, alz-
oraf Chrıstian IL VO Bırkenfeld, der dıe leiche Toleranz den { äufern
gegenüber zeıgte. Als 1690 dıe VO Rathsamhausen ohne Nachfolger AaU$sSs-

starben, vergab Ludwiıg AXAIV das Land den Marquıs Jules-Lou1s de ('’ham-
ley eDsheım und Baldenheiım evangelısche, Ohnenheim und He1-
olsheım katholische er
Dıie Eınwanderung der Täufer, zume1ıst Flüchtlinge aus dem Kanton UT1C
in dıe Rheinebene egann schon VOT 6453 Die Herren VOIN Rappoltstein und
dıe VO Rathsamhausen, aber auch dıe Bıstümer Straßburg und ern
averne hıießen cıe chweızer Flüchtlinge wıllkommen In Ermangelung
eines Besseren wurden dıe Täufer auch auf den Ländern der ürttemberger
zugelassen, doch HUT für sechs Jahre „Nach verfliessung dieser eıt ollten
S1e das iıhrıge gelt machen und fortzıehen“, schreıbt 635() der lutherische
Pfarrer Eccart VO  — eDsheımM In der Gemeindechronik.*’ Das Bıstum VO  5

ern uldete dıe Täufer dann aber doch 11UT für dıe Daar ahre, dıe nötıg
Warcn, Land, Höfe und Mühlen wıeder ute bringen. Bereıts
655 wurden dıe Täufer ausgewlesen, WENN s$1e qauftf ıhrem Glauben eNAarTT-
ten und nıcht konvertieren wollten DiIie bıschöfliche Verwaltung bedauerte
schon 656 den Verdienstausfall den en  en Gewiıinn), 1im Dortf Hes-
senheim wurden dıie Täufer verm1ıßt, weiıl das Dorf u  a leer stand Hıer
und da wurden S1e wıeder auf ihren Trüheren Ländern als Pächter angestellt.
Dıe Herren VO Rappoltstein und Rathsamhausen den Täufern SC
genüber wohlgesınnt. Baecher vermutet, daß der Traft Johann-Jakohb VO

Rappoltsteim siıch für dıe Täufer gegenüber der Zürcher eglerung eingesetzt
hat Der Chronist Ottius berichtet, daß aqaußer den Nıederlanden auch e1IN Teıl
der protestantischen elsässıischen Rıtterschaft Zürich darum bat, dıe festge-
haltenen eingefrorenen Güter der ausgewanderten Täufer dıe Besıtzer
bedingungslos ireiızugeben, nıcht erst, WENNn SIE eın evangelısches Tauf-
ZeUgNIS vorwelisen konnten.?8 Eınige Täufer wandten sıch 66(0) Zürich
und baten ihr Geld, doch vergeblıich. In manchen Fällen W ar En LUT urc
Umwege oder eben Urc Konvertieren wiederzuerlangen.“”
1e1e Täufer kamen nach, S1e hıelten ihre Versammlungen im oberen Schlolßß
VO  — eDsheım Dies empörte den neuangekommenen evangelıschen astOo-
ICcM Eccart, der verlangte, daß dıe Täuferversammlungen verboten werden.
Dies konnte CI aber nıcht erreichen, das ‚Unkraut“ 1eß sıch nıcht entfernen.“
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Graf Johann-Jakob VO Rappoltsteimn gewährte den Täufern Relig10ns- und
Kultfreiheıit Er hatte miıt ihnen SUOSar vereıinbart, daß der Alteste der Geme1ıln-
de, weıl CT eın e1istiicher WAarl, VO! jeglıcher Steuer efreıt ce1. } In Balden-
heım erlaubten dıe Herren VO Rathsamhausen den 1T äufern schon 1660,
daß S1e als (Gemenunde eınen festen Versammlungsort aben, vermutlıiıch
6S auf dem Hof des ei1rxX Schnebele, der 657 den Rang eines Bürgers VO  —;
Baldenheim erworben hatte.>*

Dıiıe Täufer etablieren sıch, Bedingung ıhrer Nıederlassung
Eimge Täufer wurden dırekt VO Herren VO  — Rappoltstein eingestellt. Der
Pastor Eccart berichtet 1650, daß er Täufter anstellte. den verwiılderten
Schloßgarten urbar machen SOWIeEe das Haus und andere zerstorte
Gehbhäude reparıeren.
Dıie großen öfe und ühlen der Herren VO Rappoltstein hıs ZU

TIa VO a Täufer verpachtet. Für alle Pachtverträge, dıe Täufer
unterschrieben, S1€e VO Fıd befreıt, aTtfur mußten S1e dıe ‚„‚Handtreue

eydes statt““ leisten.“® on VOT 650 W äal der herrschaftlıche Hof VOIN

eDsheım einen Täufer verpachtet, spater wurde daraus Erbpacht.“*
Ab 700 am der Pächter Kleiner auch noch den „STOSSCH Reeb-
garten  co ege und ZUT eigenen Nutzung, der Bedingung, daß den
aun reparıert und cdie Weiınntrauben mıiıt Stützen Dies ist eıne Sel-
tenheıt, Täufer In der ege keıine Weınbauern. Die herrschaftlıch

In Ohnenheim Ulrich Houser 26 Jahr lang verpachtet, seın
übernahm dıe Pacht. Nur für kurze Zeıt, denn in den Jahren, dıe

Täufer mehr oder wen1ger angegrıffen wurden, kam dem TUC des
örtlıchen katholischen Priesters dıe In dıie an eines Kathol:t1-
ken, der aber unbefriedigend arbeıitete .° Die Pächter der herrschaftlıchen
Höfe und Mühlen WaliCN eweıls auch dıie relıg1ösen Leıter der Täufer. In der
Ohnenheimer versammlten sıch die Altesten und rediger 66() und
übernahmen das Dordrechter Bekenntnis.
Kurze eıt nach ıhrer Ankunft kauften dıe Täufter freie Plätze in den DOÖr-
fern und bebauten S1e, auch eıgneten S1e sıch Höfe, ühlen und Ölmühlen

Die ersten Jahrzehnte nach dem Dreißigjährigen Krıeg W arlr INan iıhnen
gegenüber sehr wohlwollend Täufer durften SOSar das Bürgerrecht WEECI-

ben HTe iıhre wiırtschaftliıchen und sozıalen Leıstungen arbeıiteten s1e der
späteren Eınwanderung Gleichgesinnter VE dıe in ogrößerer Zahl In den Ober
Jahren des Jahrhunderts kamen. och in den Jahren 680 gestaltet
sıch iıhr Daseın schwıeriger. Die Täufer durften das Bürgerrecht beantragen,
aber NUT, WEeNnNn S1€e bereıt Waren, konvertieren. uch der Ankauf VO Häu-
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SC oder die Baugenehmigungen wurden 11UT mıt Ögern gewährt. Damıt
wollte INan dıe Zahl der Täufer einschränken. Offizıell, und Z Wal bıs ZU

Tria VOIl 1/ 23 Ae1ispie ıIn eDshe1ım 11UT zwıschen vier und sechs
Famılıen geduldet, und S1€e mußten aur ein Schirmgeld zahlen In iırklıch-
keıt lebten bıs 19 Täuferfamıiliıen im Dorf, eiwa 75 Prozent der evöl-
erung, dıe der örtlıchen Obrigkeıt als Hindersassen und Schirmsverwanten
galten und aliur auch eiıne besondere Steuer zahlen mußten.? In Ohnenheım,
einem katholischen Dorf, ıldetfen 659 dıe Täufer fast cdıe Hälfte der Be-
völkerung.”® Der rößere Teıl ihnen Bauer oder Vıehzüchter.
tlıche andwerker DiIe Steuern auf das Erwirtschaftete nıedrig, in
den Anfangsjahren dıe Immıigranten davon befreit.°? Dıe 1äau-
ferfamılıen zeıgten sıch jedoch sehr beweglıch, schon ah 66() verheßen etl1-
che das Sal und in dıe alz, andere in eın benac  artes

Verschiebung der Verhältnisse
In eDsheım urften 679 NEeCUC Täuferfamıuılıen Jeıben, WENN S1e einwıl-
lıgten, daß dıe Kınder etauft und S1e In dıie iırche und -schule geschickt
würden. Die Ausdauer und Eindringlichkeıit des lutherischen Pastoren und
der Famıiılıe Berckheıiım, Miıtbesıtzer und -verwalter der Grafschaft VOIN KRap-
poltsteın, en auch Früchte9 Täuferfamıliıen oder einzelne
Täufer konvertierten. Am Dezember 1679 wurde der Täufer Hans aCcCo
Baumann., DF alt, geboren In ebsheım, In der lutherischen Kırche SC
tauft Das Kırchenregister VO  — eDshe1ım berichtet das Ere1gn1s ausführlıchs
Anwesend Warcn hohe Persönlıchkeıten, die als Paten beistanden: der raf
Juhus Eberhardt VO Berckheım, der Steuereinzıieher, der ekretär der herr-
schaftlıchen Adminıistration und der Rıchter VO  am ebsheım, Patın dıe
Tau VO Pastor Eccart und dıe Tau e1Ines Juristen (ecoutete). DIie nächste
Konvertitentaufe 682 wurde als SCHAUSO wichtig und bedeutungsvoll AaNSC-
sehen, keıne Geringeren als Mıtgliıeder der Famıiılıen VO Rappoltsteıin, VOIN

Birkenfeld und VON Berckheim dıe Paten, WI1Ie auch der Vogt VOoNn COl
INar, der Pastor BT VO Colmar und dıe Tau des Pastors eın VON Col-
INar. Der Frischgetaufte wurde oroßzügl1g mıt Gulden eschenkt.“ och
a 683 erheß dıe Streng katholısche TIranzösısche egjierung eiıne Maßnah-
IN dıe Bekehrungen ZUT Protestantischen Konfession verbot. DiIe Bezle-
hungen zwıschen Täufer und den Okalen Protestanten normalısıerten sıch
infolgedessen.
In Ohnenheim warfen dıe katholischen Priester den Täufern Verleumdun-
SCH VOTL, dıe Täufer würden behaupten, daß dıe katholıschen Gebete VON (ott
nıcht erhört werden, weıl dıe Katholıken schwören und schreien SIC
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anschreıen). och der Pfalzgraf 1e ß verstehen, dalß dıe Täufer wiıirtschaft-
ich unentbehrlıch se]len und deshalb weıterhın tolerlert werden.““ Im selben
Dorf auch ımmı1grierte Schwelizer Calvinisten, mıt denen sıch dıie T:
fer leicht anfreundeten, da S1e über eıne gemeinsame Kultur und Sprache
verfügten. Täuferische Prinzıpien überzeugten auch manche Reformierte:
674 stellten dıe Calvınısten dıe Kındertaufe und den FEıd In Tage, doch da
or1 dıe Kanzle1ı VOIN Rıbeauviılle e1In. Dıie E1ıgenarten der Täufer wollte S1e
1Ur be1 Täufern respektieren und anerkennen, be1 anderen könnten S1E keines-

hingenommen werden.“ Täufer der zweıten Generation konvertierten
dann nıcht selten den Calvinısten “*

Eınstellung Z Amıiıschen paltung
Baecher legt viele Detauıls und Einzelheıiten VOT über dıe verschlıedenen

wichtigen Täufergestalten und das Gemeılindeleben in den vIier Dörfern Kı-
nıges wurde VON den örtlıchen Pastoren in den Kirchenbücher reESisSiMeEI.
In Baldenheiım hatte dıe Täufergemeinde SOSar einen eigenen atz auf dem
TIeCNO be1 der Kırche Wenn cdıe verstorbenen Täufer ın den anderen DOÖTr-
fern nıcht egraben werden konnten, wurden s1e in Baldenheiım bestattet.*®
Die tellung der Täufer In den Rıeddörfern ZUT eıt der amıschen Daltung

VO ihrer großen Selbstsicherheit und ihrer Unabhängıigkeıt VO den
anderen Täufern Anders als dıe Täufern In arKkırc entschlossen S1e sıch
nıcht sofort für dıe eıne oder andere Gruppe, sondern erst nach längerem
Überlegen. In der In Ohnenheim trat 1900208| sıch mıt den Brüdern aus
der chweiz und der alz, mıt welchen S1e hnehın Kontakt pflegten.“’ Jeb-
sheim und Ohnenheim ZO2 6S ZWaTr für kurze eıt ZUT Parte1ı VO Ammann,
dann aber en S1e mıt den anderen (Geme1inden dıe Verwerfung des
Ammann vollzogen.
Geduldet wurden dıe Täufer besonders, WE S$1e dıe wirtschaftlıche Not
chnell und gul beheben konnten. Als dıe Spuren des Dreiß1igjährigen
Krieges fast beseıltigt wurden SIEe des Ööfteren schıkanıert und ZU

Übertritt edrängt. Man verbot iıhnen, das Bürgerrecht erwerben, auch der
Kauf VO (Gjütern wurde für einıge Tre schwier1iger. Als dıe französısche
Kegilerung mehr TUC auf dıe evangelıschen Gemeı1inden 1Im Sal ausübte,
wurden dıe Verhältnisse wıeder günstiger für dıe Täufer.“® S1e leben 65 bıs
ZU Ausweisungserlaß VO 2

111 Ursachen des Erlasses VO 4A49
Der Jüngste Beıtrag VO Baecher ZUT Geschichte der Täufer 1im sa| wiırft
e1Nn 16 auf dıe Ursachen, dıe der Auswelsung der Täufer N dem
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SN ure den T1a VO LL geführt en Jean CRUY hatte dıe WIe-
derholten Versuche der katholischen Geistlichen In arkırc dafür verani{-
wortliıch gemacht.”” Baecher beobachtet ıngegen, daß dıe Täufer dıe
Angriffe der Katholiken in AFKATeE nıcht befürchten hatten. Die O-
iıken WAarch LIUT eiıne Konfession mehreren, c <gab Reformierte,e-

und Täuter Eher drohte schon in Ohnenheiım Uurc Angrıffe und
Verdächtigungen der katholıschen Priester dıe Ruhe der Täuftfer gestört
werden.
Erste Hınweise tinden sıch In einem Bericht VO 17959% In welchem eın Steu-
erprüfer dıe Geschichte der Täufer auf dem Land der erren VO Rap-
poltsteim beschreibt hne jegliches Öögern wırd behauptet, dalß „angesehe-

Persönlichkeıliten“ muıt den Intrıgen dıe Täufer begannen hätten.
Diese Persönlichkeiten hätten ZuUuerst Kontakt mıt den Täufern aufgenommen
und ihnen mitgeteılt, daß S1E iıhre Ööfe aufkaufen möchten. Als dıe Täufer
das ablehneten, wandte Han sıch d den könıglıchen Kanzler Voysın in Ver-
aılles Baecher bemerkt, daß ein Bericht, der Kurz nach der französıschen
Revolution geschrıeben worden 1st, nıcht versaum hätte, dıe Kırche
anzuschwärzen, WENN Si1e in dıe acC tatsacnlıc verwickelt SCWECSCH ware.  51
Die Miılıtärarchıive in Parıs bewahren anderem dıe Korrespondenz auf,
dıe zwıschen dem königlıchen Vertreter im sa Intendant De La Hous-
SaVYC, und der egiıerung in Versailles stattfand. Dıese Korrespondenz, dıe
Täufter in arkırc betreffend, ist abh Maı E vorhanden. Leıder einer
der wichtigsten riıefe, derjen1ge, der dıe Exı1istenz der ıllegalen Täufer
anzeıgt. Es könnte se1nN, daß der TIE Ist. der In dem Verzeıichnis auf-
geführt wird, aber nıcht vorhanden ıst (Brıef VO Juni Am Juh
wurde nach Versaiılles eschrıeben, auch dieser Brief ıst verloren SCHANLZCNH.
och dıe Antwort darauf VO Julı 1st erhalten und verwelist auf ıh Es
ist euUuHiCc sehen, daß I1n Interesse daran hatte, dıe Drahtzieher der Aus-
weısung verborgen halten; denn der rıefkop mıt den Angaben über den
mpfänger des Julı geschriebenen Rriefs wurde sorgtältig-
schnıtten. och geht aus dem TI1eE hervor, daß der Adressat dıe Sıtuation
der Täuftfer bestens kannte. Er hatte verlangt, daß diejenıgen Täufer, dıe schon
länger als Tre iIm an sind, verschont bleiben Dıie Bürgertäufer in
ATrKIrc also nıcht das Ziel der Intrıgen, sondern dıe der Amı-
schen, jene Berner Täufer, dıe Ende des 98 Jahrhunderts iımm1griert
Sı1e reiche Vıiehzüchter geworden und erweckten urc ihren wirt-
schaftlıchen O1g eiıd Die Antwort, dıe Baecher Voysin zuschreıbt,
Z21ng nıcht daraut e1n S1ie ıst in der zweıten Hälfte nıcht Sanz klar, aber 65

geht eindeutiıg daraus hervor, daß der Vorschlag, zwıschen länger ansässı-
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SCH und DCUu hınzu gekommenen Täufern unterscheıden, nıcht überzeugt.
In der Tat betraftf der rla VO  — PE dann auch alle Täufer

Monsıieur.
ehe iıch dem Önıg berichte., Was ıe MIr in dem nef, welchen MIr
des Monats schreıiben ıe sıch dıe ühe emacht aben, dıe Nıe-
derlassungen VO 'T äufern betreifend, die 1M sa stattfinden, ausführen,
ware ich dankbar, WI1Ssen, welche eruitfe dıe 5() Famılıenhäupter, dıe, WIE
S1e‚ In den etzten L7 Jahren In diese Provınz einwanderten, en
und ob 6S iırgendeinen Tund o1Di, S1eE tolerıeren (tolerer), denn der Öönıg
scheınt keineswegs dıie Absıcht (intention) aben, S1I1E dort dulden alS-
seT), da seıne Majestät In seinem Könıigreich dıese Unemheitlichkeit der
Konfession (dıversite de relı210n) nıcht hinnehmen (soufirır) INaD, und jene
die Jäufer| s1e Te ONiessı1o0N nıcht Ööffentliıch ausüben en
Ich we1iß auch nıcht. WIESO S1e eine Frıst VON Ü Jahren ansetizen, LIUT cdie-
jenıgen, dıe seitdem gekommen sınd, verjagen. Die Provınz sa —

tersteht dem Öönıg se1f dem Vertrag VON ünster. Wenn CS dıe Vernunft
daß der Öönıg der Sache| Beachtung schenken würde, mıiıt Rücksıcht

auf dıe akKtuelle Lage, könnte Nan sıch vielleicht entscheıden, 6S noch eıne
e1t lang geheım halten, in oifnung und Friıeden, eher als eine Frist VON

20 Jahren, dıe aussähe, als würde Man CS gestatien und den Leuten dieser
dıe Erlaubnıs geben, In TAankrTeIC Dleıben, WEeNN s1e beweıisen,

S$1€ schon über 20 Te dort sınd .>*
Die notarıellen Verkaufsakten VO Markırch bestätigen nach Baecher Se1-
NCN erdac daß dıe Vertreibung der Täufer VOTF em AUS wıirtschaftlichem
e1ıd erfolgte. Noch 1Im Julı und August KT en Täufer Land gekauft,
nıemand vermutete, in kürzester Zeıt, schon September L dıe
Ausweisung über die Täufer verhängt werden würde.° Dre1 der füntf orÖöße-
Icn Höfe wurden Francois-Luc Bartemann, Vorsteher>* der Grafschaft
Rappoltstein se1ıt 704 und ıtglıie des Conseil Souveraıin Sace,
und 25 September RI 1mM Werte VO 1.500 Iivres FfOUFrNOLS verkauft.”>
Doch vermutel Baecher, daß Bartemann 1L1UT e1n Strohmann TÜr Frederic-
LOuUIS Waldner VO Freunstemin tiwa eın halbes Jahr später Kündıgt E1

ZWEeI1 der Kaufverträge. In einem Fall erlaubte wg dem ursprüngliıchen Besıt-
LE, Christ OpIT, den Hof Nnufizen und gestalten, WIE ıhm gefällt
Aber Was konnte KToOpff anderes tun, qußer CS den nächsten Interessenten

verkaufen, nämlıch Frederic-Lou1s ADr Im zweıten Fall SINg Bar-
temann mıf F Waldner einen Vertrag eın und verkaufte den Hof ZU

Erwerbspreis. a1sSO ohne Gewinn.°® W aldner tellte dann Täufer d dıe
Höfe verwalten!>
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Waldner, Herr VOI Schweıighousen, W arlr der Verwalter der Grafschaft Rap-
poltstein und ekannt als eın gewlelter Jurist. Er wußte bestens über dıe polı-
tische und rechtliche CAWAaChHeEe der Täufer esche1 nach könıgliıchem
ec S1e auf französıschem en nıcht geduldet. DiIies wurde VOIN

Versailles immer wlieder betont. besonders In Teıijlen Lothringens,
manche eiıne Bleıbe suchten. Darüber hınaus verkehrte Waldner ÖN1g-
lıchen Hof in Versauilles und W dTi mıt dem Duc d’Orleans befreundet
Im Herbst PTE ernı1e der könıiglıche Intendant, De La HOoussaye, dıe
Erlaubnıis, dalß dıe Täufer, welche Pächter der herrschaftlıchen Öfe
bIs Ende prı 1713 bleiben dürfen.>°®
anche Täufer In die alz und das Herzogtum weıbrücken, andere,
besonders dıe Amıschen, gingen in das benachbarte Jal Val de Vılle), nach
Lothringen, In das Fürstentum Salm oder In die Reichsgrafschaft Mömpel-
gard In arkırc blieben ein1ge Famılıen der wıederholten könıiglı-
chen Aufforderungen, wegzuzliehen. Die Täufer, schlıe Baecher, WUT-

den mehr für das, W ds S1e besaßen, als für das, W dsS S16 glaubten, aus

Frankreıich ausgewlesen.
Vorgestellt VO  —_ EINOLD FAST ın MGB 34), 113 Sıe hat dıe ISSN (0)769-

1734, ist ber besser be1ı dem Hg ('LAUDE JEROME, Kroetengass, F-67560 Rosheim der be1
JEAN HEGE, TIuUc Daudet, F-67/1 Reıichshoffen bestellen Fortan abgekürzt als OQOUV
5  ab miıt es7za|l

La communaute anabaptıste du bailliage de Saıiınte-Marie-aux-Mines: 71690 /30, OUV
nab 1987, 102 Les anabaptiste du bailliage de eDbDsheım XVIIE siecle, QOUV nab
1988, 35—56; Les anabaptistés SACE VıIrE szıecle: OÖhnenheim, OUV nab 1989, 23
62; Les anabaptistes SACE Vı< siecle Heidolsheim, OUV nab 1990 74; Les
anabaptistes SACE VII- siecle Baldenheim, OUV nab 1991, 78 96; FEL enquete
SUur UNE date capitale, OUV nab. 1992, 35

JEAN SEGUY, Les assemblees anabaptistes-mennonites de France, Socıete MOUvement
SOC1AaUX el ideologies, Premiere serlie: Etudes 1/) Parıs/La Haye: Mouton 1977

Aufgesuchte Archıve Archives departementales du aut-Rhın (ADHR) Colmar), Archıives
departementales du Bas-Rhın (ADBR) (Strasbourg), Archives municipales de Selestat (Bıb1io-
theque humanıste), Archıiıves municıpales de Saınte-Marıe-aux-Mınes., Archıves municıpales
de Baldenheim, SEervice Hıstorique de |’ Arme de Terre (Vıncennes be1 'arıs), Kantonalarchiv
in 4aSse

OUV nab 1987,
Baecher schreıbt, utzZ! auf hıstorıische Dokumente, me1st Aman, bleıbt arın aber nıcht

konsequent. Wır folgen der geläufigen Schreibung.
Vgl AazZzu John HOSTETLER, MIS Socılety, B ICV Aufl., Baltımore/London John HOop-

kıns Unıiversıtz Press 1980, 43
Für dıie Herrschaftsverhältnisse Gerhard KÖBLER, Hıstorisches Lexikon der deutschen Län-

der. Die deutschen Territorien VO:I Miıttelalter hLs ZUF Gegenwart, erb und SCLIW. Aufl., Mün-
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chen: Beck 99) unter den Stichwörtern er!  e1m 47), Rappoltstein (S und
Rathsamhausen S 433)

DıIie Täufer In Markırch werden VO!  —_ arpec In einem TI1E' VOIl Januar L3a erwähnt,
Kunstbuch Nr. LD zıtlert in EGUY (wıe Anm LL}

OUV nab 1987, 63; 1988, 38; 1989,
SEGUY (wıe Anm 3) 130 136

12 OUV nab 1987,
13 SEGUY (wıe Anm 167 Anmerkung 112

Baecher zıtıert den T1E des könıglıchen Amtsträgers und iıchters VO!  —$ Markırch den
könıglıchen Intendant De la Houssaye, OUV nab 198 7, Kın nNntendan War eın er
Verwaltungsbeamter.
15 OUV nab 198 7, DIie lıvre fOUFNOLS (von der JTours) War ıne ech-
nungsemheıt. Eın Lou1s d’or (französısche Währung) Wäal livres fOUFNOLS WEeTT. In den en
1ıst 6S dıe gängıge Angabe.

‚OUV nab 1987,
W, ‚OUV nab 1987,
| ®8 ‚OUV nab 198 7, 63

‚OQOUV nab 1987, 78
‚OQOUV ab 1987, 78:; OUV nab. 1988, 38

21 ‚OUV nab 198 7,
‚OUV nab 1990, GE
“Ledi: I1Nan seulement faıt INAIYUC sachant escrıre:.; OQOUV nab 1987, IS vgl

dıe Abb. ebı  v
SEGUY (wıe Anm 258; vgl HOSTETLER (wıe Anm 47

25 OUV nab 198 7,
Dıie 1m folgenden ann!  n rte Baldenheim, Heı1ıdolsheim, Ohnenheım und ebsheiım he-

SCn Ööstlıch der Linıie Schlettstadt (Selestat) Colmar, i1wa auf halber Ööhe zwıschen { 11 und
eın

OUV S  ab 1988,
ÖOTTIUS, Annales Anabaptısticl, Aase 1672, zıt1ert OQUV nab. 1990,
OUVAnab 1989
‚OUVAnab 1988,
‚OUVz  ab. 1989,
‚OUV nab. 1991, 88, vgl 85

33 ‚OQUV nab 1987,
‚OUVAnab. 1987, %.1

35 Ulrich Houser kaufte eiıne in Maticcch:
OUV nab 1989, 48

37 OUV nab 1988, 472 und 47
OUV nab 1989,
‚OUV nab 1989,
OUV nab 1989, &n 36, OUV. nab 1990, 58,
‚OUV nab 1988, 472
‚OQUV nab 1989,
‚OUV nab 1989,
‚OQUV nab 1989, 46

45 OUV nab 1988, 46 47, OUV nab. 1991,
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OUV nab. 1991, Ul
4 / ‚OQOUV nab. 1989, A ‚OUV nab. 1991
48 IDIe Lutherischen und Reformierten 1mM Sal WaieN dıe einzıgen protestantıschen Kırchen,
dıe 1m katholischen Könıigreıich gedulde wurden. Ihre Duldung In den Verträgen VO  —; (OOsna-
brück und Üünster 164'  O ausgehandelt. Als 685 das Edıt de Fontainebleau das Edıt de Nantes
VO:  > 59 für Frankreich aufho! und dıie Evangelıschen das Land verlassen mußten, galt 1€eS$
nıcht für das Elsaß

SEGUY (wıe Anm. S} 134 136
OUV S  ab 1992, S3 erstmals abgedruckt und kommentiert In BAECHER/J SEGUY,

Les Mennonites ans Ia Revolution Francaıse (Les cahıers de T1S! Seul 989 eft 4 Mon-
tebelard 198%9
51 OUV. nab 1992., 43
52 Monsieur,
Avant de rendre COMptTe Roy de qUE VOMUS MNMe MATrdUuEz ans [a lettre QUE 'OMUMS Vez DTrIS
Ia peine de m ecrıre le de MOL1S, sujet des NOUVEdHUX etablissements d’anabaptistes qul
se font en Alsace, 1E Serals ıen 1SE de SAVOLFr de quelle profession SOont les C  efs de famılle
QUE 'O0US dıtes qul SONIL entres depuls 12 A”ans enVıron 'ans DrOVINCEe, el ı] quelque ral-
Son de les tolerer GUE le Roy parait nullement dans ’ ıntention de les 'ALSSEF. Sa
Majeste voulant point ouffrir ans Son OY dıiversıte de religion; qu  1Ls DEU-
enl AVOLF d’exercice public. Je SaLS AUSS] DOUFqUOL 'OUS melte: U de aın DOUF
chasser JUE GE : qul SONT depuls D La province Sace est Roy deputs le
fraıte de unster. N avaıt QUE la FALSON qul (incıtdt/) QUE le ROYy y fit attention eul
Ia cConjoncture presente, peut-etre pourralt-on prendre le partı de dıiıssımuler ENCOTE DO.
D: ans l’esperance el Ia Paıx plutöt GUE de fixer (UNSL erm: de annees qul paraitrailt
autoriser el donner permission AdUX DCNS de Ce secte de demeurer France En DFrOUVaN.
qu 1Ls SOoNL ’DULS NS OQOUV S  ab. 1992, 4 /

OUV nab 1992, 47
‚g  TaN! Baillı"", 1eT ohl Domänenvorsteher.

55 Schätzungsweise Miıil heutige Francs. Iso Napp ine Miıll euische Mark.
‚OUV nab 1992

57 OUV nab. 198 7,
OUV nab 1992 4X%



anspeter Jecker

Das Dordrechter Bekenntnıis und dıie Amıiısche Spaltung
„„Da INan angefangen hat der unı wehren und nıcht mehr In em UuUrc
dıe Finger sehen, ist das be1 vielen nıcht gul angekommen.“‘

Ulrich Ammann, 1698

Die Elsässer nehmen das Dordrechter Bekenntnis
Am Februar 66(0) nehmen eiıne e1 VONN leıtenden Personen AdUSs eIsäs-
sıschen Täufergemeinden das Dordrechter Bekenntnis ‚„gantz und gahr“ als
das hre an.! Wenn WIT dıe christologischen Debatten des ahrhun-
derts denken zwıschen nıederländıschen Mennoniıten und Schwe1izer Brü-
dern, dann ist diese Übereinkunft es andere als selbstverständlich.?
Nun ist das Dordrechter Bekenntnis VO se1lner SaNzZCH Zielsetzung her be-
stimmt keın polarısıerendes, PosıtionspapIler. Im Gegenteıl, 6S soll-

der Versöhnung und dem Brückenschlag cdienen. Zum einen Z1ng D

eine weıltere Annäherung VO innermennonıtıisch zerstrittenen Gruppie-
ITUNSCH In den Nıederlanden Zum andern wollte Ian sıch aber auch dem cCal-
viniıstisch-reformierten Umfeld als ZW alr theolog1ısc eigenständıge, aber
doch gleichfalls ehrenwerte, er1öse und staatsbejJahende Glaubensrichtung
vorstellen, dıe ıIn keiner Weılse mıt jenen als Inkarnatiıonen des Auf-
ruhrs verstandenen Re1iızworten WIE üntzer Oder ünster tun hatte
Dieses oppelte nlıegen macht s verständlıch, daß be1 der Formulierung
des lTextes theologische Präziısıon bısweilen bewußt und 1plo-
matısche Zweıdeutigkeıt, WEeNN nıcht gesucht, doch In auf
wurde. Hans-Jürgen (10ert7 hat bestimmt recht, WENN i® schrei1bt: .„„Dıie Ab-
sıcht dieses Bekenntnisses, Fronten aufzuweıchen und Schärfen miıldern,
se1Ine bıblısch-erbauliche Sprache, se1ıne Abstrahierung VON einer konkreten
Auseinandersetzungssituation, se1n Vorsatz, allgemeıngültige Aussagen
über den Glauben formulıeren, und dıe Bestimmtheıt, mıt der er
Irenık doch en deutliches Profil der täuferıisch-mennonitischen Glaubensge-
meıinschaftHanspeter Jecker  Das Dordrechter Bekenntnis und die Amische Spaltung  „Da man angefangen hat der Sünde zu wehren und nicht mehr in allem durch  die Finger zu sehen, ist das bei vielen nicht gut angekommen.“  Ulrich Ammann, 1698  1. Die Elsässer nehmen das Dordrechter Bekenntnis an  Am 4. Februar 1660 nehmen eine Reihe von leitenden Personen aus elsäs-  sischen Täufergemeinden das Dordrechter Bekenntnis „gantz und gahr““ als  das ihre an.! Wenn wir an die christologischen Debatten des 16. Jahrhun-  derts denken zwischen niederländischen Mennoniten und Schweizer Brü-  dern, dann ist diese Übereinkunft alles andere als selbstverständlich.?  Nun ist das Dordrechter Bekenntnis von seiner ganzen Zielsetzung her be-  stimmt kein polarisierendes, extremes Positionspapier. Im Gegenteil, es soll-  te der Versöhnung und dem Brückenschlag dienen. Zum einen ging es um  eine weitere Annäherung von innermennonitisch zerstrittenen Gruppie-  rungen in den Niederlanden. Zum andern wollte man sich aber auch dem cal-  vinistisch-reformierten Umfeld als zwar theologisch eigenständige, aber  doch gleichfalls ehrenwerte, seriöse und staatsbejahende Glaubensrichtung  vorstellen, die in keiner Weise etwas mit jenen als Inkarnationen des Auf-  ruhrs verstandenen Reizworten wie Müntzer oder Münster zu tun hatte.  Dieses doppelte Anliegen macht es verständlich, daß bei der Formulierung  des Textes theologische Präzision bisweilen bewußt umgangen und diplo-  matische Zweideutigkeit, wenn nicht gesucht, so doch in Kauf genommen  wurde, Hans-Jürgen Goertz hat bestimmt recht, wenn er schreibt: „Die Ab-  sicht dieses Bekenntnisses, Fronten aufzuweichen und Schärfen zu mildern,  seine biblisch-erbauliche Sprache, seine Abstrahierung von einer konkreten  Auseinandersetzungssituation, sein Vorsatz, allgemeingültige Aussagen  über den Glauben zu formulieren, und die Bestimmtheit, mit der trotz aller  Irenik doch ein deutliches Profil der täuferisch-mennonitischen Glaubensge-  meinschaft ... gezeichnet wurde, machten es für viele Mennoniten zu einem  anziehenden Bekenntnis.‘®  Was mag nun für die Elsässer das Anziehende gewesen sein? Was hat sie als  erste Gruppe aus dem Raum der Schweizer Brüder bewogen, dem Bekennt-  nis offiziell beizupflichten? Ein Blick auf die Unterzeichnenden vermag hier  weiterzuhelfen. Zu einem Hauptteil handelt es sich bei ihnen um Zürcher,  welche wohl erst im Verlauf der letzten 10 bis 20 Jahre ins Elsaß gekommen  81gezeichnet wurde, machten 65 für viele Mennoniten einem
anzıehenden Bekenntnis.‘®
Was INa 1U für dıe Elsässer das Anzıehende SCWESCH seın? Was hat S1e als

AdUus dem Raum der Schweizer Brüder bewogen, dem Bekennt-
N1IS offiziell beizupflichten? FEın Cauf dıe Unterzeichnenden hıer
weıterzuhelfen. Y einem Hauptteıl andelt 65 sıch be1 ıihnen Zürcher,
welche wohl Srsti 1mM Verlauf der etzten 10 bıs Jahre INns sa| gekommen



waren.“ ach Jahrzehnten der teıls eftigen Verfolgung hatten s1e chlıelß-
ıch ıhre Heımat verlassen mussen Zuvor S1e. In iıhren Auseın-
andersetzungen mıt den polıtıschen und kırc  iı1ıchen Obrıigkeıten Zürichs
jahrzehntelang VO den nıederländischen Mennoniıten intens1v unterst{utz
worden, und ZWAAaTr ideel-theologisch, finanzıell und dıplomatısch.” ntgegen
einer immer wlieder geäußerten Ansıcht en diese Kontakte und nterven-
t1onen zugunsten der schweıizerischen Taufgesinnten nıcht erst 64(0) be-
SONNCNH, sondern WE auch weniger spektakulär schon sehr viel früher.®
Nachdem aber el Eınsatz Zzugunsten einer Duldung der Täufer in deren
Heımat vergeblich W, gelang CS den Nıederländern, dieselben VON der Aus-
siıchtslosigkeıt iıhrer Hartnäckıigkeıt überzeugen und S1e ZU ZUug
bewegen1 stellten S1Ee erhebliche Summen für den au einer
Ex1istenz namentlıch 1M Sal und In der alz bereıt.
Dieses Verlassen der Heımat wıdersprach NU  = aber dıametral der In Oku-
enten der Schweizer Brüder immer wleder gemachten orderung, auch be1
Schwierigkeıiten das Land und damıt dıe Gemennschaft der Geschwister
nıcht verlassen, oder wen1gstens nıcht ohne „göttlıche Ursachen‘, W ds$s

immer das bedeutet en mag.’ Argumentiert wurde eı immer wlieder
mıt salm 2 E} wonach die Erde des Herrn se1 und demnach keine irdısche
Obrigkeıt sıch ürfe. Aufenthaltsrechte entziehen. In der TIat
ist In Zeıten der Verfolgung, Ja der Not und Schwierigkeiten insgesamt, dıe
rage nach dem Ausharren oder Wegzıiehen elıne der schwıier1gsten. Das Rın-
SCH en oder Bleıben hat e1 offensıichtlich nıcht L1UT eıne bloß JU-
riıstısche, sondern neben der emotional-menschlichen eine emımnent eolog1-
sche Dımensıon.
Sprach für das Bleiben etiwa dıe Solıdarıtä mıt den /Zurückbleıbenden, das
Bestehen auf das Wıderfahren VOIN eC und Gerechtigkeıt®, dıe Kontinuıltät
des eigenen christlichen Zeugnisses in einem vertrauten Umfeld oder dıe Be-
reitschaft, für se1ine Überzeugungen auch eiınen NOtfTalls en Preıs be-
zahlen, konnte ZUugunsien des Weggehens INns Feld geführt werden, dem
Gegner doch nıcht 1N! und Stur 1INs offene Messer laufen wollen, SOM-

dern ZUT Ehre Gottes und als miss1ıionarısches Zeugn1s anderswo „ASCINES
aubens en  .. versuchen, solchermaßen als Fremdlıng ın dieser Welt
immer wlieder bereıt se1N, Liebgewonnenes verlassen, sıch (und
seıne amuılıe einer oNnenden Anpassung den Zeıtgeist entziehen.
Umgekehrt konnte Z rasches eggehen aber auch als Flucht, als Man-
gel Glauben, Vertrauen und Leidensbereitschaft ausgelegt werden, als
Weg des geringsten Wıderstandes. ber auch das Ausharren und 1erble1l-
ben VON eiahren bedroht Es konnte ZUT Sturheıt verkommen, miıt der
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11a sıch eigenen TUN! und oden, Hab und (Jut ampfhaft estbiß
ber auch dıe ermüdungsbedingte Ne1igung Kompromıissen mıt eiıner als
unchristlich verstandenen Umwelt mußte befürchtet werden se1 IN 1m SIn-

eıner außeren Anpassung Ooder N CS als Rückzug In dıe Innerlichkeit
Ich meıne, daß diese Fragestellungen für dıe Geschichte der Kırche Insge-
samıt VOIN entscheidender Bedeutung Sind: Für Geschichte und J1 heologıe des
Täufertums aber en ME geradezu leiıtmotivischen (harakter Für UNSCIC

ematı. bedeutsam ist NUN, daß der Übergang Dordrecht gerade cdies-
bezüglıch einen mschwung beinhaltet Anders als dıe tradıtıonellen Do-
kumente der Schweizer Brüder ädt Dordrecht ZU eggehen be1l Vertol-
SuNg e1n, Ja erhebht OS fast ZUT bıblıschen Norm. Der entsprechende Artıkel
14 Sagl dazu ohl In Anlehnung 10,14 Dar D, D und als 6S dıe oth
erfordert, des Herrn wıllen flıehen VO der eınen oder Land INns
ander‘‘?. Genau das en dıe zürcherischen Elsässer Und dazu
en hre nıederländıschen Glaubensgeschwister s1e gemahnt! Dordrecht
begründet und legıtımıert 1U  —; ıhr Verhalten gegenüber den ıhnen wohlbe-
kannten und teıls wohl mitverantworteten früheren Beschlüssen! Von e1-
gentlıcher Verfolgung, VO Ausharren und Leıden Chriıstı wıllen 1st be1
Dordrecht nıchts mehr FE spuren. Und auch 1Im sa rücken dıe CENISPrE-
henden eigenen Eriınnerungen VOrerst einmal ebenfalls mehr und mehr in
den Hıntergrund.
Damıt werden S1e darüber hınaus insgesamt empfänglıcher geworden se1ın
für das nıcht auf Konfrontatıon, sondern auf Ausgleıch zielende Bekenntnis.
uch iıhr Umfeld W alr nıcht mehr vorwıiegend VON obriıgkeitlichem Argwohn,
sondern etiwa selıtens der (Girafen VO Rappoltstein VO Duldung, Ja bIs-
weılen Sar Wohlwollen gepräagt. Daß e1 SEWISSE Schleitheim gemah-
nende Grenzzıehungen zerfheßen begannen, 1st kaum verwunderlıch:
Dualısmen w1e hlıer Christus dort Belıal, hıer 1C dort Fınstern1i1s, hıer
Gemeinde Jesu dort ‚eıtel Greuel“‘ verloren zunehmend ihre Absoluthe1r
Alledem kam Dordrecht Und nıcht UT den alteıngesessenen Ssas-
SCIN den Unterzeichnern, sondern auch den x-Zürchern dürfte dies
1Ur recht SCWESCH seIn.
Daß INan zumal zürıicherseıits 1m Dordrechter ext auch Aussagen miı1t-
unterzeichnet hat, denen INan nıcht unbedingt Streng nachzuleben ewillt
WAar, lag OItfenDbDar durchaus drın. Jedenfalls w1issen WIT wen1gstens VO Ru-
dolf Eglı, daß vehementer Gegner der auberlıchen Meıdung Wäl, ob-
wohl be1l er dıplomatıschen Zweıdeutigkeıt der Formuliıerung VOIN Artıkel
k4 1ese1lbe doch als eboten erkennbarel enbar dıe nıeder-
ländischen Gesprächspartner der Elsässer ıIn diıesem un eiıner ungle1ic
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orößeren Bandbreıite der Interpretation dieses Textes verpflichtet als einıge
Jahrzehnte späater Jakob Ammann und se1ıne Miıthelfer
Unzweiıfelha voraussehbar i1st jedoch schon Jetzt, daß be1l weıterhın fehlen-
dem außeren j876 HTE Verfolgung und gleichzeıltig andauerndem Wohl-
wollen seltens der mgebung dıe Tendenz gesellschaftlıcher Assımıila-
t1on und Integration weıter zunehmen würde. Damıt wırd dıie rage nach der
eıgenen Identität unausweichlich TICUu geste werden mMussen Was 1st (Gie-
meınde Was ist VOoN deren Miıtglıedern erwarten‘ Wann ann jemand
nıcht mehr als Bruder oder chwester In Chrıistus betrachtet werden? 1ıbt
6S eine Geschwisterschaft ın Chrıstus, dıe allenfalls über den aum
der e1igenen Gemeı1inde Ooder Denominatıon hınausgeht?
(Jjenau dies werden dıe Fragen se1n, dıe 6S 1mM Streıit mıt Ammann gehen
wird. DIie Mehrdeutigkeıt gewIlsser Formulıerungen des Dordrechter Be-
kenntnisses WIrd späatestens dann wıeder ZU Vorscheıin kommen WENN

auch nıcht mehr sehr als ZU Brückenschlag, sondern als Anstoß
schmerzhafter Irennung.

DiIie weıtere Verbreıitung des Dordrechter Bekenntnisses
Es 1st in der olge aufschlußreic sehen, WI1eE rasch sıch das Dordrechter
Bekenntnis 1Im Raum der Schwei1izer Brüder ausbreıtet. Daß der TStIATUC e1-
HOr deutschen Version 664 gerade In Amsterdam erfolgt, beweist dıe -
sentlıche (0)  e! dıe ıhm 1mM Rahmen der nıederländıschen Interzession
gunsten der verfolgten und bedrückten chweılzer Geschwister zukommt.!!
Der Herausgeber der chrıft, Tieleman Tielen Van Sıttert, macht denn auch
sowochl in seliner Vorrede als auch In einem längeren hıstorıschen Anhang
noch einmal eCuHic e geht Erstens sollen Uurc eine sach- und
wahrheıitsgemäße Informatıon über Glauben und en der Mennoniten be-
stehende Vorurteile aus dem Wege geräumt werden. e1 soll insbesonde-

die Ungefährlichkeıt des Täufertums für Obrigkeıt und Gesellschafi
unterstrichen werden. /Zweıltens sollen mıt VerweIls auf das gule Eınverneh-
IN zwıschen Mennoniıten und calviınıstischer Obrigkeıt in den 1ederlan-
den auch andere wıll nıcht zuletzt eidgenössische Obrigkeiten
Duldsamkeıt und Toleranz ermahnt werden.
DiIie Sanz offensıc  ıch welte Verbreıtung, dıe dieses als ,5  Oubens bekant-
nuß bü ekannt gewordene erkchen gefunden hat, 1st bezeichnend
el dürften dıe in Vorrede und Anhang gelıeferten Argumentationshilfen
miıt ihrem Beıtrag ZUT Hebung des e1igenen, teıls angeknacksten täuferiıschen
Selbstbewußtseins mındestens wesentlıch SCWESCH se1n, WI1e der eigent-
16 ext des Bekenntnisses.



16 1UT den eidgenössıschen Obrigkeıiten ist der CNOTINC Eıinsatz dieser
vornehmen, gebildeten und wohlhabenden Nıederländer zugunsten ihrer als
rebeliliısche Aufrührer und engstirnıge Fanatıker verschrıieenen einfachen
ländlıchen Glaubensgeschwister seltsam und unverständlıch vorgekommen.
Auch die scchweızerıschen Taufgesinnten selbst ürften sıch immer wıeder
im Zwiespalt zwıschen Freude und Dankbarke1 eiınerseı1ts, SOWIEe Skepsı1s,
Argwohn und /urückhaltung anderseıts eiIiunden en gegenüber Jenen
noblen Nıederländern, dıe miıt den „Gnädıgen, ysen und Fürnähmen Her-
ren  eb quası auf gleicher ene verhandeln befugt
All ces wırd mıtzubedenken se1n, WENN im Umfeld des amıschen Reform-
versuchs immer wıeder nıcht 11UT VO Dordrechter Bekenntnıis, sondern auch
VO Verhältnıs den Nıederländern gesprochen wiıird. Daß dieses Verhält-
N1ıS er beeiındruckenden letzterer und wohl auch aufgrun VOIN

deren immer wıieder sıchtbar werdenden Heterogenität untereinander eın
durchgehend ungetrübtes SCWECSCH ISst, stellvertretend folgender VOor-
tall ıllustrieren: Am Januar 66() wırd eiıne bernıscher Täufer
verhört,. sıch auch der spätere Pfälzer Alteste Gut eiinde
Auf dıe rage, ob dıe hıesigen Taufgesinnten mıiıt ihren Geschwiıstern in den
Nıederlanden „„consentierend oder discreplerend”, antworten S$1e emerseıts,
daß dıe Täufer drunten 7Z7ZW al gele  eT; aber auch miıt mehr Irrtümern ehaf-
tet selen. Andererseıts se1 aus der nach Bern geschıckten französıschen Ver-
S10n ihres Bekenntn1isses SOWIE aus deren Briefwechsel mıt gefangenen Ber-
CT JT äufern „ZNUgSam sehen, daß S1e mıt diıesen TE1NC consentierend.‘‘!®
erselbe (Gut sıeht sıch übrıgens ZWO Tre späater in die Lage VCI-

als Pfälzer Miıttelsmann nıederländısche Hılfsgüter soeben AaNSC-
kommene bedürftige Flüchtlinge AdUs ern verteıulen. Eın Dankesschre1-
ben dieser bernischen Taufgesinnten dıe Nıederländer 1st
bemerkenswerterweise mıtunterzeichnet VO einem Diener der ur
Namens Hans Re1ijst! 13 dieser Hans Re1ujst auch der VO Flücht-
lıngen gehörte, dıe sıch ein1ıge ochen später In eiıne Debatte mıt vier ele-
gjıerten des Hılfswerkes der nıederländıschen Mennonıiıten inheß und
begründete, Ian jene er Dankbarkeı nıcht als Brüder AaNeTI-
kennen könne, entzieht sıch bısher meı1ner Kenntnis.!*
och VOT USbruc der eigentlıchen Auseinandersetzungen aber mussen
sıch auch dıe er wenı1gstens etliıche bernische Täufer auf mehr offiziel-
ler und Weiıise mıt dem Dordrechter Bekenntnis identifiziert en In
einem TIe VOoONn Ulrich Ammann, einemerJakob Ammanns, lesen WIT.

noch VOT diıesem Streithandel hat dıe rigkeıt VO  - Bern eın aubens-
bekenntnis VO uns verlangt. Darauf haben WIT einen Männer-Rat beauftragt,
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eın gedrucktes Glaubensbekenntnis-Buch beschaffen, dasjenıge VOIN

Dordrecht in Holland, welches VO vielen (GGemelinden errichtet wurde, als
Glaubensbekenntnis UNSCICS Glaubens.‘
Es ist durchaus denkbar, daß (wen1gstens) dıe Nachdrucke des ‚„Glaubensbe-
kantnuß-Büchlt““ VON 686 und 1691 in direktem Zusammenhang mıt diıesem
Entsche1d stehen.!® on 30 September 6972 jedenfalls melden Schult-
he1iß und Kat der Bern PCTI andat, dal ‚„„‚Wwlıdert&ufferische bucher qul3-
gestreuüwt werden, eINes genant der ußbund, eın anders confess10 Ihomas
VON MDTO1LC und ein drıttes der tauüfferen In Holland glaubens bekantnuß.

6 ] /wodurch der gemeıne 111a beschwärt und verführt werden kanein gedrucktes Glaubensbekenntnis-Buch zu beschaffen, dasjenige von  Dordrecht in Holland, welches von vielen Gemeinden errichtet wurde, als  Glaubensbekenntnis unseres Glaubens.“'!>  Es ist durchaus denkbar, daß (wenigstens) die Nachdrucke des „Glaubensbe-  kantnuß-Büchli‘“ von 1686 und 1691 in direktem Zusammenhang mit diesem  Entscheid stehen.!® Schon am 30. September 1692 jedenfalls melden Schult-  heiß und Rat der Stadt Bern per Mandat, daß „widert&ufferische bücher auß-  gestreüwt werden, eines genant der außbund, ein anders confessio Thomas  von Imbroich, und ein drittes der taüfferen in Holland glaubens bekantnuß,  17  wodurch der gemeine mann beschwärt und verführt werden kan ...  Sachlich haben die eidgenössischen Obrigkeiten immer wieder damit argu-  mentiert, daß sie ihre täuferischen Untertanen nicht aufgrund ihres Glaubens,  sondern ihrer Widersetzlichkeit und ihres Ungehorsams nicht dulden könn-  ten. Zudem seien ihre Territorien dringend auf die Wehrkraft eines jeden ein-  zelnen angewiesen. Und als Seitenhieb an die Niederländer: Man habe halt  eben keine Söldnerheere, sondern wolle selbst zum rechten sehen ... Einen  Zusammenhang zwischen dem täuferischen Glauben und deren zivilem  Ungehorsam konnten oder wollten die Behörden nicht sehen.  Meines Wissens singulär ist ein umfangreiches Werk, welches reformierter-  seits explizit dazu verfaßt worden ist, die im Glaubensbekantnuß-Büchli ver-  tretenen Positionen zu widerlegen. Es stammt aus der Feder des Basler Pfar-  rers Friedrich Seyler und ist 1680 mehrere hundert Seiten stark daselbst  erschienen.!® Es deutet darauf hin, wie ernst man in der Schweiz die täuferi-  sche Herausforderung nahm. Ausgesprochen populär dürfte dieses gelehrte,  aber schwerfällige Werk allerdings nicht geworden sein, schreibt doch Georg  Thormann im Vorwort zu seinem 1693 publizierten „Probierstein““: „Herrn  Seylers verstellter Widertäuffer ist vielmehr für die studiosos als für das  Volck und für die Gelehrte als für den Laien ... ist also unumbgänglich noth-  wendig erachtet worden, bey so sehr zunehmendem Täufferthumb auff eine  einfältige dennoch aber gantz andere weiß als bißher geschehen / nehmlich  auß dem wahren innerlichen Christenthumb diesen Leuten zu begegnen.““!?  Mit Georg Thormann und seiner „gantz anderen weiß“ sind wir nun aber  zeitlich bereits dort angelangt, wo die Kontroverse um Jakob Ammann ih-  ren Anfang nimmt. Mit dieser „gantz anderen weiß““, das Täufertum zu ver-  stehen, nämlich „auß dem wahren innerlichen christenthumb““ haben wir  gleich auch schon wieder jene Tendenz im Blickfeld, welche den  Taufgesinnten letztlich doch eher günstig gesinnt ist, günstiger jedenfalls als  alles Bisherige, günstiger jedenfalls auch, als es nicht nur Thormann, son-  dern nun eben auch Jakob Ammann lieb ist. Beide fürchten um den Bestand  86aC  IC en dıe eidgenössıischen Obrıigkeıten immer wıeder damıt Arg U-
mentıiert, daß Ss1e€ ihre täuferischen Untertanen nıcht aufgrun| iıhres aubens,
sondern ıhrer Wiıdersetzlichkeıt und ıhres Ungehorsams nıcht dulden könn-
ten em selen ıhre Terrıtoriıen dringend auf dıe eInes jeden eIN-
zeinen angewlesen. Und als Seitenhıieb dıe Nıederländer Man habe halt
eben keıne Söldnerheere, sondern WO selbst ZU rechten sehenein gedrucktes Glaubensbekenntnis-Buch zu beschaffen, dasjenige von  Dordrecht in Holland, welches von vielen Gemeinden errichtet wurde, als  Glaubensbekenntnis unseres Glaubens.“'!>  Es ist durchaus denkbar, daß (wenigstens) die Nachdrucke des „Glaubensbe-  kantnuß-Büchli‘“ von 1686 und 1691 in direktem Zusammenhang mit diesem  Entscheid stehen.!® Schon am 30. September 1692 jedenfalls melden Schult-  heiß und Rat der Stadt Bern per Mandat, daß „widert&ufferische bücher auß-  gestreüwt werden, eines genant der außbund, ein anders confessio Thomas  von Imbroich, und ein drittes der taüfferen in Holland glaubens bekantnuß,  17  wodurch der gemeine mann beschwärt und verführt werden kan ...  Sachlich haben die eidgenössischen Obrigkeiten immer wieder damit argu-  mentiert, daß sie ihre täuferischen Untertanen nicht aufgrund ihres Glaubens,  sondern ihrer Widersetzlichkeit und ihres Ungehorsams nicht dulden könn-  ten. Zudem seien ihre Territorien dringend auf die Wehrkraft eines jeden ein-  zelnen angewiesen. Und als Seitenhieb an die Niederländer: Man habe halt  eben keine Söldnerheere, sondern wolle selbst zum rechten sehen ... Einen  Zusammenhang zwischen dem täuferischen Glauben und deren zivilem  Ungehorsam konnten oder wollten die Behörden nicht sehen.  Meines Wissens singulär ist ein umfangreiches Werk, welches reformierter-  seits explizit dazu verfaßt worden ist, die im Glaubensbekantnuß-Büchli ver-  tretenen Positionen zu widerlegen. Es stammt aus der Feder des Basler Pfar-  rers Friedrich Seyler und ist 1680 mehrere hundert Seiten stark daselbst  erschienen.!® Es deutet darauf hin, wie ernst man in der Schweiz die täuferi-  sche Herausforderung nahm. Ausgesprochen populär dürfte dieses gelehrte,  aber schwerfällige Werk allerdings nicht geworden sein, schreibt doch Georg  Thormann im Vorwort zu seinem 1693 publizierten „Probierstein““: „Herrn  Seylers verstellter Widertäuffer ist vielmehr für die studiosos als für das  Volck und für die Gelehrte als für den Laien ... ist also unumbgänglich noth-  wendig erachtet worden, bey so sehr zunehmendem Täufferthumb auff eine  einfältige dennoch aber gantz andere weiß als bißher geschehen / nehmlich  auß dem wahren innerlichen Christenthumb diesen Leuten zu begegnen.““!?  Mit Georg Thormann und seiner „gantz anderen weiß“ sind wir nun aber  zeitlich bereits dort angelangt, wo die Kontroverse um Jakob Ammann ih-  ren Anfang nimmt. Mit dieser „gantz anderen weiß““, das Täufertum zu ver-  stehen, nämlich „auß dem wahren innerlichen christenthumb““ haben wir  gleich auch schon wieder jene Tendenz im Blickfeld, welche den  Taufgesinnten letztlich doch eher günstig gesinnt ist, günstiger jedenfalls als  alles Bisherige, günstiger jedenfalls auch, als es nicht nur Thormann, son-  dern nun eben auch Jakob Ammann lieb ist. Beide fürchten um den Bestand  86FEınen
Zusammenhang zwischen dem täuferıischen Glauben und deren zıvilem
Ungehorsam konnten oder wollten dıe eNorden nıcht sehen.
Meınes 1ssens sıngulär ist eın umfangreıiches Werk, welches reformierter-
se1Its explızıt dazu verfaßt worden Ist, dıe im Glaubensbekantnuß-Büchl VOCI-

Posıtiıonen wıderlegen. KEs Stammt AUSs der er des Basler Pfar-
TGF Friedrich deyler und ist 680 mehrere undert Se1iten stark ase1Ds
erschienen.'® EKs deutet darauf hın, W1e ernst 11an in der chweı1z dıe täufer1-
sche Herausforderung nahm. Ausgesprochen populär dieses elehrte,
aber schwerfällige Werk allerdings nıcht geworden se1nN, chreı1bt doch eorg
Thormann 1m Vorwort seinem 1693 publızıerten „Probilerstein”: „Herrn
deylers verstellter Widertauffer ist vielmehr f  ur dıe stud10sS0OSs als fur das
OICcC und fur dıe eciehrne als fur den La1ıen ist also unumbgaänglıich noth-
wendıg erachtet worden, bey sehr zunehmendem Taufferthum auftf eiıne
einfaltige dennoch aber andere we1ß qls bıißher geschehen nehmlıc
auß dem wahren innerlıchen Christenthum diıesen Leuten begegnen.‘“””
Mıt eorg Ihormann und se1iner „„Zantz anderen we1lß‘“ sınd WITr u  am aber
zeıtlich bereıts dort angelangt, dıe Kontroverse Ammann 1h-
ICa Anfang nımmt. Miıt dieser „Zantz anderen we1ßß‘”, das Täufertum VCI-

stehen, nämlıch „auß dem wahren innerlıchen christenthumb“ en WIT
gleich auch schon wıeder jene Tendenz 1mM Bliıckfeld, welche den
Taufgesinnten letztlich doch eher günstıg gesinnt ist. günstiger jedenfalls als
es Bısherige, günstiger jedenfalls auch, als 65 nıcht NUurTr Ihormann, SOI-

dern Nun eben auch Ammann 1eh ist. €1| fürchten den Bestand
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iıhrer angestammten Kırchen €e1! WI1IsSsen Mıtglıeder ihrer Gemeıinden,
weilche dıe jeweılıge Gegenseılte nıcht mehr mıiıt Argwohn und Ablehnung,
sondern zunehmend mıt Wohlwollen, S5Sympathıe und Verständnıs betrach-
ten Bısher scharfe Grenzziehungen drohen verwıschen. Für cde Leute

Ammann gefährdete emnach dıie wachsende J1oleranz cdıe täufer1-
schen Gemeinden mehr als CS bısher dıe Verfolgung hat und zumal
In Bern noch tat In diesem Sınn muß dıe amısche Intervention durchaus auch

dem Vorzeichen der antıpıetistischen Abwehr esehen werden .0

Das Dordrechter Bekenntnis als Legıtimation
Wenn ich den Textbefund der so  en „I1rennungsbriefe‘‘ ichtig inter-
pretiere, dann hat Ammann noch In der chwe17z als ohl VonNn Hans
Reist eingesetzter Altester21 möglicherweise in der Regıon Ihun/Oberlan
erstmals dıesbezüglıc intervenilert. Zur Sprache kam se1n nlıegen schon
Jetzt anhand der rage der Meıdung, SOWIe der Häufigkeıit der Feıer des
bendmahls.22 Es ist eiıne bekannte Tatsache, daß insbesondere 1mM Vorfeld
einer Mahlftfeıer sämtlıche begangenen Sünden ekannt und gestörte Bez1e-
hungen zwıschen Geschwistern In UOrdnung gebrac werden sollen nach
Kor 1 ir und S23 ıne häufigere Mahlfeıer zwiıingt eine (Gie-
meılınde regelmäßigerer Selbstprüfung. Und darum dürfte 6S
Ammann und seınen Gesinnungsfreunden se1in.23 Wenn diese In-
terpretation riıchtig ist. dann muß künftig vermehrt beachtet werden, daß De-
reıits schon das schwe1ızerıische Umfeld jener Tre auf Ammann und seine
Miıthelfer rägend ewirkt und ZU Verständnıs auch der spateren Ere1gn1s-

herangezogen werden muß
Das wliderspricht jener Aussage Ammanns nıcht, wonach „„dıea
1m sa und ın arkırc ausgeheckt worden ist‘‘. 24 ach dem mzug Fa
kob Ammanns In die elsässısche T1iefebene und nach Besuchen In Markırch,
wohinn CT spatestens 696 selbst ubersiedeln wird®>, bekommen se1ine Inter-
ventionen zugunsten eiıner konsequenteren Gemenmdezucht aber zunehmend
System e1 findet wn durchaus Zustimmung: „Ich, Ammann, habe
6S nıcht ohne Rat der Diener und Altesten sondern auf Rat und Ge-
heiß der versammelten Dıiener und Altesten und auch mıt Bewillıgung vIie-
ler Geschwister, 1m Namen der Sanzch Gemeınunde 1m Elsaß.‘‘26
Miıt Wissen und 1m Auftrag der Diener und Altesten der (Jemeıninde 1mM Sa
geht Ammann In der olge OItfenDar nach AarKIFC- mıt dem Nni1e6-

die dortige Gemennde ermahnen und ainen Es ist bekannt, daß
6S e1 einem ersten und Ausschlüssen gekommen 1st
Ammann und se1ine engsten Gesinnungsfreunde ürften urc diese re1g-
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nıSsSe in aTrKırc aber nıcht gebremst, sondern vielmehr ermutıigt und be-
stätıgt worden se1nN, auch In der Schwe17z 1im Siınne einer WIE S1eE CS verstan-
den geistlıchen Erneuerung und ucC unbedingtem Glaubensge-
horsam tätıg se1In. So rechen S$1e. denn also ohl 1mM Sommer 693 In dıe
chwe17z auf, ffenbar wıeder mıt Wıssen und Unterstützung der Elsässer.*/
Als dıe un! VO der dramatıschen Entwıcklung dieses Besuchs 1mM sa:
und In der alz bekannt wurde*®, muß dies VOTrerSsSLI dıe Elsässer zutiefst CI -
chreckten In einem rıef. der ohl zwıschen August und (Oktober 1693

dıe Pfälzer geschrıeben worden ist, bıtten S1e drıngend deren Rat und
gute Dıenste, dıe ToOoNende „zertranung UNSCIS glaubens” abzuwenden,
dıe „allermeıst wagen der Meıdung‘ befürchten se1 ‚„„‚der aCo Amen ll
aben, daß dıe gbanneten sollen gemeıldet werden Yy. leibliıcher spe1s, woll
als In geistlıcher Spe1s, WI1IeE CS in dem glaubens bekantnus büchlıe geschrıeben
steht und WIT 1m sas sınd auch dar gestanden. Wır aber auch yl
dem Verstand, das dıe bruderscha: Y Schwıtzerland dessen eiınhä-
lıg selen und WIT y eılıger chriıft erkant, das 6S sol also se1in und sınd des
völlıgen SINS, das der aCo ainen samıt seinen miıthaliferen nıt wärden wol-
len VO dıser sach abweichen‘‘.??
Vıererle1 wırd aus dıesem kurzen Zıtat über dıe Posıtıon der Elsässer deut-
ıch Erstens sehen S1e aCco Ammanns Posıtıon ıIn der Meıdungsfrage als
übereinstimmend mıt dem „glaubens bekantnus üchhe‘:, also dem Ord-
rechter Bekenntnis. Zweıtens erklären auch S1e sıch in diıesem un einver-
standen sowohl mıt Ammann als auch mıt Dordrecht, wei1l s1e selbst als
schriftgemäß eiunNden en Drıttens bekennen s1e, daß S1e ın der festen
Überzeugung daß dıe chwe1lzer mıt ihnen In dıesem un ein1g
selen. Viertens sınd 1E überzeugt, daß Ammann In dieser rage nıcht nach-
geben werde. Bezeichnend 1st el dıe ZU Vorschein kommende führen-
de Jakob Ammanns ın dieser rage, wobe1l dıe Dıfferenzierun hlıer
WIT Elsässer, dort Jakob Ammann samıt seinen Miıthelfern vielleicht schon
1m Sinne eıner ersten Verunsicherung andeutet, Was späater einem teilwe1l-
SCI1 Ausscheren VON (Gemelinden der elsässıschen ene aus dem Verband
der Amıiıschen ühren wird.
In der olge MuUSseN dıe Pfälzer den Elsässern (Oktober 693 einen
TIE eschrıeben aben, worın S1e jene davor WaInNeCnN, sıch Urc einen ein-
zeinen Mannn dazu bewegen lassen, Neues einzuführen. Dıieser TIe
gelangt November In dıe ände VON Jakob und Ulriıch Ammann, wel-
che arau In einem ausführlıchen chreı tworten, datıert VO No-
vember 1693 .} Darın werden dıe dreı1ı Artıkel erläutert, mıiıt denen Ammann
und se1ıne Nachfolger dıe Schweizer Dıiener und Altesten konfrontierten
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Ob S$1e. mıiıt ihnen bekennen würden, daß erstens dıe „ausgebaneten‘‘ me1-
den, zweıtens „dıe Lugner‘“ aus der Gemeınnde auszuschlıeßen selen und daß
drıttens „ußerha Gottes WO nıemand sälıg  66 sprechen se1
eım Artıkel VON der Meıdung zıtlert der Autor ohne 65 jedoch

fast wörtlıch eiıne ängere Passage aus dem entsprechenden Artıkel 1 des
Dordrechter Bekenntnisses, dıe Meıdung VON Gebannten „1N Essen und
rinken und dergleichen Geme1ninschaft“‘ als schrıftgemäß egründen. Be-
zeichnenderweılse bricht se1n /ıtat aber dort ab, das Dordrechter
Bekenntnis über dıe mkehr des Fehlbaren als Zael der Meıdung handeln
anfängt. Dieses Ziel gelte nıe aus den ugen verlıeren, wobe1l
Sfirıche eıner nNg0orosen Meıdungsprax1s dieses Zieles wıllen nıcht
ausgeschlossen scheıinen. CGenau dort werden spater dıe Gegner der Amı-
schen und sıch el ebenfalls mıt gew1ssem Cauf Dordrecht
erufen können.“* Einıge Zeılen spater O1g dann dıe zweiıte ausdrücklıche
Erwähnung VON Dordrecht 1mM Rahmen der erhaltenen Korrespondenz:
‚Mer! wohl auftf diesen Artıkel |von der eıdung], prü und erforscht ıhnOb sie mit ihnen bekennen würden, daß erstens die „ausgebaneten‘“ zu mei-  den, zweitens „die Lugner‘“ aus der Gemeinde auszuschließen seien und daß  drittens „ußerhalb Gottes wort niemand sälig‘“ zu sprechen sei.  Beim Artikel von der Meidung zitiert der Autor — ohne es jedoch zu sagen  — fast wörtlich eine längere Passage aus dem entsprechenden Artikel 17 des  Dordrechter Bekenntnisses, um die Meidung von Gebannten „in Essen und  Trinken und dergleichen Gemeinschaft‘“ als schriftgemäß zu begründen. Be-  zeichnenderweise bricht sein Zitat aber genau dort ab, wo das Dordrechter  Bekenntnis über die Umkehr des Fehlbaren als Ziel der Meidung zu handeln  anfängt. Dieses Ziel gelte es nie aus den Augen zu verlieren, wobei sogar  Abstriche an einer rigorosen Meidungspraxis um dieses Zieles willen nicht  ausgeschlossen scheinen. Genau dort werden später die Gegner der Ami-  schen ansetzen und sich dabei ebenfalls mit gewissem Recht auf Dordrecht  berufen können.** Einige Zeilen später folgt dann die zweite ausdrückliche  Erwähnung von Dordrecht im Rahmen der erhaltenen Korrespondenz:  „Merkt wohl auf diesen Artikel [von der Meidung], prüft und erforscht ihn  ... So ihr uns aus Gottes Wort berichtigen könnt, so wollen wir uns weisen  lassen ... Aber wir sagen es noch einmal: Es muß aus Gottes Wort bewie-  sen sein. Auf ‚Conciliu‘ der Menschen, auf langen Brauch und Gewohnheit  der Zeit achten wir nicht, wenn es nach Gottes Wort nicht gerichtet ist ... So  ihr aber auf die Alten sehen wollt, so sehet auf das Bekenntnis des Glaubens,  das in Holland, in der Stadt Dordrecht verfertiget und dem Wort Gottes  gleichförmig ist.“?  Mit dieser Passage eröffnet der Autor eine Debatte über göttliche und  menschliche Weisheit, über Weisung aus der Schrift versus menschliche  Konzilien. Für ihn aber ist das Dordrechter Bekenntnis „dem Wort Gottes  gleichförmig‘“! Bevor vor allem der Pfälzer Älteste Jonas Lohr 1695 diesen  Punkt polemisch aufgreift?*, begründen zwei andere Pfälzer ihre von  Ammann abweichende Auffassung in der Frage der Meidung ebenfalls unter  Bezugnahme auf Dordrecht.  4. Die Nicht-Amischen rücken vom Dordrechter Bekenntnis ab  Nachdem ein Treffen zwischen Elsässern, Pfälzern und Schweizern vom 12.  und 13. März 1694 nicht nur keine Annäherung, sondern im Gegenteil eine  Verschärfung gebracht hat und nun auch die nicht-amische Partei die Ge-  genseite aus der Geschwisterschaft ausstößt, schreibt Jakob Gut wohl kurz  danach an die offenbar verunsicherte Gemeinde von Baldenheim im Elsaß:  „So ist mein Verstand, der Apostel [Paulus] habe in diesem Capitel [1.Kor  5] von dem bann gehandlet und nit von der Meidung, so verstan ich, das ein  89So iıhr UuNs aus Gottes Wort berichtigen könnt, wollen WIT uns welsen
lassenOb sie mit ihnen bekennen würden, daß erstens die „ausgebaneten‘“ zu mei-  den, zweitens „die Lugner‘“ aus der Gemeinde auszuschließen seien und daß  drittens „ußerhalb Gottes wort niemand sälig‘“ zu sprechen sei.  Beim Artikel von der Meidung zitiert der Autor — ohne es jedoch zu sagen  — fast wörtlich eine längere Passage aus dem entsprechenden Artikel 17 des  Dordrechter Bekenntnisses, um die Meidung von Gebannten „in Essen und  Trinken und dergleichen Gemeinschaft‘“ als schriftgemäß zu begründen. Be-  zeichnenderweise bricht sein Zitat aber genau dort ab, wo das Dordrechter  Bekenntnis über die Umkehr des Fehlbaren als Ziel der Meidung zu handeln  anfängt. Dieses Ziel gelte es nie aus den Augen zu verlieren, wobei sogar  Abstriche an einer rigorosen Meidungspraxis um dieses Zieles willen nicht  ausgeschlossen scheinen. Genau dort werden später die Gegner der Ami-  schen ansetzen und sich dabei ebenfalls mit gewissem Recht auf Dordrecht  berufen können.** Einige Zeilen später folgt dann die zweite ausdrückliche  Erwähnung von Dordrecht im Rahmen der erhaltenen Korrespondenz:  „Merkt wohl auf diesen Artikel [von der Meidung], prüft und erforscht ihn  ... So ihr uns aus Gottes Wort berichtigen könnt, so wollen wir uns weisen  lassen ... Aber wir sagen es noch einmal: Es muß aus Gottes Wort bewie-  sen sein. Auf ‚Conciliu‘ der Menschen, auf langen Brauch und Gewohnheit  der Zeit achten wir nicht, wenn es nach Gottes Wort nicht gerichtet ist ... So  ihr aber auf die Alten sehen wollt, so sehet auf das Bekenntnis des Glaubens,  das in Holland, in der Stadt Dordrecht verfertiget und dem Wort Gottes  gleichförmig ist.“?  Mit dieser Passage eröffnet der Autor eine Debatte über göttliche und  menschliche Weisheit, über Weisung aus der Schrift versus menschliche  Konzilien. Für ihn aber ist das Dordrechter Bekenntnis „dem Wort Gottes  gleichförmig‘“! Bevor vor allem der Pfälzer Älteste Jonas Lohr 1695 diesen  Punkt polemisch aufgreift?*, begründen zwei andere Pfälzer ihre von  Ammann abweichende Auffassung in der Frage der Meidung ebenfalls unter  Bezugnahme auf Dordrecht.  4. Die Nicht-Amischen rücken vom Dordrechter Bekenntnis ab  Nachdem ein Treffen zwischen Elsässern, Pfälzern und Schweizern vom 12.  und 13. März 1694 nicht nur keine Annäherung, sondern im Gegenteil eine  Verschärfung gebracht hat und nun auch die nicht-amische Partei die Ge-  genseite aus der Geschwisterschaft ausstößt, schreibt Jakob Gut wohl kurz  danach an die offenbar verunsicherte Gemeinde von Baldenheim im Elsaß:  „So ist mein Verstand, der Apostel [Paulus] habe in diesem Capitel [1.Kor  5] von dem bann gehandlet und nit von der Meidung, so verstan ich, das ein  89ber WIT 65 noch einmal: Es muß aus Gottes Wort bewle-
SCIH seInN. Auf ‚Concılıu" der Menschen., auf langen Brauch und Gewohnheıt
der eıt achten WIT nıcht, WEeNNn 65 nach Gottes Wort nıcht gerichtet istOb sie mit ihnen bekennen würden, daß erstens die „ausgebaneten‘“ zu mei-  den, zweitens „die Lugner‘“ aus der Gemeinde auszuschließen seien und daß  drittens „ußerhalb Gottes wort niemand sälig‘“ zu sprechen sei.  Beim Artikel von der Meidung zitiert der Autor — ohne es jedoch zu sagen  — fast wörtlich eine längere Passage aus dem entsprechenden Artikel 17 des  Dordrechter Bekenntnisses, um die Meidung von Gebannten „in Essen und  Trinken und dergleichen Gemeinschaft‘“ als schriftgemäß zu begründen. Be-  zeichnenderweise bricht sein Zitat aber genau dort ab, wo das Dordrechter  Bekenntnis über die Umkehr des Fehlbaren als Ziel der Meidung zu handeln  anfängt. Dieses Ziel gelte es nie aus den Augen zu verlieren, wobei sogar  Abstriche an einer rigorosen Meidungspraxis um dieses Zieles willen nicht  ausgeschlossen scheinen. Genau dort werden später die Gegner der Ami-  schen ansetzen und sich dabei ebenfalls mit gewissem Recht auf Dordrecht  berufen können.** Einige Zeilen später folgt dann die zweite ausdrückliche  Erwähnung von Dordrecht im Rahmen der erhaltenen Korrespondenz:  „Merkt wohl auf diesen Artikel [von der Meidung], prüft und erforscht ihn  ... So ihr uns aus Gottes Wort berichtigen könnt, so wollen wir uns weisen  lassen ... Aber wir sagen es noch einmal: Es muß aus Gottes Wort bewie-  sen sein. Auf ‚Conciliu‘ der Menschen, auf langen Brauch und Gewohnheit  der Zeit achten wir nicht, wenn es nach Gottes Wort nicht gerichtet ist ... So  ihr aber auf die Alten sehen wollt, so sehet auf das Bekenntnis des Glaubens,  das in Holland, in der Stadt Dordrecht verfertiget und dem Wort Gottes  gleichförmig ist.“?  Mit dieser Passage eröffnet der Autor eine Debatte über göttliche und  menschliche Weisheit, über Weisung aus der Schrift versus menschliche  Konzilien. Für ihn aber ist das Dordrechter Bekenntnis „dem Wort Gottes  gleichförmig‘“! Bevor vor allem der Pfälzer Älteste Jonas Lohr 1695 diesen  Punkt polemisch aufgreift?*, begründen zwei andere Pfälzer ihre von  Ammann abweichende Auffassung in der Frage der Meidung ebenfalls unter  Bezugnahme auf Dordrecht.  4. Die Nicht-Amischen rücken vom Dordrechter Bekenntnis ab  Nachdem ein Treffen zwischen Elsässern, Pfälzern und Schweizern vom 12.  und 13. März 1694 nicht nur keine Annäherung, sondern im Gegenteil eine  Verschärfung gebracht hat und nun auch die nicht-amische Partei die Ge-  genseite aus der Geschwisterschaft ausstößt, schreibt Jakob Gut wohl kurz  danach an die offenbar verunsicherte Gemeinde von Baldenheim im Elsaß:  „So ist mein Verstand, der Apostel [Paulus] habe in diesem Capitel [1.Kor  5] von dem bann gehandlet und nit von der Meidung, so verstan ich, das ein  89So
ihr aber auf dıe en sehen WO. sehet auf das Bekenntnıis des aubens,
das in Holland, in der Dordrecht verfertiget und dem Wort (Jottes
gleichförmig ist.‘>
Miıt dieser Passage eröffnet der Autor eiıne Debhbatte über göttlıche und
MensSC  { Weısheıt, über Weıisung AdUus der chrıft VEISUS mMeNSC  MC
Konzıilien. Für iıh aber ıst das Dordrechter Bekenntnis „dem Wort Gottes
gleichförmig‘‘! Bevor VOT em der Pfälzer Alteste Jonas Lohr 695 diıesen
un polemiısch aufgreift?“, begründen Zzwel andere Pfälzer ihre VO

Ammann abweichende Auffassung In der rage der Meıdung ebenfalls unfter
Bezugnahme auf Dordrecht

Die Nıcht-Amischen rücken VO Dordrechter Bekenntnis ah
Nachdem ein Treffen zwıschen Elsässern, Pfälzern und Schweizern VO
und 13 März 694 nıcht NUr keine nnäherung, sondern im Gegenteıl eıne
Verschärfung gebrac hat und Nun auch dıe nıcht-amısche Parte1ı dıe (Gie-
genseıte aus der Geschwisterschaft ausstößt, schreıbt Jakob Gut ohl kurz
danach die ffenbar verunsıcherte (Gemeı1inde VON Baldenheim 1mM sa
B ist me1n Verstand, der Apostel aulus habe In dıesem Capıtel (0)4
5 ] VOonNn dem bann gehandlet und nıt VO der Meıdung, verstan ich, das eın
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Aussgebanerder erstlıch soll wärden als eın ruder, Tesalonıcher
3 E und (S1: ınmall und bermall vermanet Ist, sol 11a In meıden. 1f0O

3’ und o)| dan dıe Meıdung nıt alleın In aßen und trınken, sonder nıchts mıiıt
ihnen chafen aben, und Mas dem Glaubensbekandnuß üchlın ohl
zustan Wıe ich auch meın In Holland, und dıe ich esähen und gehö hab,
dıe dıe Meıdung gebruc habent, dıe S1e. sSo und nıt anders gebrucht, als
W1Ee da geschrıeben ist.‘>
Hans Rudı Nägelı wendet sıch PCI Schreıben VO Maı 694 wohl eben-

eiıne verunsıicherte (Elsässer” (Geme1ninde:
welset yhr den gefärlıchen strık dA1eses artıkels |von Ammann

über die eıdung VO  m euch, welcher doch ohne gefar nıt kan gehal-
ten wärden und auch keın gebo vorhanden ist und esähet die im glaubens
büchl: rächt, WI1Ee asse1lbe verstehen und halten geornet und gemacht,
und macht eın underscheiıt zwıschen denen, dıe iıhre sünd und fähler beke-
NC und zwıschen denen. dıie nıt bekenen wölten. sonderen lesteren und
schälten, Aese Ssınd dän rächt VO Gott und se1lner geme1n verfallen und ab-
gesönderet weilche iıhre fähler nıt bekennen wöllen sonderen verlöugnen.
Yedoch sollen dıe sälben noch eın ahl und aberma\| vermant wärden und

S1e 6S nıt ANNCIMNECN, geme1ldet wärden in üserlıchen dıngen, S! vıl Ss1e
mıden kann.‘
Wenn ich recht sehe, postulıeren dıe Pfälzer Diener und Altesten eiıne
Meıdung auch in auberlıchen Angelegenheıten nıcht gleich nach dem (Gie-
meindeausschluß, sondern erst nach zweiımahlıgem Ermahnen. Damıt en
s1e 7 Wal nıcht den Wortlaut des Dordrechter Bekenntnisses auf ıhrer
Seıte, welches MIr eiıne Meıdung er (Gebannten VO Moment des Aus-
schlusses vertretiten sche1ınt. Im Siınne eıner Gnadenfrist, welche ZUT

Umkehr des Fehlbaren führen soll, scheımnt mMI1r diese Praxıs aber durchaus
dem zweıten Teıl des Dordrechter Meıdungsartıkels entsprechen, mıthın
dem Grundtenor des Strebens nach Versöhnung und Wiedergewinnung!>”
Miıt T /ıtat schheblıc wırd erstmals eine Tendenz eutlıc sıch
VO Dordrechter Bekenntnis abzugrenzen und 6S nıcht unbesehen als chrift-
gemä bezeıchnen. Je vehementer sıch dıe Gegenseılte auf Dordrecht
beruft, pomntierter formulıert INan In der olge auf nıcht-amischer Se1-

teıls durchaus eKannte Vorbehalte
AAr |Amischen] schreıbet iıhr gehe auf keın Concılıen, da doch die sSas-
SCT nıchts mehr einführen, dan das glaubens bekantnıs üchlıe und iıhren
orun darauf tellen und sıch alleın auf euch berüfen, das iıhr die Meıdung
en wölt und ıhr VOIN cdi1eser sache nıt abstehen wärdet, schreı1ıbet
ihr uns dan schältet ihr uns dan Lüge schreıber, da S1e doch In ıhrem
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T1e tellen oder schreıben, das dıe gemeınden 1im schweıtzerland einhälıg
waren,brief stellen oder schreiben, das die gemeinden im schweitzerland einhälig  wären, ... welches doch eine lüge ist, welches yhr selber gestehen müst, das  es nit ist. [... Ihr schreibt] selbst in eurem grosen lastren, schmach und ver-  damnuß brief, ihr gehet auf kein Concilien der menschen und gleich darauf  euch berüfet auf die glaubens bekantnus, die zusamen gesetzt ist in holand,  in der stat Dorträcht, nun bedänket ob das kein menschlich Conecillium ist,  so wol als andere ... dan ihr könnet aus dem neuwen Testament nirgent bei-  bringen ein sölche Meidung wie ihr führet ..  '“3g  In der Folge müssen sich Jakob Ammann und seine Gefährten immer iso-  lierter gefühlt haben, zumal auch in Briefen aus dem niederdeutsch-nieder-  ländischen Bereich ihre Interpretation von Meidung nicht geteilt wird. Ende  1697 kommt es zu einem Treffen in Markirch zwischen lokalen Vertretern  der beiden Parteien. Dabei kommt es offenbar zu harten Disputen. Peter Leh-  man und Rudolf Huser berichten über Jakob Ammann wie folgt: „Er hat viel  mal gesagt, schämet euch dir alten grauen köpf, ihr lugner und ausgebannete.  Nit uns alle, sonderen unsere Vorständren, niden und oben im land, hat er  lugner geschulten, dar zu auch die holänder brüder für blind, wie wir seind,  die Meidung seig in ihrem glaubens büchli und ihrem brif seig es anders.“?  Wo immer mehr sich von ihm abzuwenden beginnen, scheint Jakob Am-  mann sich immer mehr an den Text des Dordrechter Bekenntnisses als Aus-  druck der Wahrheit zu klammern. Nachdem aufgrund zunehmender Verunsi-  cherung,  aber  wohl  auch dank  teils  nicht  ganz  lupenreiner  Gegenpropaganda“*® immer mehr Gemeinden und einzelne aus dem amischen  Lager wenigstens vorübergehend auszuscheren begannen, setzt dort bei man-  chem offenbar ein gewisser Reue- und Umdenkprozeß ein. Der ausführliche  und eindrückliche Brief Ulrich Ammanns aus dem Jahr 1698 legt davon  beredtes Zeugnis ab.*!  Hinsichtlich des Dordrechter Bekenntnisses weist Ulrich Ammann noch ein-  mal darauf hin, daß ihrer Ansicht nach mit dem, was er als Annahme des  Bekenntnisses durch die Berner „noch vor diesem Streithandel“ bezeichnet,*  auch deren Einverständnis zur leiblichen Meidung der Gebannten vorhan-  den gewesen sei. Nicht bessere biblische Einsicht, sondern der Einfluß Hans  Reists und anderer habe manche bewogen, von Dordrecht und dessen Mei-  dungsartikel abzurücken: „Wir haben nichts anderes gewußt, als daß die Mei-  dung der Ausgebannten darin [im Dordrechter Bekenntnis] bekennt und ver-  treten wird. Als die obgenannten Männer gesehen haben, daß Hans Reist und  andere mehr, die fraglichen Artikel nicht mit uns bekennen wollten, traten  «43  sie von ihrem Bekenntnis zurück und widerstanden uns wie die andern.  Mwelches doch eiıne lüge ISt, welches yhr selber gestehen müUust, das
6S nıt ist schre1bt| selbst In grOsSCHh lastren, chmach und VOCI-

damnuß rief, iıhr gehe auf keın Concılıen der menschen und gleich darauf
euch erüfet auf dıe glaubens bekantnus, dıe ZUsamen gESEIZL ist ın holand,
in der STat Dorträcht, Nun edanke ob das keın menschlıch Concıllıum 1st,

wol als andere dan iıhr könnet Aaus dem NCUWEIN lTestament nırgent be1-
bringen eın sölche Meıdung W1e iıhr führet 6638
In der olge mMuUusSsen sıch mmannn und seine Gefährten immer 1SO-
lerter eTfühlt aben. zumal auch In Briefen AUSs dem nıederdeutsch-nieder-
ländıschen Bereich hre Interpretation VO Meıdung nıcht eteılt wird. Ende
1697 kommt s einem TIreffen In arkırc zwıschen okalen Vertretern
der beıden Parte1len. e1 kommt D OTTIenDar harten Dısputen. Peter Lenh-
111a und Rudolf Huser berichten über Jakob mmann WwIe O1g „ET hat vIiel
mal gESAZT, schämet euch dır alten STAUCH KÖpT, i1hr lugner und ausgebannete.
Nıt uns alle, sonderen uUuNnseTEe Vorständren, nıden und oben 1mM land, hat G1

lugner geschulten, dar auch dıie olander brüder für 1n w1e WIT se1ind,
dıe Meıdung se1g in iıhrem glaubens büchli und ihrem brıif se1g 65 anders.‘‘
Wo immer mehr sıch VO ıhm abzuwenden begınnen, scheıint AR-
INann sıch immer mehr den exti des Dordrechter Bekenntnisses als Aus-
TUC der anrner klammern Nachdem aufgrund zunehmender Verunsi-
cherung, aber wohl auch dank teıls nıcht SahnZ lupenreiner
Gegenpropaganda“” immer mehr (Geme1nden und einzelne aus dem amıschen
ager wen1gstens vorübergehend auszuscheren begannen, dort be1 INanl-

chem OItfenDbDar eın geWIlsser eue- und Umdenkprozeß e1In. Der ausführliche
und eindrückliche TIEeE Ulrich Ammanns AdUus dem Jahr 1698 legt davon
beredtes Zeugn1s ab 4A
Hınsıchtlich des Dordrechter Bekenntnisses weılst Ulrich mmannn noch e1IN-
mal darauf hın, daß ihrer Ansıcht nach mıt dem. Was CT als Annahme des
Bekenntnissesedıe erner „noch VOTI diesem Streithandel““ bezeichnet,““
auch deren Einverständnis ZUT leıblichen Meıdung der Gebannten vorhan-
den SCWESCH se1 Hen bessere bıblısche Eınsıcht, sondern der Einfluß Hans
Reists und anderer habe manche bewogen, VO Dordrecht und dessen Me1ı-
dungsartıkel abzurücken: ‚„„Wıren nichts anderes gewußt, als daß dıe Me1ı-
dung der Ausgebannten darın ım Dordrechter Bekenntnis| bekennt und VEI-

treten WIrd. Als dıe obgenannten Männer gesehen aben, Hans Reıist und
andere mehr, dıe fraglıchen Artıkel nıcht mıt uns bekennen wollten, traten

643S1e VO  — ihrem Bekenntnis zurück und wıderstanden unNns Ww1Ie dıe andern



Wıe weiıt dıe Bereıitschaft des Hans Reıist tatsächlıc SCWECSCH se1ın Mag, sıch
wen1gstens außerlich den obrigkeıtlich-kırchlichen Forderungen unterz1e-
hen, zeigen dıe Chorgerichtsmanuale des oberaargauıschen Dürrenroth VO

Jahre 1704 anaCcC soll O6T sıch 1m Verhör bereıteren ZUT Anhörung
der reformıerten Predigt und ZUT Teılnahme andeskırchliıchen end-
mahl!** Keın under, WENN jeman: WI1e Hans Reıst der amıschen Meıdung
nıcht zustimmen konnte! Keın under aber auch, WE Ulrich Ammann
angesichts dieses Sachverhalts ZUT Überzeugung kommt „Man hat schon
gemerkt, daß das eiıne oder andere iIm Eınverständnıs mıt uns WAar und LIUT

aus Unlhebe nıcht ANSCHOMUILM wurde. Dıie Ursache ihrer Unliıebe ist nach
me1ner Meınung nıcht wenıgsten daher gekommen, weıl 6585 dieser eıt
nıcht besten gestanden hat In der Gemeıunde und da angefangen hat
der un! wehren und nıcht mehr In em HTrc dıe Finger sehen, 1st
das be1 vielen nıcht gul angekommen.““
Ulrich Ammann ist insbesondere enttäuscht, dalß das Eıngeständnıis eigener
Schuld seltens etlıcher mischer“*® nıcht auch dıe Gegenseıte ermutigt hat,
begangene Fehler einzugestehen: „Nach me1ner Veberzeugung schämen S1e
sıch VOT den Menschen, ıhren Irrtum ın der Meıdungsfrage, ihre begangenen
Sünden bekennen und siıch der Strafe unterwertfen. S1e wollen nıcht für
solche gehalten werden, dıe in eiıner Streitfrage unrecht gehabt haben.‘‘“*/ A
len Verunsıcherten g1bt Ulrich Ammann aber edenken „IJst aber jemand,
der ust hat unNns verlassen, und In iıhre Gemeininschaft treten, der be-
achte nıcht sehr dıie Gemeinndezucht, sondern beschaue dıe TUdeT-
schaft, VO der alz bıis nach Holland, und w beachte wohl, AUS Was für Leu-
ten diese Brüderscha: besteht.‘‘48
Angesiıchts dieser Entwıcklung N aum verwundern, WE Jakob
Gut Rückegriff auf frühere Posıtionen ın diıeser eıt der Verunsıcherung
699 schreıben kann: „Es War meınen raht, WIT hılten unNns ST1 und halten uns

oll WIEe WIT VO UNsSCICH Vorgängeren aus Gottes WO gele worden, dan
dıe üserlich Meıdung ist in nıderland VO anfang erkent worden, WIEe in
Meno S1mons buch fındet, aber in denen Oberländeren und im schweiızer-
and fınd INan nıchts darvon, das UNSsSCIC alte orgänger als Martı eılt, Rudı
Hägı und Rudı El dıe MIr sälbst hart wıder dıe Meıdung hat und
gesagt sSo be1l der alten rnung le1iıben und nıt NeUWES nämen. Die
Groninger schreıben, das die Meıdung nıt wäre, wurden dıe gemeın voll
Fläken und Runtzelen. Die Schweitzer haben dıe uberl1cC. Meıdung nıt
gehabt und en dıe emeınd 1m frıden und ein1gkeıt erhalten, auch 1n from-
keıt, bahn und ordnung gehalten.Wie weit die Bereitschaft des Hans Reist tatsächlich gewesen sein mag, sich  wenigstens äußerlich den obrigkeitlich-kirchlichen Forderungen zu unterzie-  hen, zeigen die Chorgerichtsmanuale des oberaargauischen Dürrenroth vom  Jahre 1701. Danach soll er sich im Verhör bereit erklärt haben zur Anhörung  der reformierten Predigt und zur Teilnahme am landeskirchlichen Abend-  mahl!* Kein Wunder, wenn jemand wie Hans Reist der amischen Meidung  nicht zustimmen konnte! Kein Wunder aber auch, wenn Ulrich Ammann  angesichts dieses Sachverhalts zur Überzeugung kommt: „Man hat schon  gemerkt, daß das eine oder andere im Einverständnis mit uns war und nur  aus Unliebe nicht angenommen wurde. Die Ursache ihrer Unliebe ist nach  meiner Meinung nicht am wenigsten daher gekommen, weil es zu dieser Zeit  nicht am besten gestanden hat in der Gemeinde und da man angefangen hat  der Sünde zu wehren und nicht mehr in allem durch die Finger zu sehen, ist  das bei vielen nicht gut angekommen.““®  Ulrich Ammann ist insbesondere enttäuscht, daß das Eingeständnis eigener  Schuld seitens etlicher Amischer“* nicht auch die Gegenseite ermutigt hat,  begangene Fehler einzugestehen: „Nach meiner Ueberzeugung schämen sie  sich vor den Menschen, ihren Irrtum in der Meidungsfrage, ihre begangenen  Sünden zu bekennen und sich der Strafe zu unterwerfen. Sie wollen nicht für  solche gehalten werden, die in einer Streitfrage unrecht gehabt haben.““7 A1-  len Verunsicherten gibt Ulrich Ammann aber zu bedenken: „Ist aber jemand,  der Lust hat uns zu verlassen, und in ihre Gemeinschaft zu treten, der be-  achte nicht so sehr die Gemeindezucht, sondern beschaue zuvor die Brüder-  schaft, von der Pfalz bis nach Holland, und er beachte wohl, aus was für Leu-  ten diese Brüderschaft besteht.‘“8  Angesichts dieser Entwicklung vermag es kaum zu verwundern, wenn Jakob  Gut unter Rückgriff auf frühere Positionen in dieser Zeit der Verunsicherung  1699 schreiben kann: „Es wär meinen raht, wir hilten uns still und halten uns  woll wie wir von unseren Vorgängeren aus Gottes wort gelert worden, dan  die üserlich Meidung ist in niderland von anfang erkent worden, wie man in  Meno Simons buch findet, aber in denen Oberländeren und im schweizer-  land find man nichts darvon, das unsere alte Vorgänger als Marti Meili, Rudi  Hägi und Rudi Egli®, die mir sälbst hart wider die Meidung geret hat und  gesagt man sölle bei der alten Ornung bleiben und nit neüwes an nämen. Die  Groninger schreiben, das wo die Meidung nit wäre, wurden die gemein voll  Fläken und Runtzelen. Die Schweitzer haben die üßerlich Meidung nit  gehabt und haben die gemeind im friden und einigkeit erhalten, auch in from-  keit, bahn und ordnung gehalten. ... Es sind viel der Mänenisten, die sind all  klug und weis zu dischpedieren, wan sie so weis wären friden zu machen,  92Es Sınd viel der Mänenıisten, dıe sınd al
klug und WEeI1S dıschpedieren, W all S1€ WEeIS wären frıden machen,

02



s1e. häten in holland voll tun und Was Streıit antrıft, Ww1e dıe amıschen
und frıiesen und UNSCIC alte hoch deütschen schon ausgemacht VOT 100
ICN und sınd ein12 worden, ın dısen 1kelen einandren in der 1e VCI-

tragen”®. das meılne Vorftfarer dıe mMIr den dienst eioONIlIen en ANSCHOM-
INCI), und iıch mıt iıhnen hoffen darbe1ı bleıben, W das die üserliche Meıdung
antrıft, Mag ich N annammen WIe 111all ein1g WIrt. ber W all eiınen den andren
wıll bannen und ausschließen, dem kan ich nıt stansie häten in holland voll zu tun und was unser Streit antrift, wie die amischen  und friesen und unsere alte hoch deütschen schon ausgemacht vor 100 Yah-  ren und sind einig worden, in disen Artikelen einandren in der Liebe zu ver-  tragen”. ... das meine Vorfarer die mir den dienst befohlen haben angenom-  men, und ich mit ihnen hoffen darbei zu bleiben, was die üserliche Meidung  antrift, mag ich es annämmen wie man einig wirt. Aber wan einen den andren  will bannen und ausschließen, zu dem kan ich nit stan ... Die uns aber der  Meidung halben nit können für brüder und schwösteren halten, ist mein Raht,  wir wöllen stil sein, sie weder schälten noch verachten und nit mit yhnen  streiten 7  Mit diesem Zitat schließt die Reihe der expliziten Erwähnungen des Dord-  rechter Bekenntnisses im Rahmen der Trennungsbriefe. Jakob Guts Votum,  das von etlichen Pfälzer, Elsässer und Schweizer Gemeindeleitern mitunter-  zeichnet ist, greift zurück auf alte Vorbehalte der Schweizer Brüder gegen  gewisse niederländische Positionen. Dabei atmet sein Text aber durchaus  weiterhin jenen offenbar jahrzehntealten Geist der gegenseitigen Achtung,  die den andern in seiner anderen Überzeugung belassen kann, insofern das  Umgekehrte auch gilt. In diesem Sinn zeigen sich Jakob Gut und seine Gesin-  nungsfreunde denn auch offen für verschiedene Arten der Meidungspraxis,  solange jede Auffassung die andere neben sich stehen lassen kann.  5. Am Dordrechter Bekenntnis scheiden sich die Geister  Daß es in der Folge dennoch nicht zu einer Annäherung im Sinne einer Ein-  heit in Vielfalt, geschweige denn zu einer umfassenderen Versöhnung kam,  bleibt auch aus heutiger Perspektive schmerzlich und ernüchternd. Mir will  scheinen, daß die Positionen namentlich Ulrich Ammanns und Jakob Guts  um die Jahrhundertwende durchaus eine gewisse gemeinsame Basis aufwei-  sen, auf der sich hätte weiterbauen lassen. Fraglich ist dabei allerdings zum  einen, inwiefern auch Leute wie Ulrich Ammann eine andere, liberalere  gemeindliche Praxis hätten akzeptieren und deren Anhänger gleichwohl  noch als Geschwister hätten gelten lassen können. Zum andern ist nicht klar,  wie weit der Einfluß der versöhnlicher scheinenden Personen über die  Jahrhundertwende hinaus gewesen ist gegenüber den extremer wirkenden  Hardlinern wie etwa Jakob Ammann oder Hans Reist. Insbesondere das Ver-  hältnis der Gebrüder Ammann dürfte hier eine wesentliche Rolle spielen. Ich  neige dazu, dieses Verhältnis als wenigstens zeitweise nicht ungetrübt anzu-  sehen, zumal Ulrich sehr viel umfassender in Erscheinung tritt beim selbst-  kritischen Eingestehen eigener Fehler.°! Wenn Jakob Ammann aufgrund sei-  ner impulsiven, radikalen Art vielleicht in einer ersten Phase der  93DiIie uns aber der
Meıdung halben nıt können fürerund schwösteren halten, ist meın Raht,
WIT wöllen st1] se1n, S1e weder schälten noch verachten und nıt mıt yhnen
etreıten A
Miıt d1esem /ıtat SCHAI1e dıe e1 der explizıten Erwähnungen des ord-
rechter Bekenntnisses im Rahmen der Trennungsbriefe. Jakob Guts Votum,
das VO  - etliıchen Pfälzer, Elsässer und Schweizer Geme1indeleitern miıtunter-
zeichnet Ist. ogreift zurück auf alte Vorbehalte der Schweizerer
gEWISSE nıederländısche Posıtionen. eı se1n ext aber durchaus
weıterhıin jenen OITfenDar jahrzehntealten Ge1st der gegenseılt1igen Achtung,
dıe den andern in seiıner anderen Überzeugung belassen kann, insofern das
Umgekehrte auch gıilt In dıesem Sinn zeigen sıch Jakob Gut und seine Gesin-
nungsfreunde denn auch en für verschlıedene Arten der MeıdungspraxI1s,
olange jede Auffassung dıe andere neben sıch stehen lassen kann.

Am Dordrechter Bekenntnis scheıden sıch dıe Gelster
Daß 65 In der olge dennoch nıcht eiıner Annäherung 1Im Sınne eiıner Eın-
heıt INn 1e  a geschweıge denn einer umfassenderen Versöhnung kam,
bleıibt auch AUs heutiger Perspektive schmerzlıch und ernüchternd. Mır wıll
scheıinen, daß die Posıtionen namentlıiıch Ulrich Ammanns und Guts

dıe Jahrhundertwende durchaus eiıne geEWISSE gemeiInsame Basıs aufwe1l-
SCH, auf der sıch hätte weıterbauen lassen. raglıc ist e1 allerdings ZU

eınen, inwiefern auch Leute W1e Ulrich Ammann eiıne andere, lıberalere
gemeıindlıche Praxıs hätten akzeptieren und deren nhänger gleichwohl
noch als Geschwister hätten gelten lassen können. Zum andern ıst nıcht Klar.
W1e weıt der Eınfluß der versöhnlıcher scheinenden ersonen über dıie
Jahrhundertwende hınaus SCWECSCH ist gegenüber den wırkenden
Hardlinern W1e eiIwa Ammann oder Hans Reıist Insbesondere das Ver-
ältnıs der eDruder Ammann hier eıne wesentlıche pielen Ich
ne1ge dazu, dieses Verhältnıis als wenı1gstens zeıtwelse nıcht ungetrübt anzu-

sehen, zumal Ulrich sehr viel umfassender in Erscheinung trıtt beıiım selbst-
krıtischen Eiıngestehen eigener e  er Wenn Jakob mmannn aufgrund sSe1-
NeT ımpulsıven, radıkalen Art vielleicht in eiıner ersten DAEIN- der
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Auseimandersetzung dıe entschei1dende 1gur WAal, dessen besonne-
HGT gewordener Bruder längerfristig prägender SCWESCH sein.>°* ber se1ın
weiteres en ist le1ıder noch viel wen12 bekannt est steht aber, daß CT

1mM re 730 1im neuenburgischen Peseux lebt, ıhm der bekannte plet1s-
tische Pfarrer Hıeronymus Annon1ı einen Besuch abstattet. Dieser ıhn
eınen „wledertaüfferischenen welcher uns TO! und Weın Zur Labung
Vorstellete., und Gesprächen veranlaßete, dıe sich aber nach und
nach 1INns Dısputieren verwandelt. Es hat diıeser Man, der auß dem Berneri1-
schen verstoben worden, eıne Ansehenliıche Statur und Ehrwürdigen Bart,
abey eın Gerücht Statt und Land Die I1 Jag eben VOT ıhm
und ward In en seinen Dıscoursen, nach der alten Froschauer edıtıon,
fle1ßıg c1ıtiret. Für seıne NSecte ist sehr eyfer1g, doch in 141e Unter dem
Scheın der Eıinfalt besıtzet wiß viele ugheıt und wußte den Kınder-
au der heutigen vertfallenen Christenheıt mMiı1t chrıfft- und Vernunfftts
(Giründen anzugehen, daß dıe Orthodoxıe abeYy zımlıche oht sehtten;
Im Zusammenhang einer allfällıgen Annäherung der Posıtiıonen etiwa Ulrich
Ammanns und Jakob (Juts hätte e1n exf außerordentlıch bedeutsam werden
können, der me1lnes 1sSsens noch kaum Je eingehender beschrıieben, SC
schweige denn hinsichtlich UuNsSsCICI Fragestellung untersucht worden ist Es
handelt sıch e1 eiıne auf sehr bezeichnende Art und Weıse überarbe1-
tetfe Version des Dordrechter Bekenntnisses, WI1IE S1e im erstmals -A)2 ohne
Angabe VON Ort und Jahr AaNONYIT herausgegebenen Sammelband ‚„„‚Guldene
Aepffel In ılbern chalen e abgedruckt ist.>* Dıie gegenüber dem nırgends
genannten rıgina vorgeNOMMECNCH Einschübe, Auslassungen und Ver-
änderungen kennzeıchnen den Bearbeıter eindeut1ig als chweizer ruder,
der sıch sowohl VO der nıederländıschen Tendenz der gesellschaftlıchen In
tegration und Assımıilatıon, als auch VO der amıschen Forderung eines 1a-

1kalen Separatısmus euilic abgrenzt. Dieser exfi ıst eiıne Fundgrube C1-

STEeT Güte für ıe Differenziertheit der theologischen Argumentatıon
(wenıgstens eInes Teıls) der Schweizer Brüder jenereWer der eraus-
geber des Sammelbandes und der Autor der „Schweizer Version“ des Be-
kenntn1isses ist und ob dıe beıden z iıdentisch SInd, entzıieht sıch e1 eben-

uUunseTeT Kenntnis w1e dıe rage nach dem Erscheinungsort. Friedmann hat
dıe Basler Druckere1 Van echel und dachte beım Herausgeber
vielleicht endcdie Brechbü Leonard roß chlägt 11UMN allerdings eher

Gut und eınen Druckort In der alz VOT und manches sche1ınt mIır
denn durchaus ın dıese ıchtung deuten.>' och ist das letzte Wort In die-
SCI H8 aber selbstverständlıch längst nıcht gesprochen. Wıe sollte 6S auch,

WIT noch kaum den ersten Satz buchstabieren angefangen en SO

04



muß 65 dieser Stelle ebenfalls en leıben, der überarbeıtete exfi
des Dordrechter Bekenntnisses In den ‚„‚Güldenen epffeln“ OIfenDar keıne
orößere Wırksamkei hat entfalten können.°®
Als 1mM prı 59 10 dıe fünf nach den Nı1ıederlanden deportierten namhaften
erner T äufer endıiıc Brechbühl, Hans ur  1’ eIcChAh10T ahler, Hans KRUupp
und Peter ONnN1 In Amsterdam gefragt werden, WI1Ie alt iıhr auDens-
bekenntnIis sel, antwortet diese gemischt amısch-reistsche Delegatıon
SaNz unverfänglıch: „Van AL1110O PTE 15 gemaiınteneert LOL toe‘‘!>? Als
11a s$1e. aber eiıne Stellungnahme bıttet, ob sS1€e sıch alle mıt dem Ord-
rechter Bekenntnis einverstanden Trklären können und CS qls das ihre akzep-
tıeren, S1e In doch auch bezeichnend dıplomatısch-ambiva-
lenter Weise: 451 eeien nıet anders of Z1] accorderen alle mel deselve‘‘. ©0
Im Umfeld des ein Jahr späater stattfindenden und obrigkeıtlich genehmigten
Abzuges bernischer Taufgesinnter taucht Van Sıtterts ‚Glaubens-Bekannt-
nuß-Büchl:t  66 Z W. noch mehrmals explizıt auf: Der nıederländısche Gesandte
Ludwıg Runckel beklagt In seınen diesbezüglichen Verhandlungen mıt Bern
deren Unwissenheit über dıe Mennoniıten und fordert In Amsterdam 100 KX-
emplare davon Dies ist den dortigen Taufgesinnten ONn hoogsten aCIl-

genaem , zumal das Dordrechter Bekenntnıis nıcht 1L1UT weıtherum 1m NOT-
den, „INAaCT se in uytslan: elsas WäarTl 5y gevonden worden, ten mınsten
In het Hooftsakelyke werden eleerd el  1 uch In dıesen Aussagen
Spürt Ian 11UN aber dıe wachsende Vorsicht, cdıe Schweizerer ndıffe-
renzlıert mıt dem Dordrechter Bekenntnis In eINs SCeiI7en Dordrecht Nag
In den Verhandlungen mıt den berniıschen eNorden weıterhın eiıne wıchti-
SC plelen Und selıtens der Amıiıschen WIT!| 6S auch kaum in rage SC
stellt Anders erhält c sıch aber miıt den Nıcht-Amıiıschen, deren Verhalten
sıch denn auch I6 änger desto wen1ger auf Dordrecht tutzen kann und wIırd.
Im Unterschie: den Amıiıschen der „„Oberen (Geme1lnde‘‘ Regıon Thun und
Uberland), die In der olge fast vollständıg ihre Heımat verlassen, ist be1ı der
„Unteren Gemeinde‘‘ aum Bereı1itschaft dazu vorhanden. Dies es DC-
chıeht sehr ZU wachsenden Ärger und Verdruß VON Runckel, der sıch In
seinem generösen Eıinsatz zugunsten der chweizer Taufgesinnten VOIN den
Widerspenstigen Reistischen zunehmend 1mM 1 gelassen und desavoulert
sıecht Diıe edenken unckels gehen In der olge geradezu über In
Zweife] der Lauterkeiıt der Taufgesinnten der reistiıschen ıchtung:
„Det em hıer NOS D1] VOCSCH wiıllen, dat M1] dog sedert Eenige tydt
herwards vast In wyfiTele ebragt heeeft, af wel alle Jn het berner ebeedt
S12 bevindende Soogenaamde doopers VOOTI WAal‘ opregte Mennoniten hOou-
den S1]N, af 7 dan wel doen, WAaNnncer S1] hem alle sonder onder-
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sch1]dt sonder SECNOCSSAMIC beproevinge VOOT Broeders
geloofs genoten erkennen. De reden toft deesen D1] M1] Ontstanene Schrupel
1S dıe V OOI settelıjke VOOT godt menschen onverantwoordelı1jke
wederspannıgh1]jdt Vanl SO veele deser Lu1n1jden haren Adan geboroorne
Natuurlijke SGGT vergramde over1ghijt, daar D1] haare INCcCET als afgödische
genegenthijt tOT haar garsche vaderlandt haare OVCTI kragtige aangeselle
Lusd tOt het gevaar; “
Entsprechen ertfreut 1st Runckel jedoch über das Verhalten der Amıischen.
In großer inhaltlıcher ähe Dordrecht schreıbt eiıner ihrer Verantwortlı-
chen, Danıel Reıchen, wenıige ochen VOT der Ausre1ise AUSs der chweız in
dıie Niederlande JIrTotz em Schmerz des Abschieds würden s1e Ade bero-
vinge der goederen me{l vreugden“ annehmen, und sıch quftf den bleibenden
Schatz im Hımmel vertrösten Die eigenen Kınder ‚„„onder de bose werelt
laten opwassen‘‘, das Nal ihnen nämlıch och viel schmerzlıicher. Darum wol-
len STE Amet Chrıstus buyten de Stad SaCH In S1ıjn versmaathe1]lt helpen dra-
SCH, als vreemdelıngen elgrims OMNS onthouden Van alle vleschelijke
wellusten "663
/7u diesem Zeıtpunkt hat sıch dıe Zweıteijlung in Amıiısche und ıcht-Amı-
sche mıthin bereıts derart verfestigt, daß. dıe einen SInd, cdıe anderen nıcht
bleiben können, und daß, W as diese guthe1ßen, VON jenen abgelehnt WITd.
Das gılt für cdıe Chıffe, auf denen ddiCc- und rheinabwärts ıchtung Holland
gefahren WIrd: Hıer ist Strenge Aparthe1ıd Das gılt für dıe Bereıt-
schaft und den ıllen, dıe eigene Heımat mıt er Konsequenz verlassen:
ährend VOIN den Ausgeschifften SOZUSAaLCH alle Amıiıschen ın den Nıe-
derlanden ankommen, en sıch dıe me1isten Reistschen unterwegs abge-

In ıchtung Heımat. Und das gılt nıcht zuletzt für das Dordrechter Be-
kenntn1s, welches Ja auch gerade In der rage des Gehens Ooder e1DeENS klar
tellung nımmt: Das Dordrechter Bekenntnıs ıst fortan das Bekenntnis der
Amischen.® Und alleın schon diese Tatsache macht 65 für dıe ıcht-  M1-
schen, zumal den In der chwe1z Z/urückgebliebenen oder Negal orthınL
rückgeflohenen, unmöglıch, weılterhın VOIN dıiesem Bekenntnis als dem iıhr1-
SCH sprechen.® Es ist denn auch bezeiıchnend, daß noch fast 200 TE
spater eın Emmenthaler Täufer schreıben kann: .„„Dıe Schweizer Taufgesinn-
ten en eben gerade keıine bestimmten Glaubensgrundsätze oder Artıkel
Man SCHNL1e sıch WEeNNn auch nıcht doch überhaupt das Bekennt-
N1S und dıe TE Menno’s '“66 SO hat denn also das jahrhundertelange
Fehlen eines offızıell anerkannten Glaubensbekenntnisses seltens der
chwe1ı1zer Taufgesinnten seinen rund ohl einem nıcht geringen Teıl
In den Ereignissen cdıe amısche Kontroverse
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Miıt oder ohne Dordrechter Bekenntnıis sınd aber dıe Urc Ammann
und seıne Miıthelfer aufgeworfenen Fragen für alle Beteılıgten und deren
achkommen bıs heute bedeutsam geblieben: Was ıst Gemeınunde Jesu Chri1-
st1? Wer gehö dazu? Wıe CNg oder WI1Ie weit ist dıe Miıtgliedschaft VCI-

stehen? In welchen Bereichen muß Konsens vorhanden se1n, noch VOoNn

Geschwisterschaft In Chrıisto sprechen können?
Es ist klar, daß be1 diıesen Fragen emımnent mehr geht als a  en
und Osen“ oder Schnäuze und Bärte Hıer geht IS die hıs heute ak-
uell gebliebenen Fragen der gemeındlıchen Identität, den inner-
denomiıinatıonellen Konsens SsSOWI1e das ökumenische espräch.

T1elemann Tielen VAN SITTERT Hg) Christliche Glaubens-  KENTNUS der waliltfenlo-
SCI] und furnehmlich In den Niederländern (unter dem nahmen der Mennonıisten) WO|  an-
ten Christen Amsterdam 664 Die Annahme des Textes erfolgte laut Anhang der
Unterzeichnenden aufgrund der Kotterdamer Edıtıon VO  —_ 1658 Da ber aum aufgrund eines
nıederländischen Dokumentes diskutiert worden ist, VO! Vorhandensein einer deutschen
Übersetzung auszugehen se1n. In der Tat findet sıch enn uch In den Rechnungen VO!  — Hans
amıngh, dem Diakon der Amsterdamer Lam-Gemeinde, eıne ohl dahıngehend
interpretierende Ausgabe für eıne „COPI] de hoogdu1jtsche confessie“ VUO ()ktober 659
Zwischen TuUAar 66() und Maı 1661 lıegen och eiıne SanNnzZeC el weıterer usgaben VOT für
das Übersetzen und Kopieren einer „ho0g  1Jtss confes1]” OTIfenbar 1mM /Zusammenhang mıiıt
einem umfangreıichen Briefwechsel INSs sSa| (Gemeentearchief Amsterdam (fortan abgekürzt
AA) 565 194 Fın Neudruck der holländischen Erstausgabe VO!  —_ Haarlem 1633 erfolg-
te urc| Itvın als der el Mennonuite SOources and Documents, Lancaster
088 Darın enthalten ist eın Verzeichnis er bekannten Publikationen des Bekenntnisses, elt-
weiıt f d G ıte

Be1i den eDatten des 16 Jahrhunderts gng CS iIm wesentlichen dıe rage der ensch-
werdung Christi Mühe bereıtete den chweizer Brüdern dıe VO! den Nıederländern im An-
schluß eichı107 Hoffman vertretene ehre, wonach Jesus bloß UTrC| Marıa 1INAUTC In dıe
Welt gekommen sel, hne ihrem Fleisch Anteıl en. Je striıkter aber dıese Göttlichkeit
und eiınheır Christiı betont wurde, desto wenıger wurden der (Gjemeılnnde als „Braut Chr:
„Flecken und Runzeln“‘ zugestanden, Was folgerichtig eiıner m gorosen Bann- und eıdungs-
DraX1s;welcher folgen dıe chweizer jedoch ebenfalls nıcht gewillt In iıhrer
Verfolgungssituation waren der außere ruck Zzusammen mıt der geschwisterlichen rmrmahnung
ach 18 („Regel stı ausreichende (GJaranten für eıne „Reinhaltung“ der Gemeinde. Es
bedurfte der strıkten Meıdung nıcht och nıcht. Vgl Heıinold FAST, Wıe sınd dıe oberdeut-
schen Täufer „Mennonıiten‘“ geworden? In MGBI 986/87, 0-10' und dıe dort zıtıerte Lıte-
ur. Eın Wort ZUT Begrifflichkeit: Der Wirkungskreıis der „Schweıiızer Brüder‘“‘ erstreckte
sıch VOT dem 30Qjährıgen rieg rheinabwärts bıs In dıe Gegend VO!  —_ Köln, wobel dıe Zugehörig-
keit dieser nıcht prımär geographisch, sondern theologısc eiI1In16€ wurde (vgl Aazu

ach den Zerstörungen des 30 jährigen Krıeges anderten schweıizerısche „Schweizer
Brüder‘‘ das sal und dıe rechts- und iınksrheinısche 'alz e1n. OTralıc. DZzZw. rheinabwärts
hıervon wohnende Mennoniten wurden meıst pauscha als „Nıederländer‘‘ bezeıichnet, IM-
ter ber bısweilen durchaus uch „nıederdeutsche" Regionen (Z. amburg mıtgemeınt se1ın
können. Zur rage des Bekenntnisses der Schwe1lizer Brüder vgl ebenfalls Arnold SNYDER,
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The Influence of the Schleitheim Artıcles the Anabaptıst Movement: An Hıstorical Evalua-
t10n3. In MOQR 4/1989, 39773 En

Hans-Jürgen GOERTZ, /wıischen 7Zwietracht und Eıintracht. Zur Zweıdeutigkeıt uferischer
und mennonıtischer Bekenntnisse. In MGBI 986/87,

So schon OT 1I0S.; Annales Anabaptıstıcı, ase 1662, 355 Vgl ZUT Vorgeschichte In
Zürich Cornelıus Dıe Täuferbewegung 1m Kanton /ürıch bıs 1660, Leipzıig
916 ber Aufenthaltsorte und Ergehen der uferiıschen Eınwander 1im sal konsultiere I11an

dıe TDEe11teEN VO|  —_ Robert BALFECHER In SOuvenance Anabaptıste SA) (Bulletin Annuel de
| Assocı1atıon Francalise d’Hıstoire Anabaptiste-Mennonite) ber Saınte-Marıe-Aux-Miınes

eDsheiım hnenheim He1ıdolsheim und Baldenhei:m
(10/1991) der dıe eutsche Zusammenfassung UTC| ‚ydıe Hege In diıesem eft.
Vgl AazZzu 146 DE ferner Ernst MULLER, Geschichte der Bernıiıschen Täufer

Frauenfeld 1895, 164 E: Christine VAN HO  IN!  -HUEN: eıträge /AMIE Geschichte
der Bezıehungen zwıschen der Schwe1i7z und Holland 1mM V Jahrhundert, Berlıin 1899,

II Nanne VAN DER The uftfc Aıd the SWISS Mennonuites. In Cornelius
A{ Ed.) Legacy ofal Newton 1962, 136-158%

Eın erster Öhepunkt 1m Rahmen dieses Austausches tellen dıe Ere1ignisse rund Il dıe Hın-
riıchtung des Zürcher Täuferführers Hans 15 614 dar. Fın unlängst In Straßburg ntdeck-
ter Sammelband miıt gedruckten und handschriıftlıchen Dokumenten ZU) zürcherischen T äu-
fertum des Jahrhunderts wırd 1er mehr arheı Sschafien vermögen (vgl azu 8/ ] 989,

83 {f.). Ich werde 1mM Rahmen eıner umfangreıcheren Pu  1ıKatıon ZUT Geschichte und Theo-
logıe des Basler Täufertums 1m Jahrhundert darüber demnächst detaıillıertere ntersu-
chungen hefern

SO bereıts in den Straßburger Ordnungsbrıiefen VO!]  - 1568/1607 SOWI1e och ıIn einem spezifisch
schweıizerischen /usatz VOIN 630 „„Wen jJjemand TUEDSA| halber wegzıehen WO.  S dal iıhnen
nıcht gestattet werden, hne göttlıche Ursach“‘ (gedruckt in MOQR 1/1927, H. wobel dort
für den Ordnungsbrıief VO!]  - 630 die sinnentstellende Lesart VO  - „bey Hoffingen, In der finstern
ue.  w: angegeben 1st. Es geht e1 ber OTfenDbar den eıler Finsterthülen be1 OT1IN-
SCH, einem Zentrum der dortigen Täufergemeıinde wahrscheiinlıich der Geburtsort des 660)
ausgewlesenen Jakob Gut, der In der Auseıiınandersetzung Jakob Ammann späater ine wiıich-
tıge spielen wırd. Vgl dazu ebentTalls Hermann GUTH, 300 TE Amıische Teılung 693-
1993, Saarbrücken 1992, 53 E ferner MULLER 180 191)
Klıngt 1Jler och mıt VO früheren rebellıscheren Geist be1 manchen Täufern? Eıne

gewIlsse Nähe ZUT Argumentatıon bäuerlichen ufbegehrens iwa 1m auernkrieg VO!  — 1653 ist
nıcht VO!]  - der and welisen.
VAN SIETER E:

Ebd ff.
Vgl dıe bıblıographischen Angaben ın Anmerkung
MULLER IXT Wıe weıt dieses Eınverständnis g1ng, muß 1er en bleiben Interessant ist

ber der 1nwels be1ı OTa US 337, wonach schon 659 dıe Elsässer 1n dıe Nıederlande melde-
ten „„‚Omnes in elivetıa Anabaptıstas Nnam tenere confess1ionem indicant: supradıct1s
Ambsterodamens1ıbus dissentire.‘‘

GAA 565 411 (datıert VO! bzw K Hans Reıst taucht ıtsamt seiıner Frau
In den SUer Jahren wıeder iIm Bernbiet auf! Vgl Isaac ZURCHER, Die mmann-Reist Kontro-

In Informatıionsblätter (IB) des Schweizerischen ere1ıns für Täufergeschichte, 0/1987,
L,
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(GjAA 565 417 (undatıerter Berıcht:; vgl aber das Begleitschreiben VO! 1E G7 VO  —

aCo ‚verlıng Frans Beuns) DiIie Schweilizer werfen den Niederländern darın VOTL, „„datse Väall

de gronden der ‚00DS gesinden aIt geweeken‘‘, und 7 WAaT In der rage der Rechtfertigung,
der Zulassung ZU Abendmahl VO  — nıcht auf den Glauben getauften Personen, SOWIE der
Mischehe er ber den etzten un konnte MNan sıch aber verständıgen.
15 TIE VU!]  —_ TIC| Ammann VON 698 gg alle uUunseTe Mıtglıeder“”. In Ermangelung eiıner (eXTi-
kritiıschen Edıtion des gesamten Briefwechsels zıtiere ich nachfolgend aus der umfassendsten
deutschsprachıgen /usammenstellung VOU!]  > Isaac ZURCHER ın 10/198 7, 26-69 Hıer:

Daß Ulrich derer VO!  ‘ Ammann SCWESCH Ist, geht hervor aus einem TIE des
Jurassıschen (GGemenndedieners avl Baumgartner den Pfälzer Johannes er VO]

784 „Ullerich des Jacobs bruder‘  . Archıv der Konferenz der Mennoniten der Schwe1l1z
(künftig Jeangu1/Corgemont, Aktenstücke Nr. 415 (teıls abgedruckt In hrıstlıcher
Geme1jnde-Kalender 1929, 124

g1bt als Druckort beıder usgaben Amsterdam Das ist für dıe Ausgabe VO!  — 656
entweder raglıch, der ber exıstiert AUs dem gleichen Jahr eın TUC hne rtsangabe. |DIIS
UnıLhunyersıtätsbibhothek ase. verfügt unter der 1gnatur 681 ber eınen interessanten Sam-
melband. welcher neben der Confess1o0 des Ihomas MmMDTOIC. dem Testament der Susann VO!  —_

und einıgen Lıedern nıcht L1UT dıe Schleitheimer Artıkel mıtsamt attiers Sendbrief und
dessen Artıkel und andlung Rottenburg nthält, sondern auch den lext des Dordrechter
Bekenntnisses., allerdings hne jeden 1INwWwels darauf, woher 6S stammıt und WeT C® bısher ANnNSC-
NOINMMEN hat! Was e1 ebenfalls (3 ist dıe Vorrede SOWI1Ee der hıstorische Anhang aTiur
steht auf dem Tıtelblatt der bezeichnende /usatz: >  ©s Erbawung/Auffmunterung und
Lehr/unser Jugend ZU besten gestellt und geordne worden.“ Eın gegenüber VAN SITIER LT
leicht veränderter |_autstand äßt 1ne schweizerische Bearbeıtung denkbar erscheıinen. Interes-
sant ist ein handschriftlicher Eıntrag „Bıblıoteca Zoffingens1s“ auf dem Tıtelblatt des ersten
e1ıls des Sammelbandes
17 ermann RENNEFEFAHR! Hg) Die Rechtsquellen des antons Bern. Teıl Stadtrechte
Band Kırche und Staat (2 Teilbände), Aarau 1960 E 463; vgl MULLER 104, ferner RO-
bert Mennonıiıte jety oug! the Centurıes, Goshen 1949,
18 Friedrich SEYLER, Anabaptısta Larvatus. Das ist verstellter Wieder-Taufer .[.... ase 680
Nnla| ZUT Abfassung dieses erkes dürfte dıe Übergabe eines beschlagnahmten xemplars
Urc dıe Obrigkeit den Autor SCWESCH se1InN. (An den Leser, Es wırd sıch dabe1
e1In Buch AUsSs dem Besıtz des sıch 1mM Sal befindlichen Base  jleter Täufers Fridlı Hersperger
gehandelt aben, der 1678 anläßlıch eines Besuchs gefangengwurde (vgl 140:
ferner dıe entsprechenden en 1m Staatsarchıv Basel-Stadt, unter Crimmalıa H4)

eorg Probijer-Stein der Schrifftmaßige und auß dem wahren innerlıchen
Christenthumb Hargenommene Gew1issenhaffte Pruffung Deß Taufferthums Bern 1693,

24v-25r. Vgl azu insbesondere uch RudolfR,Die Anfänge des Pıetismus
In Bern, Göttingen 1984, ff. und 12 ff.

Vgl azu Leo SCHELBERT, Absage den Pietismus. Eın Deutungsbeitrag ZUr Entstehung
der amıschen Gemeılinden Ende des Jahrhunderts In TAan! Hg) Amer 1-
ka und dıe Deutschen. Bestandsaufnahme eıner 300jährıgen Geschichte, Opladen 1986, b
148 Bekanntlich besteht eın Desıderat der aktuellen Forschung darın, gerade das Verhältnıis
Von frühem) Pıetismus und Täufertum eingehender studieren. Vgl AazZuER
2 170 {t. An alteren beıten Aazu konsultiere INan Ernst Mennonıitentum und
Piıetismus. Eın Versuch In Theologische Zeıitschrı 4/1952, 279-296; ferner: I heron
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SCHLABACH, Mennonıites and Pıetism In merıca ome Thoughts the Fried-
INarl) Thesıs. In MOQR 3/1983, A D:
21 S hat auch dısser ans Reıst däm aCOo! Ammen der(!) angesetzde und Eltıiste dienst be-
fohlen' (Undatıerter TI1e VOIN avı Baumgartner 1as Dätwiller, KMS., Aktenstücke
4,.4)

Vgl azu dıe ersten Sätze des Briefes VO!  —; Peter yger, 10/198 7, 29, welche mI1r TOLZ
er textlıchen Unklarheit dieser Passage ın den verschıiedenen Handschrıiften doch eutl1c In
diese iıchtung welsen scheıinen. FEıne Lesart ın der VO  —; Isaac /ürcher als bezeıchneten
Abschriuft 1m Archıv VO]  ' Jeangu!l (AKMS) dıie für dıe Datıerung dieses Briefes große edeu-
tung bekommen könnte, ist bısher allerdings VON en Interpreten nıcht eachte! worden: Ans-

VO!  w ‚„‚das dıe Oberenerden einıch pun Namlıc dıe eıdung gemelte! haben“ wırd
INan ohl lesen müssen ‚„„‚das dıe Oberen er den heinrich uUuncC gemide(r” en  s ach-
dem sıch diıeser uhrende Täuferlehrer Heıinrich uncC AUS /ürcher Territorium wegbegeben
mußte, hat I sıch „bey jahren”” 1m ernbie‘ aufgehalten und iıst Ende 1670 exemplarısch
hart ausgeschafft worden. Von seıner allfällıgen Meıdung Urc dıe Oberländer Ww1issen WIr SONSt
nıchts. Vgl azu eıträge ZUT Geschichte der ernıschen Täufer. In Blätter für
bernıiısche Geschichte 4/1912 282 Eıne drıngend nötıge kritische Textedition der Ooku-

ZUT Amıischen paltung wırd derzeıt vorbereıtet VO!  > Hans-Rudolf LAVATER, Bern.
Vgl einen entsprechenden 1Inwels uch be1ı Jean SEGUY, Les Assemblees Anabaptıstes-

Mennonıites de France, Parıs 1977, 260
TIE) VO\!  — Jakob Ammann VO! 14 1693, 0/1987, Laut „Zerspaltungsbrief”“ VON

Christian an (IB 0/1987, 27) sSowl1e verschıedenen Mitteiılungen 1im Briefwechsel ZWI1-
schen Schweizern und Pfälzern der Jahre 1783 M5S, Aktenstücke 419 un! 4.13 und 15)
soll dıeser L  WIC  1ge T1eE allerdings nıcht VO  - (8] sondern VO:  - dessen, WIıe ich vermutle,
möglıcherweıse gebildeteremerUlrich Ammann verfaßt worden seın!

Vgl Aazu BAECHER, aınte-Marıe-Aux-Mınes 75 {f. ders., Heı1ıdolsheim ff. ders., Bal-
denheiım

Die rage des Eınbezugs der Meınung der „gemeınen Geschwister‘“ In den Nntische1-
dungsprozeß ist eiıne 1Im Verlauf der Debatte immer wichtiger werdende, der bısher eben-

och nıcht dıe gebührende Aufmerksamkeıt geschenkt worden ist. 7Zuerst dıe iıcht-
Berücksichtigung der Gesamtgemeıinde eın Hauptvorwurf der Reistschen dıe Amischen (vgl
VOT em 1mM Brief VON Peter Gyger), späater uch umgekehrt (sSO Ulrich Ammann Zumin-
dest eın Teıl der Amischen 1m Umfeld VO  —_ Ulriıch Ammann hat 1€6S$ späater bereut und als Feh-
ler eingestanden: „Das WaTlT nıcht Z besten getroffen, obwohl CN och der S  ıt W: als IMNan

estrafbare Handlungen VO!  —; vielen UTC| dıe Diener verurteıulen heß, hne den Rat der Geschwiıs-
terschaft. Vielleicht mMag olches beı ihnen Wer Nıcht-Amische?| och 1im eDTrTauCcC selIn.
Man hat yAdiE selben Zeıt nıcht besser verstanden, deswegen en WIT nıcht ohl getrof-
fen und gemacht” (IB 0/1987, 55) Offenbar hat ın der Zwischenzeıit be1 wenıgstens eiınem
Teıl der Amischen eın mdenken stattgefunden 1m ınne eines vermehrten Eiınbezugs der
„gemeınen Geschwister“‘, miıthın der Rückkehr P Was TIC Ammann 698 als „alten
Brauch‘“ ebd 55) kennzeichnet. Sehr aufschlußreic ist dıesbezüglıc eın späteres Schre1-
ben ohl VO  —_ 1720 der danach, welches wıederum TIC Ammann dıe Markırcher (Gemeiın-
de adressıiert (abgedruckt 1n 5/1982, {f.) Darın umschreıbt sehr dıfferenzıiert dıe
Aufgabe des Altesten zwıschen den beıden Gefährdungen UTC! Profillosigkeıit und Machtan-
maßung. Das Hören auf dıe Gemeinde bekommt el jedenfalls einen sehr 1el wıichtigeren
Stellenwer'! als och wenıge re vorher be1 Ammann, der einem chweizer Altesten
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mangelnde Vollmacht vorwarf, als diıeser seıne (jJemennde konsultiereh wollte s se1 eın dıener
und WO seinen Glauben VOI (!) den geschwisterte leren“ (IB 0/1987, E
21 Zur Chronologıe der kEreignisse vgl dıe In den Hauptzügen immer och wertvolle Darstel-
lung be1 ılton GASCHO, The Amısh Dıvısıon of>iın Swiıtzerlan: and Alsace. In
MOQR 4/1937, 235-266
25 Wohl UTrC| den T1E Peter Gygers

Zat. 1Im TIE V  — Jonas Lohr, 0/1987,
befinden sıch Hans Bachmann und eI1X Hägı 700 och auf der NSeıte Ammanns, 1711

nıcht mehr: Vgl azu dıe Brietfe Jakob MMmMANNS VO!]  — 1700 SOWIEe Hans Bachmanns VU!]  —_ AT
In 0/1987,
31 Zur allfällıgen Mıtverfasserschaft VO!  —; Ulriıch Ammann vgl ben Anm. Der TI1E ist VOCI-

falßit OlIfenbar 1Im Namen und Beı1isein „vieler Dıiener und Aeltester miıt versammelter Gemeınde,
deren tlıche Diener und eiteste ın meınem kleinen egıster unterschrieben en  &x
siıch Jer och Schweizer handelt und Jakob Ammann mıit seınen Miıthelfern demnach och
1ImM Bernbiet weiılt? arau könnte e1In allerdings tendenz1öser späterer 1InwWwe1ls deuten. Auf ıne
Trage der Pfälzer, W as mıt der anscheinend großen Summe Armen-Gel: geschehen sel, ber
welche e chweızer (jeme1linden ZUT Zeıt der Amıischen paltung verfügten, antworten die
Schweizer Altesten 1784 55 * berichtend der obıg hausvater Peter Ramseıiler das G1 uch WIEe

glaube mıiıt warheiıt SINN berichtend worden dalß aCOo!| Amenn mıt och vıl anderen seinem
anhang weiıte reißen getahn SEIC. N1ıC überrillen dıe reißen fort seizen inen uch ohl
lassen auff warten und UTrC! dıs vıl! gält UTC| gebracht” MS, Aktenstücke 4.15)
3° Vgl etiwa Gut In seinem T1Ee: VO!]  —; 1694 Z W nıcht explizıt, ber doch sınngemäß mıt
seinem Zıtat VO!  —__ 1aSsa 0/1987,
33 Ch: 4®

Vgl seınen Brief VO] 28 Herbstmonat 1695 ın 0/1987, f£.
35 IB 0/1987,
36 IB 0/1987
37 Reue als Ziel der Meıdung muß enn ber uch be1ı Ammann durchaus eın wesentlicher
Aspekt SCWESCH Sse1InN: Nur erscheıint sınnvoll, WEeNnNn aVvlı Baumgartner aus der Retro-
spektive den Altesten Peter Ramseıler zıtlıert, wonach Ammann ursprünglıch nıcht alle
Gebannten habe meıden wollen, sondern 11UT diejenıgen, be1 denen USSIC: auf RKeue bestand,
weiıl S1E sıch nıcht sogle1ıc der „Welt“ zuwandten. Erst als klar wurde, daß diese Unterscheidung
In der Praxıs schwier1g durchzuführen WAär, habe Ammann begonnen, alle meıden (Brıef
David Baumgartner ohannes erVO! 1784, KMS, Aktenstücke 15)
38 IB 0/1987,

Brief VO]  —_ Peter man (und Rudolf Huser) VO: Dezember 1697, in 10/198 7
Es iıst nıcht kKlar, welche Briefe Ammann 1er meınt. Denkbar ware, daß Schreıiben des
Hamburger Altesten Gerhard Roosen geht, dıe dieser Oolfenbar Vıa Chrıstian 1en In dıe 'alz
adressiert hatte, hne Je eıne Antwort darauf erhalten. Der einzıge erhaltene Brief VO  > KROO-
SCH dıe Elsässer, dem WIT diese Informatıonen entnehmen, datiert VO A} Dezember des
gleichen Jahres (In den Handschriften 1m Archiıv Jeangul ist jedoch undatıiert. Vgl dazu Peter
FOTH, Die amısche paltung und ıne Hamburger Stimme Aazu e1in Lehrstück‘? In MOGHBI
986/87, 104 ff.) Ihn können dıe Amıischen och nıcht In Händen gehabt aben, dıe
Datierung richtig 1st. ber dıe Grundhaltung Roosens im Sinne eıner Ermahnung Toleranz
und Duldsamkeit ist unbestritten.

„Ihrerseits ist hart und mıt schmählıchen Worten gestritten worden und dıe Menschen mıt
geringem Verstand In diıesen Dıngen und bıllıg darauf angewlesen gestär! werden
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en s1e abwendıg gemacht und auf ıhre Seıte ıhrer Meinung ZUsSsalll gebracht.“ 539
SO sınd dıe Geschwisterte VO!  E ihrer Seıte, dıe eisten ach Frieden verlangten, V U  —_ ihnen

zurückgehalten worden“ 55) €l /ıtate AdUus dem TIE VO  —_ TIC Ammann VO!  - 698
0/1987., 150

42 Ebd.
43 Ebd.

Sar be1 ZURCHER, Die mmann-Reiıst Kontroverse, D}
0/198 7,

Ulrich Ammann esteht VOT em hınsıchtlich der Art und Weıse des Vorgehens schwer-
wiegende Fehler e1ın, In der aC| der Konsequenten Meıdung scheınt recht fest ble1-
ben Eindrücklich ist dennoch der Ernst, mıiıt welcher ıne Versöhnung amıscherseıits ‚91088 aNSC-
strebt WITd: Eıne e1 leıtender Amıiıscher Tklärt sıch selbst als AUs der (jJemeınnde
ausgeschlossen, eiınen euanfang UrC beidseıtige Neuaufnahme der Gebannten ermöÖg-
lıchen Vgl eb  - 56, ebenso den TIE eiflıcher Amıischer VO  —_ 1700 ın 0/198 7,

Ebd
45 Ebd.

Dıiese Bemerkung macht eutlıc. daß dıe ofınger Gemeinde, Uus welcher (Jut Stammt,
OTfenDar In Verbindung stand mıt den /ürchern, und VOorerst wen1ıger mıiıt den Bernern,
sınd doch alle genannten „Vorgänger“ VO dort. Das wirtft \ Ta auf den och aum
bekannten ‚ofınger Kreı1s, der im Jahrhundert eiıne M  WIC|  ıge Schaltstelle der chweiızer Brü-
der Wäl. Ich gedenke Im Kahmen ne1lıner Studien ZU Basler Täufertum ebenfalls arau: äher
einzugehen.
5() Hıer ist ohl das sogenannte KOonzept V O!  - Köln VO!]  -} 591 gemeınt. Vgl AazZu FAST ET

Aufschlußreich ist uch dıe Bemerkung Ulrıch mMMmMANNS ın seinem TIE V U  - 1698, CT

schreı1bt, daß amıscherseıts och iImmer der Schriftgemäßheit iıhres Meidungsartıikels fest-
gehalten werde „und ist darın, sovıe] ich weıß, och nıchts verändert‘‘. Deutet dıies auf
terschle‘  ıche inneramıiısche Strömungen hın, deren lıberalere Varıante den Rat der
Schweizer amısche Diener und Alteste (wıe Hans üngerıch, Hans Gerber und Ulrich Ammann)
wıeder In dıe Gemeıhunden aufnımmt, nachdem diese sıch selbst ausgeschlossen hatten”?
Das würde auf das zeıtwelse Vorhandensein zweıer rten amıscher Gemeıjunden ohl VOT em
1Im Elsaß und ın der 'alz (?) hındeuten: Kompromißlosere ach der Ammanns, SOWI1E
offenere, dıe ach einer ase der Verunsıiıcherung und des Hın- und erpendelns zwıschen
Amıischen und ıcht-Amıischen Urc dıe Aufnahme gemäßigterer Personen wıe Ulrich
Ammann VU!]  —_ den Schweizerern krıitisıiert wurden und vielleicht uch Urc geographische
Isolatıon InNns amısche ager (zurück)drıifteten Vgl Aazu den „Zerspaltungsbrief” in
0/1987, DAl

SO muß sein undatıerter, ach G verTtTabter TIE dıe (GGjemeinde VO!  - AaTrKırc. ber dıe
rage der Autorität VOIN Altesten (IB 5/1982, ff.) In den amıschen Gemeıinden welt-
verbreitet SCWECSCH se1ın und als Vorlage für lokale Ordnungsbriefe gedient en Eın beinahe
gleichlautender lext eimde‘: sıch beispielsweıse 1Im Archıv der französiıschen (Gemeıninde Mont-
belıard, unterzeichnet VO!  - derem Altesten Hans Rıch O-

Universitäts-Bibliothek asel, Nachlaß Hıeronymus Annon1, I2 54r-54v Das „gute
Gerücht Statt Uun! Land“ deutet auf eiınen bereıts schon längeren Aufenthalt mmanns in der
Gegend hın

Vgl ZUT SaNnZCNh Kollektion FRIEDMANN 156 {t. SsSOw1e neuerdings Leonard In
einem meıl1nes Wiıssens och unveröffentlichen Nachwort ZUT geplanten Herausgabe der „Gül-
denen Aepffel” In englıscher 5Sprache
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Es selen 1er dıe wesentlichsten Unterschiede Ar deutschen lext be1 VAN urz
aufgelıstet und kommentiert:
Im ıte ist der Begriff ‚„‚waffenlos*‘ UrC| „frıedliıebend" ersetzt worden, un! der explızıte Hın-
WEIS auf dıe nıederländısche erkun: des Bekenntnisses ehl
Als Artıkel ist eın Text ber den eılıgen Ge1ist eingefügt, der nırgendwo SONS erscheınt.
Entsprechen verschiebt sıch VO!  —; 1er ab dıe Numerierung der Artıkel
Der Artıkel VOU!  —_ der auie ist erweıtert UrCcC ıne ängere Eıinleitung. Darın wırd ZU eınen
betont, daß TISIUS selbst dıe autife angeordnet habe, ZU111 anderen wırd dıe Verlorenheit der
Ungläubigen (und demnach ngetauften) erwähnt, dıe e Basıs m1iss1onarıscher Lehr- und Pre-
dıigttätigkeıt darstellt
Der Artıkel „Von der Gemeınunde Gottes und Gemeinschafft der eılıgen" beı VAN ©D
TERT bloß „Von der Kırche Gottes’”) Ist ebenfalls erweiıtert UTrC. eıne sehr aufschlußreiche
Eıinleitung. Darın wırd betont dıe auf dem immer wıeder erwähnten Gegensatz Ge-
meınde/Welt basıerende Absonderung der Gläubigen V U  - dieser Welt, der Leib-Christi-Cha-
rakter der (jemeınnde SOWIeE dıe des eistes be1 der Aufrechterhaltung innerer FEinheit
WI1eE uch der Verbundenhe1ı des Hauptes mıt den Gliedern
Im Artıkel VON der Wahl der Gemeınundediener steht IICUu eıne längere Paraphrase VO!  —; 1ım
5: F, 8 Die Bemerkung, wonach eın Altester .„Nıcht über’s OIC herrschen‘“ solle, beı 11mo-
theus allerdings.
Im Artıkel VO Abendmahl ersetzt eın längerer Schlußparagraph einen anderen, kürzeren
be1 VAN SILTILIERT. €e1 werden olgende Akzente geSETZT: FEıne ogrößere etonung gelst-
gewiırkter ınnergemeındlıcher FEinheiıt (gegenüber einer größeren Offenheit bezüglıch anders-
gläubiger Nachbarn be1 VAN SITTERT); das Abendmahl als rmahnung ZUT eıgenen ank-
arkeıt ob all der göttlıchen Huld: Brot und eicCc als Zeichen für auch eigenen Leıib
erfahrenes Teılhaben Leıden Jesu; eın In diesem Bekenntnis eInNZ1g dastehender Satz mıt
eindeutig pletistischer Färbung: „„Weıter 61° [Jesus| uns mıt uUuNnseTeEeN Gemuths- und ert-
zens-Gedancken gCcnh Hımmel aufwerts ste1gen.“”
Im Artıkel VO Fußwaschen steht NECU eın kurzer INSCHUD, wonach Paulus aut Tım 5,10
das ußwaschen „unter dıe Tugenden und Zeichen der e WA|  en gottesfürchtigen eıber
gesetzt“” habe, mıthın ohl en deutlıcher. exegetisch interessanter Vorbehalt hinsıchtlich eıner
generellen Fußwaschungs-Praxıs.
Der 1:3 Artıkel ber dıe Ehe nthält zwelı bezeichnende Einschübe /Zum einen ıne explızıte
Krıtik Trennung (sowı1e Scheidung und Wiederverheiratung) .‚‚„Ohne des andern e1ls
Was ıne Absage eıne harsche Meidungsprax1s anzeigen dürfte; ZU andern dıe Bemer-
kung, wonach ahe Verwandte nıcht heiraten ollten, Was prımär In der Verfolgungs- und
Ghettosituation der chwe1ızerer e1in Problem dargestellt en wird.
Im Artıkel 15 „Von der Raache und egenwehr“ steht eın bezeıchnender INSCHAU ber das
Leiden des aubens wıllen.
Im Artıkel ber dıe Meıdung betonen eıne Erweıterung des Tıtels WIeE auch eın
Schlußabschnitt, WI1Ie wichtig dıe Wiederaufnahme der Reuigen 1St.
Der Artıkel erweiıtert dıe Vorlage In bezeichnender Weılse mıt Aussagen /R Wıederkun
Christi und ZU „letzten erıicht‘‘: Beıdes hat be1 VAN SA TE gefehlt Daß eıne och der
unlängst verfolgte Gemeınunde ganz anders auf ıne Wiederkunft Christı 1ın Belohnung der
„Guten‘“‘ Uun! Bestrafung der „Bösen’) als eine, dıe sıch In der Welt eingerichtet und mıt
ıhr arranglert hat WEenNn mag das erstaunen?

Beides habe ich intens1iver Nachforschungen In asel bısher nıcht verıflızıeren können.
Vgl Zu (Janzen FRIEDMANN 160, RA 7u Van echel vgl ebenso 97, endıc
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Brechbühl FRIEDMANN 14, Ha /7u dessen lıterarıscher Tätıgkeıt siehe neuerdings Pıet VIS-
SER, Broeders ın de CcE De doopsgezinde bıjdragen Van Dierick Jan 1ılıpsz. chabael-
Je {OL de Nederlandse stichtelıjke lıteratuur In de zeventiende CCUW, Deventer 1988, 360)
1{ DıIie zentrale Brechbühls In der Geschichte der Bezıehungen zwıschen den Schweilizer
ern der Schweıiız, des Elsasses und VOI em der 'alz mıiıt ihren nıederländıschen esch-
wıstern harrt immer och eıner gebührenden arstellung Selbst MULLER 1ın seiner beeın-
Ckenden Monographie der Berner T äufer hat dıe umfangreıichen estande des Amsterdamer
Archıvs be1 weıtem nıcht erschöpfend herangezogen.

Dıies, obwohl das Buch keineswegs ‚„„d VE LTaTrc book In Europe“” ist, Wwıe FRIEDMANN 156
behauptet, sondern In Bıblıotheken und täufergeschichtlichen Archıven SsSOWI1e be1 Prıvaten dur-
chaus gul vertreten 1st. Vgl azu uch Werner Miıchele Devotional
Literature of the Mennonites In Eastern France (unpublıziertes aper aus dem Jahre

Dieser deutlıche, ber bısher aum wahrgenommene 1nwels auf Schle1  eım macht fra-
glıch, ob Hans-Jürgen GOERTZ, ff. recht hat, WEINNn etwas polemisch postuliert, daß dıe
Schleitheimer Artıkel iıhre Wırksamkeıiıt ohl mehr In der Täuferforschung (zumal der „Ben-
derschule‘‘) als In der Realıtät der Gemeınunden entfaltet hätten.

GAA 565 1260; vgl neuerdings uch Hans-Rudolf LAVATER, DDıie vereıtelte Deporta-
tıon emmentalıscher Täufer ach Amerıka ach einem Augenzeugenbericht der „Röthen-
bacher Chronıik‘* In Mennonitıica Helvetica 4/1991, 1 PE
61 Vgl AazZu GAA 565 1265; LT 1280; 1281; 1284 1392, und 58 {t.

(jAA 565 1373 GE März Ahnliche Klagen 1n GAA 565 LACLE: L330: 1334:;
1337; 1341; eicCc uch für dıe Planung und Durchführung diıeses befristeten, ber doch 1N1-
germaßen freıen Abzuges VO!  —_ bernıschen Taufgesinnten durch Runckel muß festgehalten WCI -

den, daß WIT eigentliıch och recht wenı1g darüber wIissen, daß ber ıne sorgfältige Durchsicht
alleın der In Amsterdam lagernden Archıivalıen das bısher Bekannte (vgl MULLER

entscheidend erweıtern würde.
GAA 565 329 (1 Maı

Daß INan Dordrecht allerdings weıterhın uch akzeptieren konnte, hne wörtlich es
efolgen, beweiıst dıe Francon1i1a-Conference NNO J2 Be1 der enrne1l iıhrer Miıtglıeds-
gemeinden ist {wa dıie Fußwaschung nıe strıkt angewendet worden. Vgl Aazu Amos HOO-
VER, Ihe Jonas Martın Era, enver, 1982, 964

Bezeichnend 1st hier etwa dıe Polemik des Emmentalers Nıklaus 1IrC. Dordrecht,
insbesondere den Meıdungsartıkel. Mıt kernigen Worten weiltert dıe Verbreıtung dıeses
Bekenntnisses UrCc. das Glaubens-Bekanntnus-Büchlı:1 und bedauert wortreich dessen Aufnah-

1INs „Apfelbuch‘‘! Vgl seinen TIE aus dem Jahre 1807., wahrscheimnlich dıe kleine Täu-
fergemeıinde 1mM oberen Baselbıiet, dıe mıt der tradıtione. amıschen ın
der Meıdungsfrage ın Unemigkeıt geraten se1ın scheint. AKMS, Abschrıiıft der Iren-
nungsbriefe, 74-90 (abgedruckt In 0/1987, 1-65

Samuel BÄHLER In Mennonitische Blätter 5/18806.
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Elısabeth Wısotzkı

FElemente der Lebensorganıisatıon be1 den rußlanddeutschen Mennoniten

Die Forschung über dıe Lebensweise der Mennoniıten In Rußland 1st hıs Jetzt
vorwıegend VoO Insıdern betrieben worden, dıe sıch zunächst VOT em
dıe historische Rekonstruktion bemühten. Dadurch ist wWw1e eın
„Erfahrungsdepot““ entstanden, aus dem auch andere schöpfen können. Für
S5ozlologen ZU e1ıspie ist dıe besondere Lebensorganıisatıon, dıe sıch ın
Rulßland herausgebildet hatte, hochıinteressant, ze1ıgt sıch doch das C1NO-

nıtısche Gememinschaftsieben iın vielerleı Hınsıcht geradezu als eıne egen-
elt den indıvıdualısıerenden und hedonistischen ügen unseTeT Lebens-
welse In der Bundesrepublık. Und erwecken dıe Voraussetzungen, dıe
Grundelemente, dıe Konsequenzen, der soz1ale Nutzen und dıe soz1alen KO-
sten der mennoniıtischen Vergemeıinschaftungsform In Rulßland vielfaches
Interesse.
Um sıch nıcht In der umfassenden Fragestellung verlıeren, soll 1im fol-
genden versucht werden, zunächst einıge tragende Pfeıler der sozlalen KEx1-

bestimmen, dann aus bestimmten Sıtuationen, dıe dem „ET-
ahrungsdepot“‘ ntinhommen sınd, Muster und usammenhänge erkennen.
e1 werden möglıche Unterschıiede, die 1rc dıe so7z10-öÖkonomische
Lage, dıe Gemeinderichtung oder dıe ı1edlung gegeben se1n könnten, nıcht
berücksichtigt, weıl In der angestrebten Abstraktıon diese Unterschiede nıcht
VON besonderer Bedeutung SINd.

Auf welchen tragenden eılern ruhte dıe soz1ıale Exı1ıstenz der Mennoniten
Inan
Eın Charakteristikum der Mutterkolonien In Südrußland, das jedem EesSu-
cher uffiel, zunächst dıe Regelmäßigkeıt der age
HS überflüssı se1n erwähnen, daß jede Kolonie außerst geräum1g2
und regelmäßig angelegt 1st, daß das Anwesen jedes ofes, SOWI1e dıe Lage
der Wohn- und Wırtschaftsgebäude, iıhre außere Fassade und dıe innere
Einrichtung berall eın und diesselbe sınd und sıch In ihren Eıinzelheıten [1UT

ure größere oder geringere Solıdıtät und Geräumigkeıt und ebenso Urc
die Verschiedenheit des Baumaterı1als unterscheıiden.Elisabeth Wisotzki  Elemente der Lebensorganisation bei den rußlanddeutschen Mennoniten  Die Forschung über die Lebensweise der Mennoniten in Rußland ist bis jetzt  vorwiegend von Insidern betrieben worden, die sich zunächst vor allem um  die historische Rekonstruktion bemühten. Dadurch ist so etwas wie ein  „Erfahrungsdepot““! entstanden, aus dem auch andere schöpfen können. Für  Soziologen zum Beispiel ist die besondere Lebensorganisation, die sich in  Rußland herausgebildet hatte, hochinteressant, zeigt sich doch das menno-  nitische Gemeinschaftsleben in vielerlei Hinsicht geradezu als eine Gegen-  welt zu den individualisierenden und hedonistischen Zügen unserer Lebens-  weise in der Bundesrepublik. Und so erwecken die Voraussetzungen, die  Grundelemente, die Konsequenzen, der soziale Nutzen und die sozialen Ko-  sten der mennonitischen Vergemeinschaftungsform in Rußland vielfaches  Interesse.  Um sich nicht in der umfassenden Fragestellung zu verlieren, soll im fol-  genden versucht werden, zunächst einige tragende Pfeiler der sozialen Exi-  stenz zu bestimmen, um dann aus bestimmten Situationen, die dem „Er-  fahrungsdepot‘“ entnommen sind, Muster und Zusammenhänge zu erkennen.  Dabei werden mögliche Unterschiede, die durch die sozio-ökonomische  Lage, die Gemeinderichtung oder die Siedlung gegeben sein könnten, nicht  berücksichtigt, weil in der angestrebten Abstraktion diese Unterschiede nicht  von besonderer Bedeutung sind.  Auf welchen tragenden Pfeilern ruhte die soziale Existenz der Mennoniten  in Rußland?  Ein Charakteristikum der Mutterkolonien in Südrußland, das jedem Besu-  cher auffiel, war zunächst die Regelmäßigkeit der gesamten Anlage:  „Es dürfte überflüssig sein zu erwähnen, daß jede Kolonie äußerst geräumig  und regelmäßig angelegt ist, daß das Anwesen jedes Hofes, sowie die Lage  der Wohn- und Wirtschaftsgebäude, ihre äußere Fassade und die innere  Einrichtung überall ein und diesselbe sind und sich in ihren Einzelheiten nur  durch größere oder geringere Solidität und Geräumigkeit und ebenso durch  die Verschiedenheit des Baumaterials unterscheiden. ... Die Kolonieanlage  wird von Waldplantagen (und Obstgärten) gleich einem Bande um-  schlungen, längs der Straße ziehen sich zu beiden Seiten schattige Gärtchen  und Blumenstücke hin.‘“2  105Die Kolonieanlage
ırd VON aldplantagen und Obstgärten gleich einem an
schlungen, längs der Straße ziıehen sıch beıden Seıten schattiıge (Järtchen
und Blumenstücke hın.‘“*
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Wer be1 den Mennonıiıten dazugehören wollte, mußte sıch diese Konformıi-
tat miıt Werten W1Ie UOrdnung,i und Reinlichkeit eigen machen. och
erstreckte sıch dıe Gleichheitsanforderung nıcht 1Ur auf dıe Dorfanlage und
dıie Hauseinrichtung. S1ıe manıfestierte sıch auch in der SaNzZch Stilısıerung
des Lebens, In Kleıdungs-, Eß- und Lebensgewohnheıten. Darüber hınaus
konnte dıe gemeiınsame Sprache, das Mennonitenplatt, nach außen als eın
kulturelles Symbol und nach ıinnen als eın Integrierungsfaktor wiırken,
wodurch dıe Mennonıiıten ın ihrer mgebung unverwechselbar wurden.
Wenn dıe Mennoniten sıch In ihrem zunächst bescheıidenen, dann aber wach-
senden Wohlstand mıt Russen, J artaren, Ukrainern und sonstigen an  arn
verglıchen, dann Warlr das rgebnıs eın sehr posıtıves Selbstbild VOT dem
Hıntergrund e1Ines abwertenden Frem:  es 4B Rußland reichte CIn

dıe Kultur der uns wohnenden russıischen Bauern L1UT hıs dıe
Knöchel.‘®
Dıie Kehrseıte der Konformıität nach innen Walr dıe Abgrenzung nach außen.
Die Abgrenzung hatte eiıne oppelte Grundlage: S1e Warlr eınmal Bestandte1
des vorgegebenen admınıstrativen Rahmens Von den Kolonisten wurde

daß S1E eiıne Selbstverwaltung und eın eigenes Schulsystem auf-
bauten. Den Mennoniten kam diese Forderung csehr Dadurch 1e
dıe Soz1lalısation ein1germaßen fre1 VO alternatıven Lebensentwürfen, dıe
möglıcherweıse auf Heranwachsende attraktıv hätten wırken können.
Tatsäc  IC sozlale Bezüge ZUT Wırtsgesellschaft außerst rar.* Den
Preıs für diıese Absonderung mußten Unangepaßte, ens1ıble und Kreatıve
zahlen Zum anderen lag die Abgrenzung im mennonıtischen (Geme1ninde-
verständnıs begründet. Wenn Gemeılinde als eıne ruppe VO Erwählten
esehen wırd, dıe uUrc hre relıg1öse ahrung auch sıttlıch vollkommen
se1ın sollen, dann hat diese Gruppe alle an voll (un, mıt dieser äglı-
chen Überforderung 1g VÄ werden.
Für dıe Anerkennung der Mennonıiıten In der Wırtsgesellschaft und für das
Entstehen eıner soz1ı1alen Identıtät be1 den mennoniıtischen 1edlern selbst

Konformıität und Absonderung gleiıchermaßen bestimmend. ber
Menschen8 über dıe posıtıve Bewertung als Gruppe hınaus auch das
Bedürfnıs nach einer persönlıchen Anerkennung. In welchen Lebensbere1-
chen 1U hatten dıe Mennonıiten Spielraum, dAesem unsch erecht WCI-

den können? Anerkennung innerhalb der Gemeinnschaft erwarben sıch
nach me1liner Beobachtung dıejen1gen, dıe wiırtschaftlıche Erfolge hatten, dıe-
jen1gen, dıe als Alteste und rediger relıg1ösen Führern avancıerten, und
diejen1ıgen, dıe sıch im Dıienst für dıe Gemeinschaft auszeıichneten.

106



Dieser Gedankengang cdiente der Identifizierung der Lebenhsbereiche.
dıe 1m sozılalen en der Mennoniten besonders hoch bewertet wurden,
auf dıesem Wege ıe Grundpfeıuler ihrer Lebensorganıisatıon bestimmen.
Im Tolgenden 311 ich mich eshalb auf Elemente 1mM wırtschaftlıchen, rel1-
g1ösen und gemeinschaftsbezogenen Lebensbereich beschränken

Der wirtschaftliıche O1g
Der Wohlstand der Rußlandmennonıten VOT der Oktoberrevolution hatte VCI-

schıedene Ursachen: Dıie Mennonıiten arbeıteten fleißig, beständıg und
zuverlässıg und das be1 bescheidener LebensweIlse. Der enu VO eich-
(um, der über eiıne solıde., uns heute spartanısch anmutende Bequemlichkeıt
hınausg1ng, WTl verpönt. Gewinne wurden nıcht konsumıiert, sondern In den
Betrieb reinvestiert, hebsten In TUN! und oden, denn „Land brennt
nıcht‘‘.
Dıie Kolonıisten fanden im 19 Jahrhunder‘ für S1e außerst günstıge polıtısche
und wırtschaftlıch Verhältnisse In Rulßland VO  Z Das Land verfügte nach
der ufhebung der Leıbeigenschaft 1m TE S61 über e1in Heer Von7
SCH Arbeıtskräften Und dıe Weltmarktsıtuation ın der zweıten Hälfte des
18 Jahrhunderts mıt ihrer ogroßen Getreidenachfrage ermöglıchte
Absatz Diese Ausgangsbedingungen teiılten cdie mennonıtischen 1edler
jedoch mıt anderen 1edlern Was für dıe Rußlandmennoniten aber darüber
hınaus VO Bedeutung WAärL, äßt sıch gul e1ispie der Kubaner Ansıed-
lung blesen
Nach schweren relıg1ösen Streitigkeiten hatte sich dort ine Tuppe, dle sıch
später Mennonıten-Brüdergemeıinde nannte, VON der Kıiırchengemeıinde ab-
gespalten. Diese Gruppe erbat sıch VO der Krone eın e1igenes Sıiedlungsge-
DIet, das S$1e S60 1mM Vorderkaukasus rhielt 1863 67/ Famıiılıen in iıhre
NECUE Heımat, aber der Anfang WAarTr schwer.
„„Um dıe Lage der anzulegenden etr ünstıg auch In ezug auf dıe Was-
serverhältnisse wählen können, begann INan sofort nach der Ankunft
verschıiedenen tellen und ın verschiıiedner 1616 Brunnen graben. Man
stieß e1 auch auf reichlıch Wasser, doch erwI1ies sıch dAeses als völlıg
ungenie  ar für Menschen. uch das auf dem erge AUus der Erde SPIUu-
delnde Quellwasser W al minderwertig und als Irınkwasser nıcht verwend-
bar Für Wırtschaftszwecke jedoch W arl CS gebrauchen, und dıe Alexan-
derfelder en C später dann auch mıiıttels Röhren in iıhr orf und
verschıedentlich auch auf dıe einzelnen Ööfe geleıtet. Dıe Leute in Wohl-
demfürst aber blieben für den Wirtschaftsbedar auf ıhr rTrunnenNwasser
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gewlesen. Das Irınkwasser en en Dörfer ange eıt AUus dem an
nehmen mMussen
Der en an WarTr Urwıiese und er tellte se1n ufbrechen keıine
geringen Ansprüche dıe wenıgen Pferde, dıe e Ansıedler mıtgebracht
hatten. S1e mußten immer wıieder ihre schwachen /ugkräfte zusammenle-
SCIL, dıe erforderlıchen hıs Pferde VOT den Pflug SDaMNCH, und auch
dann Z1ng das Pflügen 1U angsam vonstatten Als erstes wurde das (Gjemü-
seland vorbereıtet und dann, sowelt Ian 6S im ersten Jahr noch Schaliien
konnte, auch Land für Getre1ide, das den 1edlern das rot geben sollte Als
dann dıe Junge Saat AdUus der Erde kam füllte ihr Anblıck dıe Herzen mıt den
schönsten Hoffnungen. S1e gedieh prächtig, dıe se1it Urzeiten un  en
TIrıe  Ta des Bodens heßen QC18 kaum gesehener Ööhe auischıehen
och als sıch dann dıe Ahren mıt Ornern üullten und diıese chwere
zunahmen, konnten dıe allzulangen alime dıe ast nıcht tragen. on be1
geringem 1n Oder 1im egen agerte sıch das Getreıide, und das Korn
konnte nıcht auswachsen und auch nıcht ausreıfen, 6S schrumpfte
und 141e SanzZ minderwertig. Das wıedernoite sıch iIm Lfolgenden Jahr und
auch In den weıterfolgendengewiesen. Das Trinkwasser haben beide Dörfer lange Zeit aus dem Kuban  nehmen müssen.  Der Boden am Kuban war Urwiese und daher stellte sein Aufbrechen keine  geringen Ansprüche an die wenigen Pferde, die die Ansiedler mitgebracht  hatten. Sie mußten immer wieder ihre schwachen Zugkräfte zusammenle-  gen, um die erforderlichen 6 bis 8 Pferde vor den Pflug zu spannen, und auch  dann ging das Pflügen nur langsam vonstatten. Als erstes wurde das Gemü-  seland vorbereitet und dann, soweit man es im ersten Jahr noch schaffen  konnte, auch Land für Getreide, das den Siedlern das Brot geben sollte. Als  dann die junge Saat aus der Erde kam, füllte ihr Anblick die Herzen mit den  schönsten Hoffnungen. Sie gedieh prächtig, die seit Urzeiten ungenutzten  Triebkräfte des Bodens ließen sie zu kaum gesehener Höhe aufschießen.  Doch als sich dann die Ähren mit Körnern füllten und diese an Schwere  zunahmen, konnten die allzulangen Halme die Last nicht tragen. Schon bei  geringem Winde oder im Regen lagerte sich das Getreide, und das Korn  konnte nicht auswachsen und auch nicht ausreifen, es schrumpfte zusammen  und blieb ganz minderwertig. Das wiederholte sich im folgenden Jahr und  auch in den weiterfolgenden ...  Neben dem Getreide versuchte man es nun mit anderen Kulturen, und zwar  griff man zu Flachs und Senf, aus deren Samen Öl gepreßt wurde, das guten  Absatz fand unter den in der Nachbarschaft wohnenden Russen und Kosa-  ken. Aber eine Lösung der Wirtschaftsfrage, um nicht zu sagen Existenzfrage  überhaupt, waren Flachs und Senf nicht.‘  Eine Templer-Kolonie in der Nachbarschaft betrieb Weinbau mit gutem  Erfolg. So probierte man diesen Erwerbszweig auch.  „Man lernte es, die Gärten richtig anzulegen und den Wein richtig zu pfle-  gen. Der Abstand zwischen deren Reben war nach jeder Richtung hin immer  7 Fuß, in dieser Weise konnten auf jeder Desjatine® rund 2 400 Weinstöcke  untergebracht werden. Neben jeder Rebe wurden 2 armdicke Pfähle (Maul-  beer oder Eiche) in die Erde gerammt, um daran den Wein aufzubinden.  Dieses Aufbinden mußte im Laufe eines Sommers mehrmals wiederholt wer-  den. Der ganze Garten war von Unkraut reinzuhalten durch wiederholtes  Jäten. Im Herbst nach der Weinlese wurden die Pfähle wieder aus der Erde  gezogen, die Rebe niedergebogen und mit einer Schicht Erde bedeckt zum  Schutz gegen den Frost. Versuche, den Wein ohne diese Vorkehrungen über-  wintern zu lassen, zeigten, daß seine Ertragsamkeit dadurch herabgesetzt  wurde, und man nahm die viele zusätzliche Arbeit doch lieber in Kauf. Der  Normalertrag von einem Weinstock lag zwischen 20 bis 40 Pfund.  108en dem Getreide versuchte INan 1NUN mıt anderen Kulturen, und 7ZW al

or1ff 111a Flachs und Senf, AdUus deren Samen epreßt wurde, das
Absatz fand den in der Nachbarscha wohnenden Russen und Kosa-
ken ber eıne Lösung der Wiırtschaftsfrage, nıcht Existenzfrage
überhaupt, Flachs und Sent nıiıcht.‘
1ne Templer-Kolonie In der Nachbarscha: betrieb Weıinbau mıit m
01g So probierte INan diesen Erwerbszweig auch.
‚„‚Man lernte C  s dıe (Järten ıchtig anzulegen und den Weın richtig pfle-
SCH Der Abstand zwıschen derenen War nach jeder iıchtung hın Immer

Fuß, in dieser Weilise konnten auf jeder Desjatine® rund 400 Weınstöcke
untergebracht werden. en jeder Rebe wurden armdıcke Pfähle Maul-
beer Oder Eıche) In dıe Erde gerammt, daran den Weın autizubınden
Dieses iınden mußte 1m auTte eINes Sommers mehrmals wıiıederholt WECI-

den Der Garten WäaT VO Unkraut reinzuhalten Ur wiederholtes
Jäten Im Herbst nach der Weınlese wurden dıie Pfähle wıeder Aaus der Erde
SCZURCHII, dıe Rebe nıedergebogen und mıt eıner chicht Erde bedeckt ZU

Schutz den Frost Versuche, den Weın ohne diese Vorkehrungen über-
wıntern lassen, zeıgten, daß seıne Ertragsamkeıt adurch herabgesetzt
wurde, und INan nahm dıe viele zusätzlıche Arbeıit doch heber in auf. Der
Normalertrag VO einem Weınnstock lag zwıschen 20 bıs un:
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DIie frühen Irauben hatten einen Preisi gewöhnlıch Kopeken das
un und wurden VO uIiIkKauiern direkt aus dem (jJarten geholt und dann
In den Nachbardörtfern und in näher gelegenen tädten verkauft. Für den Spa-

Weın jedoch fehlte der Absatz Um aber auch iıh: auf einen annehm-
baren Preıs bringen, wurde eın Weıinbauvereıin gegründet, der dann auf
dem erge zwıschen den beıden Dörfern eine Kelter errichtete mıt einem
geräumıgen Weıinkeller, In dem viele ausend Eımer Weın elagert werden
konnten. Hıer wurden dıe Irauben der Späternte abgelıefert, gekelte und
der Weın In große eichene Fässer gefüllt, später auf den arkt gebrac

werden.“
Die Ansıedlung entwickelte sıch gul, bıs In den Y0er ahren das erhängn1s
hereinbrac
„Der ost und dıe Reblaus stellten sıch eın und machten dem Weınbau eın
Ende Man WAar auf diesen e1in: nıcht gefaßt DCWESCH, hatte ıhn anfänglıch
auch nıcht ernst und traf auch 1im weıteren nıcht dıe NOTL-
wendıgen Maßnahmen seiner Bekämpfung. Dıie Erträge gingen VO Jahr

Jahr mehr ZUüCK: bıs der Weınbau unrentabel wurde, und gab
INan ıhn völlıg auf. Das Gartenland wurde wıeder Getreideland
aralle ZU Weıinbau hatte 11an begonnen, e Miılchwirtschaft mıt der VOIN

den Mennoniten gezüchteten Rınderrasse auszubauen.
ach dem or des Weıinbauvereins sıch auch dıe Besıtzer VO  —;
Miılchkühen und errichteten angrenzend den Weiınkeller und
In unmıiıttelbarer ähe der großen W asserquelle eiıne Käserel. Diese Quelle
mıt noch ein1gen kleineren Nebenquellen genügen Wasser, nıcht
1UT das Unterdorf damıt VETISOTSCH, den der Käsere1l decken,
sondern auch noch als ränke für dıe 300 Miılchkühe dıenen, dıe der Käse-
reı dıe HO heferten. In der ähe der Käsere1l agen große Weıldesteppen.
Dorthin brachten dıe Bauern der beıden Dörfer sowohl WI1e die Kleinwirte
und Anwohner dıe Hause entbehrlıchen Miılchkühe, dıe dann dıe

der VO der Käsere1 angestellten Hırten kamen und VON diıesen geWel-
det wurden. Z/weımal äglıch wurde dıe große er‘ ZUT KäÄäsere1l getrieben,

dort gemolken werden. Das vollzog sıch In folgender Weiınse: Sobald
die eikKzeı da WAäl, g1ing be1 der KäÄäsere1l eıne große Flagge hoch, dıe VO

den beiden Dörfern und auch VO den Weıdesteppen aus esehen werden
konnte. Sofort efzten dıe Herden sıch in ewegung und gleicher e1ıt

auch eelker (Wırtstöchter Oder Dıenstmädchen) herbe1 Im großen
Pferch trafen S1eN, und das melken begann. In eiwa Stunde
War es vorüber. Besonders dazu angestellte Milchträger beförderten dıe
11C In dıe Käsere1l, s1e Butter und Käse verarbeıtet wurde.““
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Dieser Erwerbszweılg entwıckelte sıch ebenfalls zunächst gewinnbringend,
doch auch für ıhn kam In den 900er Jahren das Ende DIe Rınderpest, dıie auf
dem Kaukasus grasslierte, oT1 auch auf dıe Herden an über, und der
ogrößte Teıl der J1ere mußte getötet werden. Eınige verkauften nach diesen
Rückschlägen ihre Waırtschaft, aber dıe ehrhe1 16 standhaft Man VCI-

suchte 6S noch einmal mıt (jetreide.
„„Und s1e begannen experımentieren. /uerst wurde der Sommerweızen
verabschiedet und Uurc ınterweızen ersetzt Man versuchte 6S mıt der
Grünbrache, die sıch tatsäc  16 auch als durchaus angepaßt erwles, WEeNN

1Nan e1 das Dreifeldersystem anwandte: Z7WEe1e (Gjetreide und das drıt-
Grünbrache Die Grünbrache hatte ein1ıge welıtere Vorteıle: S1e sparte

Arbeıiıt und W ar gleichzeıltig gule Vıehweide., dıe VO rühlıng bıs ZU

Frühherbst beweldet werden konnte. Kurz VOT der FErntezeıt wurde das Land
dann aufgebrochen und iIm Augustmonat miıt Wınterweıl1zen besät Das Z7WE1-

Mal sate Ian dırekt In dıe toppeln.“
Diese Wırtschaftsweise rachte ndlıch den Durchbruch, und dıe Ansıed-
lJung kam großem Wohlstand
Auffallend diesem e1spie ist zunächst, mıt wievıiel Pıoniergeist sıch dıe
Siıedler an auf dıe gegebenen Verhältnisse einstellten, mı1t wıievıiel
artnäckıger Zuversicht S1e. sıch einen olg bemühten und WI1Ie Tex1bel
S1E dıe eweıls veränderte S1ıtuation me1lnsterten. Aus den getroffenen Wiırt-
schaftsentscheıidungen ann 1HNan rückschließen, daß das Verhalten des Land-
wirts W ar VO Prinzıp der Produktivıtätssteigerung und orlentiert
WAar den Marktchancen. Das ist für das Europa des Jahrhunderts, In
dem dıe Subsistenzwirtschaft noch vorherrschend WAäl, keıne Selbst-
verständlichkeıit. DiIie mennonıiıtischen 1edler erwıiesen sıch alsoO hier schon
als Träger elıner kapıtalıstischen Wırtschaftsordnung, dıe dıe Aufgabe, 1ShNe-
MNges Odland erschlıeßen, hervorragend Z bewältigen verstanden.
S1e WalCIl auf ihren wachsenden Reichtum stolz, ohne damıt protzen, und
bezogen AUus iıhrem wirtschaftliıchen Erfolg einen Teıl ihres eIDSTIDE-
wußtse1ns, denn Wohlstand S16 als Frucht ihres Verhaltens, ent-

sprechend der reformatorischen Vorstellung VON der innerweltlichen Be-
währung des Christen in der Arbeıt.
Darüber hınaus der Aufbau geme1inschaftlicher Arbeiıts- und Organı-
satıonsformen W1€e der ellere1 und der Olkereı1 an mıiıt selbstän-
1gen Bauern VO einem großen Maß Erfindungsgabe und Gestaltungs-
Ta DIie Bündelung der Einzelkräfte Genossenschaften versetfzte S1€e In
dıe Lage, sıch gegenüber anderen Anbietern landwiırtschaftliıcher TOdCuUuKtTe
einen deutlıchen orsprung herauszuarbeıten.

110



DIie rel1g1öse „Kleıinstaatere1
DiIie Wiıssenssoziologıie hat den Begrıiff der Plausıbiuliıtätsstruktur epragt und
damıt dıe Abstützung VO Überzeugungen auch relıg1öser den d-

len Bındungen ZUT Sprache bringen wollen anaCcC 1SL nıchts hılfreich für
den Glauben WIC dıe Konformıität der Vorstellungen der CISCHNCNH kleinen
soz1alen Welt der INan ebt und nıchts 1SL gefährlıch für den Gilauben
WIC dıe Erfahrung 1€ VOoN Glaubensweisen
Allgemeın plausıble Werte und Iradıtıonen werden WIC selbstverständlich
übernommen während pluralıstıschen Welt Werte HTC Dıskussion
und Reflex1ion werden I1NUSSCII

DIe Einheıitliıchkeit und Dauerhaftigkeıit des mennonıtıiıschen Wertsystems
gab den Menschen il ogroße Sicherheit In der Erzıiehung wurde CIn Prä-
ferenzpotential aufgebaut das der Alltagsorganısatıon entsprach dıie dann
wıederum dem Erwachsenen Cc1MN Maß Befriedigung verschaftite
Aber da cdıe mennonıiıtische Welt voller Plausıbıilıtäten W al 111a auf CIM

NUur SCIINSCS Maß Selbstreflex1ivıtät DIie zentrale mennonıtische ‚„‚5onder-
lehre‘  66 der Wehrlosigkeıt wurde auf dıe CISCHNC Wehrdienstverweigerung
bezogen ezug auf kriegsfördernde Unterstützungen der russischen
eglerung hatte I11an aber keıne pe.
Die Konsistenz der Eıinflüsse be1l den Rußlandmennoniıten hatte
„innengeleıteten DB A olge der SCIMH en entsprechend VOI

m der Soz1lalısatiıon instalhıerten Kreiselkompaß gestaltete
ohne Rücksıcht auf dıe Vorstellung anderer und oft auch ohne Rück-
sıcht auf dıe Folgen SC111C5 andelns Diese Menschen hervorragend

als Pıonilere unbekannte Räume ETSC  1e5en Ihre Identität War

nıcht regıonal gebunden sondern SIC hatten SIC auf ihren W anderungen
100108{ be1 sıch ine Veränderung der Lebensumstände konnte iıhr Selbst-
verständnıs nıcht ge:  T  en
Andererseits 1ST das Zusammenleben MmMIı1L innengeleıteten Menschen
auch schwiıerig Wenn ZWCC1 Mennonıiıten deren Kompaßnadeln kleiıne nter-
chiede anzeıgten zusammentrafen, dann dıes oft Nla| dıe
Beziehung abzubrechen Tatsäc  IC erweIılıst sıch dıe Geschichte der 1LLCIIN-

nonıtıschen Siedlungen reich Streıit der mıiıt grobem 111era-
SCH wurde Eıniıge kurze Texte sollen uns ZCISCH 6S be1 den elıg1Öö-
SCH Konflikten Rußland dıe SC  16  16 Gemeıindetrennungen geführt
haben eıgentliıch S und WIC der Streıit ausgefochten wurde
Bald nach der ründung der zweıten mennonıiıtischen Kolonıe der ß der
Molotschna tTrat aas Reımer als Kritiker auf
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„Da ich AaUus Preußen ziıehen wollte we1l CS da be1 Danzıg Sal eın VCI-

WUustieties WAaäl,„Da ich aus Preußen ziehen wollte ... weil es da bei Danzig gar ein ver-  wüstetes Babel war, ... auch weil mein Schwiegervater, der Ält. Peter Epp,  auf seinem letzten Krankenbett oft gesagt hat: Kinder, nach Rußland müßt  ihr, denn hier ist es mit den Mennoniten aus, dachte ich auch, vielleicht wird  Gott hier in Rußland noch Sein Häuflein aufrichten, aber leider! denn da ich  herkam, fand ich es ganz verwirrt und den schrecklich zornigen Ältesten. So  mußte ich hier zuletzt auch nach vielen Jahren von der Gemeine abgehen,  welches mir nach dem Fleisch sehr schwer war. Doch Gott lenkte es alles  dahin, daß es so sein muß. Und da waren wir etwa 18 oder 20 Brüder. ... Da  fing Gott an uns zu läutern, denn es mehrte sich unsere Zahl ...“®  Nicht neue Antworten oder neue Nuancen auf alte Fragen, geschweige denn  neue Fragen, wie sie sich in einer veränderten Gesellschaft hätten aufdrin-  gen können, sind Anlaß der Auseinandersetzung, sondern der Vorwurf,  schlaff zu sein und Kompromisse mit der „Welt“ eingegangen und dadurch  zu einem „verwüsteten Babel“‘ geworden zu sein.  Die gleiche Beobachtung läßt sich im Abtrennungskonflikt der späteren  Mennoniten-Brüdergemeinde machen, der zwischen 1853 und 1862 die  Menschen in den beiden Stammsiedlungen umtrieb. Bei einem der vielen  Verhöre gab einer der Abweichler zu Protokoll:  „Ich, Mennonit, Heinrich Neufeld, habe mich keineswegs von der men-  nonitischen Konfession losgesagt, sondern ich bekenne, daß der Reforma-  tor Menno Simon Taufe und Abendmahl nach dem Worte Gottes eingeführt,  welches aber im Verlaufe der Jahre so verfallen ist, daß es heutzutage nicht  mehr nach dem Worte Gottes gehandhabt wird. Weil wir nun mehrere Men-  noniten durch den Geist Gottes zu dieser Erkenntnis gekommen sind, so sind  wir bestrebt, wieder dem Worte Gottes gemäß zu handeln und da haben uns,  nämlich mich und A. Unger, unsere Mitbrüder als Lehrer erwählt.‘®  In diesem Konflikt spielte die von den Baptisten übernommene Unter-  tauchtaufe eine gewisse Rolle, die ja einen eingängigen Symbolcharakter hat  und von der Mennoniten-Brüdergemeinde als verpflichtendes Kennzeichen  der Zugehörigkeit übernommen worden war, ohne daß jedoch das mennoni-  tische Taufverständnis grundlegend modifiziert wurde. Aber die Verpflich-  tung auf dieses Symbol diente der neu entstandenen Gruppe zur Abgrenzung.  Die alteingesessenen Gemeinden, die mit Babel verglichen wurden, wehr-  ten sich vehement, weniger mit Argumenten als mit Machtmitteln; gegen-  über Klaas Reimer:  „Und da hielt Jakob Ens noch eine Sammenkunft, allwo Lehrer und Älteste  aus der alten Kolonie (Chortitza) waren und da wurd uns gefragt, ob wir noch  wollten nachgeben, und da wir in nichts willigten, da rief Johann Wieb  312auch wei1l meın Schwiliegervater, der Alt Peter Epp,
auf seinem etzten TrTankenbDbe oft gesagt hat Kınder, nach Rulßland müßt
ıhr. denn hıer 1st 6S mıt den Mennoniıten aus, dachte ich auch, vielleicht wırd
(Gjott hıer In Rußland noch Se1in Häuflein aufrıchten, aber e1ıder! denn da ich
herkam, fand ich 6S SallZ verwirrtt und den ScChHhreCcCKI1ıc zornıgen Altesten. So
mußte ich hlıer zuletzt auch nach vielen Jahren VON der Geme1nine abgehen,
welches mir nach dem Fleisch sehr schwer Wr och (jott lenkte CS es
ahın, daß CD se1n muß Und da WIT etiwa 18 oder 20 Brüder.„Da ich aus Preußen ziehen wollte ... weil es da bei Danzig gar ein ver-  wüstetes Babel war, ... auch weil mein Schwiegervater, der Ält. Peter Epp,  auf seinem letzten Krankenbett oft gesagt hat: Kinder, nach Rußland müßt  ihr, denn hier ist es mit den Mennoniten aus, dachte ich auch, vielleicht wird  Gott hier in Rußland noch Sein Häuflein aufrichten, aber leider! denn da ich  herkam, fand ich es ganz verwirrt und den schrecklich zornigen Ältesten. So  mußte ich hier zuletzt auch nach vielen Jahren von der Gemeine abgehen,  welches mir nach dem Fleisch sehr schwer war. Doch Gott lenkte es alles  dahin, daß es so sein muß. Und da waren wir etwa 18 oder 20 Brüder. ... Da  fing Gott an uns zu läutern, denn es mehrte sich unsere Zahl ...“®  Nicht neue Antworten oder neue Nuancen auf alte Fragen, geschweige denn  neue Fragen, wie sie sich in einer veränderten Gesellschaft hätten aufdrin-  gen können, sind Anlaß der Auseinandersetzung, sondern der Vorwurf,  schlaff zu sein und Kompromisse mit der „Welt“ eingegangen und dadurch  zu einem „verwüsteten Babel“‘ geworden zu sein.  Die gleiche Beobachtung läßt sich im Abtrennungskonflikt der späteren  Mennoniten-Brüdergemeinde machen, der zwischen 1853 und 1862 die  Menschen in den beiden Stammsiedlungen umtrieb. Bei einem der vielen  Verhöre gab einer der Abweichler zu Protokoll:  „Ich, Mennonit, Heinrich Neufeld, habe mich keineswegs von der men-  nonitischen Konfession losgesagt, sondern ich bekenne, daß der Reforma-  tor Menno Simon Taufe und Abendmahl nach dem Worte Gottes eingeführt,  welches aber im Verlaufe der Jahre so verfallen ist, daß es heutzutage nicht  mehr nach dem Worte Gottes gehandhabt wird. Weil wir nun mehrere Men-  noniten durch den Geist Gottes zu dieser Erkenntnis gekommen sind, so sind  wir bestrebt, wieder dem Worte Gottes gemäß zu handeln und da haben uns,  nämlich mich und A. Unger, unsere Mitbrüder als Lehrer erwählt.‘®  In diesem Konflikt spielte die von den Baptisten übernommene Unter-  tauchtaufe eine gewisse Rolle, die ja einen eingängigen Symbolcharakter hat  und von der Mennoniten-Brüdergemeinde als verpflichtendes Kennzeichen  der Zugehörigkeit übernommen worden war, ohne daß jedoch das mennoni-  tische Taufverständnis grundlegend modifiziert wurde. Aber die Verpflich-  tung auf dieses Symbol diente der neu entstandenen Gruppe zur Abgrenzung.  Die alteingesessenen Gemeinden, die mit Babel verglichen wurden, wehr-  ten sich vehement, weniger mit Argumenten als mit Machtmitteln; gegen-  über Klaas Reimer:  „Und da hielt Jakob Ens noch eine Sammenkunft, allwo Lehrer und Älteste  aus der alten Kolonie (Chortitza) waren und da wurd uns gefragt, ob wir noch  wollten nachgeben, und da wir in nichts willigten, da rief Johann Wieb  312Da
ng (GJott uns läutern, denn CS mehrte sıch UuNscCIC Zahl <c5
1C NCUC Antworten Ooder Blel dl Nuancen auf alte Fragen, geschweıge denn
1NCUC Fragen, w1e S1e sıch In eiıner veränderten Gesellschaft hätten ufdrın-
SCH können, sınd nla der Auseinandersetzung, sondern der Vorwurf,
chlaff se1n und Kompromisse miıt der „„Welt“ eingegangen und adurch

einem „verwusteten Babe!l““ geworden seIN.
DIie leiche Beobachtung äßt sıch 1im Abtrennungskonflıkt der spateren
Mennoniten-Brüdergeme1inde machen, der zwıschen 853 und 862 dıe
Menschen in den beıden Stammsıedlungen umtrıeb. Be1 einem der vielen
Verhöre gab eiıner der Abweichler Protokoll
.„Ich, Mennonit, Heıinrich Neufeld, habe mich keineswegs VON der INECIMN-

nonıtischen Konfession losgesagt, sondern ich bekenne, daß der Reforma-
{[OT Menno S1ımon auilie und Abendmahl nach dem Worte (jottes eingeführt,
welches aber 1mM erlautfe der Te verfallen ist: daß CS heutzutage nıcht
mehr nach dem Worte Gottes gehandhabt wiırd. Weıl WIT 1U mehrere Men-
nonıten uUurc den Geil1lst Gottes dieser Erkenntnis gekommen sınd, sınd
WIT bestrebt, wlieder dem Worte (Gjottes gemäß andeln und da en uns,
ämlıch mich und nger, UNseTIC Miıtbrüder als Lehrer erwählt.‘“”
In dıesem Konflıkt pIelte dıe VON den Baptısten übernommene Unter-
tauchtaufe eiıne geWIlsse olle, dıe Ja einen eingäng1gen Symbolcharakter hat
und VO der Mennoniten-Brüdergemeıinde als verpflichtendes Kennzeichen
der Z/ugehörigkeıt übernommen worden WAarl, ohne daß jedoch das mennon1-
tische Taufverständniıs grundlegend modifızlert wurde. ber dıe Verpflich-
(ung auf dieses 5Symbol cdiente der MECUu entstandenen ZUT Abgrenzung.
Die alteiıngesessenen Gemeıinden, ıe mıt verglichen wurden, wehr-
ten sıch vehement, wen1ger mıt Argumenten als mıiıt Machtmutteln; 1I1-
über aas Reıiımer:
„„Und da 1e Ens noch eıne Sammenkunft, WO Lehrer und Alteste
Aaus der alten Kolonıie (Chortitza) und da wurd uUunNns efragt, ob WIT noch
wollten nachgeben, und da WIT In nıchts wiılligten, da rief Johann Wieb
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(Chortitzer Altester) uns alleın und tellte uns vIiel VOT, und da 6S unNns nıchts
wırkte, da gingen WIT hıneı1n, und da Johann Wıeb uns beıden Ihr
Männer habt nach der eılıgen chrıft Sanz recht, aber WIT können das nıcht

efolgen. ber eINs ıll ich euch9 denn WENN ıhr fest Tau: STE-
hen bleıbt, dann kann 6S sıch schicken, daß ıhr nach S1ıbirıen geschickt WCCI-

det. Das Sag ich euch, daß CS euch dann nıcht TeEMmM! dünkt.‘‘!9
Und gegenüber der Brüdergeme1inde:
„Dıie Brüder sammelten nämlıch dıe Zerstreuten VO TE 853 bis E8D3:
e1n Häuflein VOIl Yl Seelen eilıner Gemeımnde, In der Neufeld und
nger als Lehrer ewählt Die verklagten Brüder mußten Au  a} viele
Gerichtsgänge machen, VO CcChulzen ZU Altesten, VO Altesten ZU

Wollost‘* da aber es fruchtlos WAäl, wurde ekannt gemacht, nıchts mıt
den Brüdern Schaiten aben, weder VON ihnen kaufen, noch ihnen

verkaufen, und 6S wurde mıiıt UunNs auch also verfahren. Wenn ırgend-
Ausruf WAäl, wurde Wort nıcht ANSCHOMINEC, wollte eın Bruder

mıt jemandem eiınen Kontrakt schlıeßen, tat n]ıemand. Die Landwirte
kamen 1erbe1 nıcht in dıe Enge als die Handwerker.‘‘!4
ine besonders spe  uläre Gemeıindetrennung vollzog sıch 1mM /usam-
menhang mıt chıl1astıschen Erwartungen, dıe Ansıedler VO Trakt dıe
Mıtte des Jahrhunderts N Preußen mıtgebracht hatten. Einige cdie-
SCI1 1ediern glaubten, daß ihre Ansıedlung in Rußland 1Ur eine Zw1-
schenstatıon sEe1 auf dem Wege dem Bergungsort 1Im Osten Offenb.

dıe Gläubigen den wıederkehrenden Chrıstus würden.
aas Epp, Sohn eines olchen Neus1iedlers ra sah dıe Mennoniten

ihrer Sonderlehren als Kern der phıladelphischen Kırche Er be-
rechnete miıt komplıizierter Spekulationen dıe Parusıe für das Jahr 889
und iıdentifizierte als den Bergungsort 1m Osten dıe miıttelasıatısche Regıon
Samarkand
Bald scharte sıch aas Epp eiıne „Auszugsgemeinde‘, für dıe der ZWI1-
schen Mennoniten und russiıscher egj]erung ausgehandelte Ersatzdıenst e1in
weıterer TUN! WAarl, wegzuzlehen. Verstärkt wurde dıese Uurc eiıne
Abspaltung in der Molotschna-Kolonıie., der Abraham-Peters-Gemeinde, dıe
ebenfalls bereıt W, dıe 1ederkunft Christı 1mM Osten
880 seizte sıch dieser chıl1astısche Zug mıt Pferdewagen ın ewegung: 140
Familien und eiıne el VO Einzelpersonen wagiten die Fahrt Urc unbe-
kanntes Gebiet In eın ihnen unbekanntes Lan  © Die Kosten WAaTliCIl hoch Vıe-
le Kınder und Kranke überstanden dıe Strapazen nıcht, dıe materıiellen Unsıi-
cherheiten wollten nıcht enden, Streıit erschwerte das Zusammenleben, und
schließlich egann auch der 7 weıfel der Sendung des aas Epp
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Seine Geisteingebungen immer verstiegener geworden. Als 8 sıch
SsCAhHNEHIIC als dıie vlerte Person Gottes bezeıchnete, traten ıhm seiıne ehema-
1gen nhänger und u  n ıhm das Lehren. !®
Wıevıel Belastungen, Dorgen und Leıid konnten solche innengeleıtete Men-
schen wegstecken, ehe S1e der eingenisteten Idee ırm wurden! nen WUT-

de In Predigten und 1mM Märtyrerspiegel aber auch immer wieder Prinzıplen-
treue als VOrD1  aft VOTLT ugen gestellt.
ber auch Prinzıpijen und t1ef sıtzende Werte und Normen sSınd gesell-
schaftlıch vermittelt und können eshalb nıcht bsolut wahr se1In. Der
unsch nach einem unverrückbaren Lebenskompaß 1st verständlıch, aber
‚„„WIT alle zappeln 1m Netz der Gesellschaft‘*.!*
Wer 1UN die Unruhestifter?
Urry ”” hat einen Teıl der Unterzeichner der Abtrennungsurkunde, dıe S6()
In Gnadenfeld dıe Mennonıiten-Brüdergemeinde begründete, identifizieren
können. Die enrne1 VON ihnen gehörte ZUT der Jungen, gul C-
ıldeten Männer, die Unternehmer, Kaufleute Ooder Lehrern7 dıe jedoch,
da andlos, In den Kolonien keın Stimmrecht besaßen und aus dıesem TUN!
in eıner gew1ssen Opposıtionshaltung gegenüber der Machtehrte standen.
aas Reiımer War schon AUsSs Protest über die Zustände iın der Danzıger
Gemeninde In das Molotschnagebiet eingewandert; dıe /Z/ustände In Rußland
enttäuschten ıhn t1ef aas Epp SC  1e  ıch gehörte denjen1ıgen, dıe erst
Spät, nämlıch 1850, In dıe Kolonien gekommen
S1e alle arcn Mennonıiten, denn G1E alle wollten eigentlich nıchts anderes
als das mennoniıtische Bruderschaftsıdeal verstanden WwI1ssen, qals S1€e
c In der eigenen Gemeıinde kennengelernt hatten. ber SI1C auch Olo-
nısten, deren Feinanpassung dıe rußland-mennonitischen Strukturen
lückenhaft W äarl Daß s$1e. als Veränderer 1im relıg1ösen Bereich ansetzten, ist
nıcht VO ungefähr. ach mennonıtiıschem Selbstverständnis darf s keıne
relıg1ösen Autorıitäten geben, dıe kompetent waren, für die Gememninschaft
Kehren; Auslegungen Oder Rıten festzulegen. Dieser Lebensbereich W ar
sOomıt kaum kontrolheren.

Der er der ethnıschen Zugehörigkeit
Der Grundpfeıler, auf dem das russische Mennonıitentum ruhte, W alr das
Eıngebundensein in Gemeinschaften. Der einzelne sıch als Teıl fa-
mılıärer und nachbarschaftliıcher Solıdarıtät, und CT W ar stolz auf seinen
ethnıschen Sonderstatus In der russiıschen Wırtsgesellschaft. Während die
/ugehörigkeıt den CNSCICH Gemeinschaften eindeutig und unproblema-
tisch WAäl, rlebte dıe ethnische Z/urechnung 1mM auTte der Geschichte jedoch
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einıgen andel Z7u Begınn es Jahrhunderts unfter den Men-
nonıten in Rußland mehrere Uptionen verbreıtet:
Allgemeın gangıgz WAar sowochl In der russıschen mgebung als auch
den Mennonıiten, sıch den Deutschen rechnen. res Deutschtums

SI1E sıch sprachlıch und kulturell bewußt.‘‘16 Diese Optıion W al jedoch
Anfang des Jahrhunderts des wachsenden Deutschenhasses In
Rußland wen1g attraktıv. Um die Anwendung des staatlıchen Gesetzes ZUT

Lıquıdatıon des deutschen Landbesıtzes auf dıe Mennonıiıten abzuwenden,
erstellten Ihlessen und Heıinrich Braun eine ENKSCHTL In der S1e
Belege ZUusammentrugen, dıe bewelsen sollten, daß dıe Mennoniten nıcht den
Deutschen zuzurechnen selen. Ihre Schlußthesen lauteten:
!71) Die Mennonıten sı1iedelten nach Rußland auf dıe ırekte Eınladung der
Russıschen eglerung und vorher aufgestellten Bedingungen;

Die ursprünglıche Heımat der russıschen Mennoniten ist mıiıt den aller-
unbedeutendsten Ausnahmen keineswegs eufschlan sondern dıe TUNe-
ICn Nıederlande, das etzige Holland und Belgien;

Dıie OrtTahren der russıschen Mennoniten nach ihrem Auszug aus
den Niederlanden 1mM erlautfe VON 2372 253 Jahren polnısche Untertanen;
4) Preußische Untertanen jedoch viele VO iıhnen nıemals, und ZWAaTlr

diıejenigen nıcht, welche 788 nach Rußland aUus der Danzıgz und de-
Ien Kreılis umsı1edelten;

DIie übrıgen bestanden zeıtweılıg ın der preußıischen Untertanenschaft, dıe
ehrza VO 16 31 Jahren, aber auch das voll und Sanz unabhäng1ig und
SOgar den eigenen ıllen und ohne ırgend e1InNes Dazutuns VO: eigener
Seıite, nfolge der Aufteilung Polens:;:

Aus diesem TUN!en dıe Mennoniten ublands auch nıcht als ach-
kommen Deutscher Untertanen genannt werden, vielmehr MusSsen SIE als
achkommen polnıscher Untertanen ezählt werden, WeNnNn schon iıhre
holländisch Abstammung nıcht berücksichtigt werden soll, und WEeNN schon
ıhr 125)Jähriger Aufenthalt in russischer Untertanenschaft nıcht gezählt WCI-

den soll.°17
Diese Ausführungen edürfen der Kommentierung!
Zur polnıschen Uptıion: 1ederländısche Täufer, dıie 1m 16 Jahrhundert nach
Westpreußen flüchteten, In eın Land gekommen, das Uurc den deut-
schen Rıtterorden weıtgehend dem deutschen Einflußbereic zugeführt W OTI-

den WAaäl, das aber polıtısch-rechtliıch ZUT polnıschen Krone gehörte. Für dıe
okalen on mıt polnıschen ehörden, dıe sıch dıe Mıtte des E
Jahrhunderts häuften, dıe Mennonıiten auf den Schutz der polnıschen
Könıige angewlesen, die ihnen auch mehrfach Privilegien erteıilten. ber eın
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/ugehörigkeıitsgefühl ZUT polnıschen Welt 1st daraus nıcht erwachsen. Der
Wechsel VO Nıederländischen ZU Deutschen, der mıt eiıner gewI1ssen
Akkulturatıon einherg1ing, erhef paralle 7AUN Nıedergang des internat1o0-
nalen FEınflusses der Nıederlande und arallel auch ZU ufstieg Preußens
als der UOrdnungsmacht 7E ()stseeraum. Das erstarkende, e_
stantısche preußische Könıgshaus stand den Mennoniten näher und erschien
ihnen als Schutzmacht gee1gneter als der sıch immer wıeder als chwach
erweısende, katholische polnısche Öönıg Die Mennoniıten wurden ohne
eıgenes Zutun preußische Untertanen, aber sıcher nıcht ıhrenen
Zur russischen Option: Die Eınwanderungspolitik der /aren stand 1m
Jahrhunder entwicklungspolitischen, merkantılıstiıschen Vorzeıchen,
eiıne SsO7Z10-kulturelle Integration der verschıiedenen 1Ns Land geholten eth-
nıschen Gruppen W al zunächst nıcht ewollt. Weıl dıe russiısche iırtskul-
{ur keıne Assımıilatıion verlangte, konnte sıch dıe mennonıitische Identität
nahezu unangeftastel entwıckeln. Aufgrund ıhrer Dıstanz ZUT einheimıischen
Bevölkerung en dıe Mennoniıten auch 1Ur wen1ge Eıinflüsse Aaus der 1US-

sischen Welt In sıch aufgenommen. Als ZU Ende des Jahrhunderts Je-
doch der Natıonalgedanke auch In Rußland sıch oT1 wollte IHNan die
iremdsprachigen und besonders priviılegierten Miınderheiten ZUT Integration
zwingen. och dıe Mennoniten verweigerten sich. IrTotz Veränderung der
polıtıschen iırklıchke1i orlentlerten S1€e sıch weıterhıin den alten Verträ-
SCH SO ist auch ihr Konservatıvy1ismus verstehen, mıt dem S1e cdie autokratı-
schen Strukturen In Rußland unterstützten, während sS1e dıe Verwaltung ıhres
eigenen Gemeinwesens miıt demokratischer Prinzıpilen organıslerten.
Zur holländıschen Option: Die Möglıchkeıit aufgrund der bstammung dıe
Nıederlande als Bezugsethnie wählen, muß In den Notzeıten ab dem CI -

sten e  1e2 VON großer Attraktıvıtät SCWESCH seIn. Kanada-Auswanderer,
dıe ın den zwanzıger Jahren Rußland verlıeßen. bezeıchneten sıch In den fol-
genden Jahren und besonders in der eıt des Natıonalsozialısmus immer häu-
1ger als ‚„„‚dutch-russ1an Mennonıites’“, WI1Ie dıe olgende Zusammenstellung‘”
der ethnıschen Selbstbezeichnung be1 kanadıschen Bevölkerungszählungen
ze1gt:

Jahr deutsch holländısc
931 39,0 %n e n
941 28,3 %n 58,3 %n
951 33:9 %n 316
961 48,5 %n 38,7 %n

961 bedeutete dıe deutsche erkKun kaum noch eine Stigmatıisierung, dıe
enrner der Rußlandmennoniten verstand sıch 1UN wıeder als deutschstäm-

116



m1g och dıe Bezeichnung dutch-russian Mennonuites bleıibt gleichwohl In
Kanada gangıg
Unmiuittelbar nach dem zweıten e  1eg, als für die nach Westdeutschland
geflüchteten Mennoniten dUus Rußland die Gefahr der Rückführung drohte,
wurde noch einmal dıe holländısche erKun bemüht mıt der Vorstellung,
cdiesen Menschen schneller dıe Emigration nach Übersee ermöglıchen und
S1e in der Wartezeıt In den Nıederlanden VOT der Repatruerung sıchern.“V
DIe fünfte UOption, dıe Braun nıcht INns Feld e! autete: Die Mennoniten
en sıch 1mM aute iıhrer S1edlungsgeschichte eiıner eigenen Ethnıe enf-
wıckelt DIie Selbstbezeichnung mıt dem hebevollen Begrıff ,5  C:  L oder
;  Olkchen  o egegnet iIm Schrifttum der Rußlandmennoniten immer wlieder.
In ıhm drückt sıch eın Wır-Gefühl der mennonıtischen 1edler dausS, das
Begınn des Jahrhunderts immer stärker geworden WArL. 1C Anpassung
A dıe russiısche Welt War für C1e CIn Wert, wıewohl sıch dıe Mennoniten

staatsbürgerlich oya verhielten, sondern 1mM Gegenteıl der Erhalt und
dıe ege der eigenen ethnıschen E1ıgenart. Und S1Ee rıffen den Volksbegri
auf, der Anfang UNSCICS Jahrhunderts als eiıne ANSCINCSSCIIC Chiıffre
erschıen, dıe Vergemeıinschaftung ZU Ausdruck bringen. ach FKın-
schätzung des amerıkanıschen S5Sozlologen Francıs*! dıe ennon1-
ten In Rußland aufgrund ihres gemeiınsamen Kulturerbes einer Ethnıe
geworden, aber dıe olgende eıt hat gezelgt, dalß diıese ese nıcht mehr
halten 1st Geme1insame Abstammung, gemeınsam ausgeübte elıgı1on und
HS TE Siedlungsgemeinschaft reichen nıcht dus, eın ethnisches
Bewußtsein egründen. uch be1l den Mennoniten hat sıch diese Idee VeOI-

loren. Mennonutisch wurde in den Kreisen der relıg1ösen Erweckung, dıe in
den Krısenjahren zunehmend Bedeutung9nıcht mehr kulturell,
sondern ausschlıießlic rel1g1Ös interpretiert.
Braun machte AdUs der ethnıschen Zugehörigkeıt eiınen oker, der In Notzeıten
eingesetzt werden konnte. Besonders be1 der Reaktıvierung der nlıe-
derländischen Abstammung folgte ıhm eın Teıl der Mennonıiten. Deutsch-
bewußte und Gegner der 10324 .„„‚Holländere1“ empfanden elam ber
dus heutiger 1C i1st das Jonglıeren mıiıt der ethnischen Zugehörigkeit eın
verständlıcher Schachzug eiıner gefährdeten Und DE ze1gt, dal dıe
ethnısche Identität, In deren Namen heute wıeder riege geführt werden, be1l
diesem Teıl der Mennonıiıten keın iıdeologı1ısıerbares, sondern eın eher per1-
pheres Element iıhres Selbstverständnisses W äal.

Miıt der Organıisatıon iıhres Lebens entwıckelten dıe ennoniıten eıne Form,
dıe, WI1IeE jede andere Lebensform auch, nach Ableıstung ein1ger soz1laler KOo-
Sten für dıe betroffene Gruppe ıhren eindeutigen soz1ı1alen Nutzen S1e
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eröffnete einer kleinen und non-konformistischen Minderheıt geschickt
1 _ ebensräume. Sıe stabılısıerte dıe Menschen, WIE WIT CS HN heute kaum
noch vorstellen können. Und S1e machte S1e hervorragend alilur gee1gnet, qls
1edler ferne Landgebiete urbar machen.

Rudolf Pförtner Hg.) Heımat In der Fremde, Düsseldorf 1992, Vorwort.
Iieses Bıld zeichnete Staatsrat aus Ende der 600er Tre des 18 Jahrhunderts, zıt ach

Frıesen, DiIie Geschichte der Alt-Evangelıschen Mennoniten TUuderscha:; In Rußland, {a
tadt 1911, 101 hnlıch SC}  erten uch der Rußlandreisende Haxthausen (1843) und der

Agrarwıssenschaftler eIZ0 (1855) dıie mennonıtischen Kolonien.
aCOo Janzen, Wanderndes Volk. Bde, 1946 1949; 1
Cornies’ Engagement für russische Volksgruppen der mgebung hat beı den ennoniıten

aum Nachfolger gefunden.
Die Kubaner-Ansiedlung (Historische Schriftenreihe des Echo-Verlages, Buch Steinba-

ch/Manıtoba 1953, 18 uch cdie folgenden Passagen nNnistamme: dieser Chronik, 18
Russ. Flächenmal3 7 400 Quadratsashen Ar Ar 100 Ar Hektar|

Die „große Desjatıne" der russıschen Landgüter nthält herkömmlıch eın Drıittel mehr Fläche

(Meyers Konversatıonslexıikon, Aufl., 4, 1903, 676)
avl Rıesman, Die einsame Masse, Hamburg 1958
Friesen (wıe Anm 109
Heıinrich Epp;, otiızen aus demen und ırken des verstorbenen Altesten Abraham nger,

dem (Giründer der Einlager Mennoniten rüder-Gemeiinde, Halbstadt 1907,
Friesen (wıe Anm. 23, 107
Russ. ‚(3eDiet”; Bezeichnung für kleine bäuerliche Verwaltungsbezirke In Rußland, cdie

Da Eınwohner umfTahbten.
EpDp (wıe Anm

13 ach Franz SC Unser Auszug ach Miıttelasıen, Halbstadt 1907 (Hıstorısche Schriften-
reihe des Echo- Verlages, Buch e Steinbach, Manıtoba

Peter Berger, Auf den 5Spuren der ngel, Frankfurt 1970,
15 James UITY, The Socıal Background of the Emergence Oof the Mennonıite Brethren In Nıne-
teenth Century Russıa, 1n Journal of Mennonite Studies, Vol. 6, 1988, —  n

Gerhard Hıldebran: Als Zieselmäuse eın 5onntagsessen WAaTeCl, 1n 'Ortner (wıe Anm
289-308

Braun, Wer sınd dıe Mennoniten”?, Z erb. CTg Aufl., übersetzt VOIl Braun, alb-
stadt 1915,

Belege aliur fınden sıch INn großer Zahl be1 Friesen Anm. Z vgl uch 1sabe' Wiısotzkı,
Dıe ethnısche Identität der rußlanddeutschen Mennonıiten, 1n Jahrbuch für ostdeutsche OB
unde, 34, arburg 1991, 35-/0.

EpPp; zıtiert ach Meır Buchsweıler, Volksdeutsche 1n der Ukraıine OTraben! und
Begınn des eltkrieges eın Fall doppelter Loyalıtät? (Schriftenreihe des Instıtuts für
eutsche Geschichte der Universıiıtät Tel AVvıv, 73 Gerlingen 1984, 115 Anm. 18

Dıie Verfasserin 1st och immer auf der uC ach einem „Mennopaß””. Wer kann helfen?
Emmerich Francıs, Ethnos und Demos, eıträge ZUT Volkstheorie, Berlın 1965
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Buchbesprechungen

Ursula Lieseberg, tudiıen ZU Märtyrerlied der Täufer 1mM Jahrhunder:
(Europäische Hochschulschrıiften, e1 I’ Verlag Peter Lang,
TaAankKIuU 1991, 3() S E brosch
Das Verdienst dieser sorgfältigen und materıjalreichen Studıe ist eiıne
are Definıtion des „Märtyrerliedes’”. A das geistliche Lied e1Ines Späa-

ärtyrers 1st gemeınt, sondern aUuUSSC  1eßlıc das Lied, das den Mär-
yrertod eines Glaubenszeugen beschreı1ibt. Man würde also In diesem Buch
vergeblich nach einer Behandlung eiwa des Liedes suchen, das enX Mantz
kurz VOT seiınem Märtyrerto und ın edanken daran gedichtet en soll
(„Miıt ust wıll ich sıngen"). Dazu würde auch dıe Schilderung des re1g-
N1SSES selber gehören, und das kann der ärtyrer selbst nıcht mehr. Der iıch-
ter e1INes Märtyrerliedes muß eın anderer se1n qals der Märtyrer.
Ursula Lieseberg schlıe sıch mıt ihrer Definıition konsequent Vıctor oerk-
SCH d} der schon 1977 in einem Aufsatz über ıe Anabaptıst Martyr Bal-
o dieses vereinfachende Prinziıp forderte. ugle1ic kann sS1e damıt aber
auch weiıtere Dıfferenzierungen einführen. Zunächst unterscheı1ıdet S1e ZW1-
schen dem lutherischen und dem täuferischen Märtyrerlied. DiIie dre1ı frühen
lutherischen Märtyrerlieder sınd maßgebend für viele der täuferischen
geworden. Sodann trennt S1E dıe „primären Märtyrerlieder”, dıe Sanz
der Anfangsdefinıtion entsprechen, VON den ‚„„sekundären‘‘, dıe Ss1e wiederum
In dre1 Gruppen aufteilt: bıblısche, frühchristliıche und .„.besondere‘“. WÄäh-
rend die beiden ersten Gruppen Märtyrer AUSs früherer eı1ıt besingen, eTl-

scheiden sıch dıe „besonderen“ Märtyrerlieder VO en andern sowohl
inhaltlıch WIE auch HrC dıe Vertasser. Sıe sınd ämlıch eweıls VO ZWweIl
Autoren geschrieben, dem Märtyrer, der sıch bekennt, und einem zweıten
Dıchter, der den Märtyrertod beschreıbt Diese Dıfferenzıerungen spielen
be1 der Gliederung des Buches immer wıeder eıne wichtige
Das zweıte Verdienst des Buches ist eıne außerst gewissenhafte uTlarbe1-
tung der Quellenlage. Da dıe dre1 Hauptgruppen der Tävfer, dıe Schweizer
Brüder, die Hultterer und dıe Mennoniten iıhr Liedgut schwierigen au-
Beren Bedingungen tradıeren mußten, hat auch dıie Autorın dıe ori1ginalen
Versionen der Lieder aus er Welt zusammensuchen mussen Es ıst be-
eindruckend, mıiıt welchem Arbeitsaufwand S1e sıch nach en Seıiten hın
Orlentiert hat Ihre |.uste der hutterischen Liederhandschrifte umfaßt
deutsche., tschechısche, slowakısche, öster;eichische, ungarısche und
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mänische Archıve W1e auch nordamerıkanısche und hıer auch dıe zweler
Bruderhöfe In Kanada Das rgebnıs wırd hılfreich se1n auch für ünftige
Untersuchungen anderer Täuferliede Ahnliches gılt auch für dıe Bıbhlıo-
raphıe. S1e 1st SC  16 vollständıg. Dankbar ist I11all VOT em für dıe
Berücksichtigung auch der tschechıschen Arbeıten V Ol Vaclav Bok (seıt
’ dıie be1 uns unbekannt geblieben SINd.
In vier apıteln ist das rgebnıs der e1igentlichen Untersuchung ausgebre1-
tet Zum einen g1bt Lieseberg eınen geschıichtlichen Überblick über dıe Ent-
tehung der dre1 lutherischen und der 73 täuferıischen Märtyrerlıeder. e1
kommen cdıie verschliedensten TODIemMe ZUT Sprache Verfasserschaft, h1ısto-
rische Sıtuatıon, Quellenfrage (Z Flugschrıiften als orlage), hlıterarısche
Abhängigkeıt voneılınander, diıchterische Qualität, Zuverlässigkeıt der Dar-
stellung, unterschiedliche Überlieferung, Verwendung be1 den Geme1jinden
us  = FEın zweılıtes Kapitel untersucht dıie Lieder rein lıterarıschen
esichtspunkten: ‚Aufbau, Erzählelemente und ihre Darstellungsweıise””.
Hıer wıird eutlıc W1e stark dıe einzelnen Lieder VO eiıner lıterarıschen
Tradıtion abhängıg Ss1ind. es Detaıiıl der Darstellung hat se1ıne besondere
Funktion 1m uftbau echzehn Elemente eines olchen Märtyrerliedes WCI-

den 1m einzelnen untersucht: Anfangsstrophen, Hauptteil (Gefangennahme,
Verhöre bZzw. Dısputationen, Folterungen, Gerichtsverhandlung, Verurte1-
lung, Hınrıchtung, Wunderzeıchen), Schlußteil (dı  ische Folgerungen,
Traf- und Lohnmotiv, volkshedhafter usklang, doxologischer chluß)
Drıttens gılt die Aufmerksamkeıt den Personen, dıe In einem Märtyrerlied
geschildert werden: dem Märtyrer, seinen Feıiınden, der Geistlichkeit gese-
hen 1Wc dıe antıklerıikale j68  e der weltlichen Obrigkeıt, dem Henker
und dem olk Viertens g1bt 6S eıinen Abschnıiıtt ZUTr Formgestaltung Metrık,
Reım, Akrosticha, Bıldlıchkeıt)
Es versteht sıch VOIN selbst, daß diese tudıen mıt ihrer Ausrichtung auf den
lıteraturgeschıichtlichen Aspekt der Märtyrerlieder andere nteresSCII 1Ur te1il-
we1lse abdecken können. Dazu gehört dıe musıkalısche Seıte der Lieder
(Melodıien und Gesang) Bewußt hat Lieseberg 1U einen vierseitigen ADb-
schnıtt diesem ema gew1dmet, der TCHIC bestens informıiert und auf dıe
reichlıch vorlıiegende Laiteratur verweist auC hıer wıeder auf bısher kaum
berücksıichtigte Aaus der Tscheche1) Theologische Nuancıerungen etwa über
dıe unterschiedliche Behandlung bestimmter IThemen Urc dıe Schweizer
Brüder, dıe Mennoniten und dıe Hutterer, deren jeweiılıge Theologıe doch
starke Akzentverschiebungen aufweıst, wırd INan nıcht finden uch dıe Eın-
schränkung der Untersuchung auf dıe deutschsprachıgen Lieder
Weglassung etitwa derjen1gen, dıe 11UT nıederländısch vorhegen, muß 111a mıt
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einrechnen. ber {ut das der vorliegenden Arbeıt keinen Abbruch S1e
ist e1in besonders schätzenswerter Beıtrag ZUT Täuferforschung.

Heınold Aast

Walter Klaassen, Living al the End of the Ages Apocalyptic Expectation In
the Radıcal Reformatıon. Universıity Press of Amerıiıca, Lanham, New ork
und London 1992, XI und 150 S D} brosch
Klaassen 11l eiıne /usammenschau apokalyptischer Erwartungen 1mM 16
Jahrhundert hefern und dıe ex1istierenden Untersuchungen Aur Eschatologıe
C(Lehre VO den etzten Dıngen) einzelner Reformatoren SOWI1e den eicN-
tum neuerhliıchem Materı1al ZUT Apokapyptı 1mM spaten Miıttelalter und 1ImM
England des Purıtaniısmus erganzen. Das Hauptanlıegen dieses Buches be-
steht aber darın, den /usammenhang erstellen, In dem apokalyptisches
Denken 1m 16 Jahrhunder: steht, und dıie Volkstümlichkeit diıeses Denkens

erklären. Klaassen stutzt sıch auf Arbeıten VON Bernhard McGiınn (VIiSLONS
0) End Apocalyptic Tradıtions IN the ıddle Ages, 1979, und ‚DOCALYD-
FIC Spirituality, und rag Argumente für die Annahme einer ngebro-
chenen Iradıtion apokalyptıschen Denkens In der westlıchen Christenheit
VON ihren Anfängen bıis 1Ns Jahrhunder
Das wichtigste rgebnıs esteht darın, zeıgen können, daß der ‚lınke FIü-
.. der Reformatıon nıcht notwendigerweılse iıhr verrückt-bizarrer Aus-
wuchs W d  — Zu diıesem rgebnıs elangt Klaassen, indem GE den Z
sammenhang aufze1gt, der uns helfen kann, das scheınbar irratiıonale
Verhalten olcher Gestalten WI1IeE I homas üntzer und Gruppen WI1e der A’äN-
fer ünster verstehen. SO Tklärt Gr den Lebensweg Müntzers und Meil-
chlıor OIImMmans beispielsweise mıt der Begrı  iıchkeıt, die verwendet
wurde, das allgemeıne Warten auf das Erscheinen VO Propheten
Ende der Tage ZU USATUC bringen, Wäas anderem einschloß, daß
auch Luther als der NCUC 1as begrüßt wurde. Wo Klaassen sıch olchen
JIhemen zuwendet, In denen dıe Radıkalen VO den ofIlızıellen Reformato-
Icn abwichen, meınt E diese Unterschıiede eher als graduelle denn als grund-
sätzlıche erfassen können. uch hiıer selen dıe Radıkalen einer mıiıttelal-
terlıchen apokalyptischen Tradıtion verhaftet geblıeben. Deshalb könne das
täuferische Königreich ünster auch besten 1Im Zusammenhang mıt
den mıiıttelalterlichen Vısıonen VO Jerusalem und VO e1ic € ’Arıs
st1 auf en verstanden werden.
Wie sıch wohl schon eze1gt hat, beschäftigt sıch Klaassen se1nes Tıtels
hauptsächlich mıt dem T äufertum und behandelt andere Aspekte der radıka-
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len Reformatıon VOI em In ihren Beziıehungen ZU 1 äufertum. Der Wert
Aeses ugriffs besteht darın. daß in dıe Lage das 1 äufertum mıt
seinem kulturellen Miılıeu verbinden. Das ze1gt sıch besonders be1 dem
Versuch, dıe ] äufer ünster wiıeder in dıe Hauptströmung der Täufer e1IN-
zubeziehen. Das Täuferreich ünster W al nıcht eiıne Verirrung, sondern
11UT der exireme USATUC eıner allgemeınen apokalyptischen Erwartung
Andererseıts geht Klaassens arakterısıerung des T äufertums VO ein1gen
problematıschen Annahmen u08  N Er rfüllt dıe ese VOIN George
1ı1llıams und Tan  1n Littell mıt eben, wonach dıe an  IO
Endzeıliterwartung den Täufern Z Annahme eiıner „Wiıederherstel-
Jun  06 („Restitution®‘) der Kırche geführt habe, dıe sıch VO der (Ob-
rıgkeitskırche der Reformatıon unterschied. Klaassen we1ß ZWAäLl, dalß diese
ese nıcht unumstritten 1st, umgeht dieses ema aber und meınt spater,
daß dıe Ekklesiologıe der Täufer CNS mıt der apokalyptischen Erwartung VeCOI-

bunden werden könne. Hans Hıllerbrands Eınwand jedoch, nıcht dıe „Re-
stıtution““, sondern das Bewußtseın, In „Kontinultät‘“ mıt den Gläubigen e
Zeıten stehen, sSe1 das Charakteristische des { äufertums SCWOSCH, würde

SanzZ anderen Schlußfolgerungen führen uch WwITrd CO für aas-
SCI] schwier1g, cdıe e1gerung der Schweizer Täufer deuten, dıe apOKalyp-
tischen Erwartungen iıhrer Brüder aus anderen egenden anzunehmen. Die-

Weılgerung, werden WIT informıiert, habe sıch aQus dem erasmıschen
Wurzelboden ergeben, aus dem dıe frühen Führer der Täufer erwachsen

und ebenso aus dem begınnenden Republıkanısmus und der CI Wa-

henden Demokratie In der Schweıiz, welche dıe Herrschenden ın den ugen
der Täufer nıcht dämonisch erscheinen heßen WwWI1Ie in anderen egenden.
Anfänglıch hatte Klaassen behauptet, dıe virulenten Züge apokapyptischer
Erwartungen müßten mıt der Verschlechterung der so7z10-ökonomischen
Lage In Beziıehung gebrac werden. Der Rückegriff auf ideen- und Vagc
strukturgeschichtliche Erklärungen, dıe Besonderheit der Schweizer
[{ äufer begründen, ist unbefriedigend. Man braucht UTr auf die Probleme
anzuspielen, dıe sıch mıt Klaassens Erörterung der täuferischen Ekklesiolo-
g1e stellten.
Klaassen erhebt den nspruch, Sozlalgeschichte schreiben, obwohl se1n
/ugang SCHAUSCHOMMECN ıdeengeschichtlich Oorlentiert 1st Dieses Buch
ewährt ennoch ein1ge wertvolle Einsiıchten ın wichtige Ihemen der Soz1al-
geschichte der Reformatıon. Der Antıklerikalismus wıird mıt den apokalyptıi-
schen Vorstellungen VO Abfall der Gelehrten Ende der Tage verbun-
den Ebenso wırd dıe apokalyptische Erwartung, daß der (Geist Ende der
Tage über es Fleisch dUSSCDOSSCH würde, und dıe Iradıtion, sıch von
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Vısıonen ANSCZOSCH D fühlen, als „Demokratisierung der Uffenbarung‘‘, als
„Priestertum er Gläubigen” gedeutet. Hıer kommen durchaus ein1ıge inter-
essante und nachdenkenswerte FEinsıchten Zzutlage. ber SC  1e5311C vereıtelt
eine Überkonzentration auf dıe Apokalyptı eiıne umfassende Analyse ihrer
Verbindung mıt anderen soz1ı1alen Phänomenen. So hätte das ema des Ab-

der e1ie  en ın dıie vorlıegenden Untersuchungen ZU Antımntellektua-
lısmus und ZU wirtschaftlıchen Antıklerıkalısmus der Reformationszeit
stärker integriert werden mussen Gleicherweise chlägt Klaassen VOT, dıe
täuferische römmıi1gkeıt und dıe Betonung der Heılıgung auf apokalyptische
Wurzeln zurückzuführen. iıne solche Interpretation scheıint dıe besondere
Wertschätzung leugnen, deren sıch dıe Heılıgung schon In der miıttelalter-
lıchen römmıigkeıt und In ewegungen W1e der Devotio moderna erfreuen
konnte, S1e keıne starke apokalyptische Tradıtion gebunden
Klaassen beschließt se1ın Buch mıt dem nspruch, dıdaktısch Konzıpierte
Geschichte geschriıeben en Er rklärt nıcht 11UT dıe Apokalyptı des
16 Jahrhunderts, warnt auch VOT den apokalyptischen Propheten des Spä-
ten Jahrhunderts Dieses Buch hält cdıe schwier1ige Balance zwıschen
akademıiıscher und volkstümlıcher Geschichtsschreibung. Klaassen verme1l1-
det die gewöÖhnlıche, angestrengte Fachsprache der gegenwärtigen hıstor1-
schen 5Spezlalforschung, seine systematıschen und bıographischen Eirörte-
TUuNgCH sınd vielmehr leicht verständlıich. ber trotzdem 1st keın
popularısıerendes Buch daraus entstanden. Klaassen erforscht wiıchtige JT he-
INCN, dıe ın ihren weıtreichenden Verästelungen uUuNsSeTEIM Verständnis der
radıkalen Reformatıon und des geistigen Klımas 1mM frühen 16 Jahrhunder
allgemeın beıtragen. IrTotz se1iner Mängel wırd dieses Buch mancherle1 Dis-
kussionen den Spezlalısten hervorruftfen.

Geoffrey Dipple

Ra  Ötzer, Die Täuferherrscha VO ünster. Stadtreformatıon und Welt-
CINCUCTUNG., Reformationsgeschichtliche Studien und Texte Bd F3
Aschendorff Verlag, ünster 1992, 23() S E} kart
Auf dem vielbeackerten Feld der Erforschung des Täuferreiches ünster
hat diese Hamburger Dı1ıssertation ein1ges Neue ans i 7a gebracht. DiIie Le1-

des Autors besteht nıcht NUuTr darın, Z7Wwel bısher unbekannte Briefe des
Münsteraner Prädıkanten Johann loprıss veröffentlich aben, sondern
auch In der sorgfältigen Analyse bekannter Quellen. SO konnte eıne NCUC,
VON den bısherigen Forschungsergebnissen abweichende Interpretation VOI-

gelegt werden.
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In der Täuferforschung wurde bısher dıe apokalyptische Dynamık In Mün-
Ster betont, wobe1l dıe Wahl der Täufer ZU Rat 1im Februar 534 den Wen-
depunkt darstellte Dagegen hebt der Autor die Kontinultät zwıschen adt-
reformatıon 2-3 und Täuferherrschafi (15 34-7%3 hervor. Grundbegri
für se1ıne Argumentatıon 1st die VOIN Hans-Jürgen Goertz abgeleıtete dee VO

„Radıkalıtät‘, ıe eiıne Stadreformatıon in Üünster über Antıklerikalismus
und kommunale Erneuerung erweckt. Im Lauf dieser ersten ase der adt-
reformatıon SEe1 der altgläubıge Klerus abgeschafft und eıne LICUC CVaNSC-
lısche Kırchenordnung eingeführt worden. DIe kommunale FEıntracht sSe1 aber
533 zugrunde eine radıkale Opposıtıon ZUT evangelıschen Rats-
parte1 habe sıch Rothmann und dıe Gilden gebildet, und ıe LICUC Kon-

über dıe Sakramentslehre und dıe auTtfe habe dıe kommunale Sol1-
darıtät ZEeTSTIOT'! Der Begınn der Taufbewegung stelle er eine noch einmal
einsetzende Stadtreformatıon dar. iıne. NECUC göttlıche Gemeı1unde sollte WIE-
der aufgebaut werden.
chriıtt für Schriutt werden dıe Wandlungen der reformatorischen ewegung
Aaus den Quellen erarbeıtet. Die personelle Kontinultät zwıschen der Theo-
ogie der adt-, Geme1ınde-, und Täuferreformatıon aber hat Ralf Klötzer
anhand der überlheferten Quellen, VOT em der Schriften Berhard Roth-

überzeugend nachgewılesen.
Die Arbeıiıt glieder sıch In s1ieben eHe nach der einleiıtenden Diskussion
des Forschungsstandes und der Begrifflichkeit wıird dıe Entwıcklung in
ünster VO Anfang der reformatorischen ewegung bıs ZU Untergang
der Täuferherrschaft In Zwel apıteln eingehend beschrıieben und interpre-
t1ert. Es O1g 1E Analyse der Theologie Rothmanns, dıe teilweıise In den
VOTANSCSANSCHCH apıteln schon VOTWESSCHOINMECN worden ist. Neueres
bringt das Kapıtel über dıe Bewältigung des revolutionär-apokalyptischen
es der Autor bringt dıie hıstorıschen Ereignisse in ünster und dıe
Tangreicheren n]ıederländischen und nordwestdeutschen ewegungen
SAaLLINECINL Kürzere kızzen über Jan Van Batenburg, avı 4Ja1S; (Obbe Ph1i-
1pps und Menno S1iımons runden das Gesamtbiıld ab Schließlic folgen das
rgebnı1s und der Anhang.
Der Autor verdıient Anerkennung sowohl für seine solıde und sorgfältige
eit; als auch für se1ne auf dıe Quellen bezogenen Argumentatıonen.
Anstatt abstrakter Theorien 1st auf diese Weıise ein überzeugendes hı1-
storısches Bıld VOINN der Täuferherrschaft ünster entstanden.

Po-chıa Hsıa
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ans-Jurgen (J0ertz Relig1öse ewegungen der Frühen Neuzeıt (Enzyk-
opädıe deutscher Geschichte 20) München UOldenbourg 993 und 149
S E Leiınen od brosch
Se1it CINLSCI e1t erscheınt ı UOldenbourg Verlag C111 quf undert Bän-
de angelegte „Enzyklopädıe deutscher Geschichte‘‘. Innerhalb der EDO-
chenemntelung 1ıttelalter TU Neuzeıt und 19 /20 Jahr-
undert behandeln dıe einzelnen an Themen AdUS den Bereichen
Gesellsc Waırtschaft Relıg10n/Kırche Kultur/Mentalıtäten Polıitik Jie
anı SINd sıch geschlossene Darstellungen der Benutzer kann S1IC sıch
nach SCINCI Interessen Bıblıothek zusammenstellen
DIie e1 wendet sıch nıcht alleın Fachhistoriker sondern bre1-

Kreı1s V OIl Interessierten VOINl Studenten und Lehrern DIS La1ı1en Ziel
1st I UÜberblick über den gegenwarltıgen an des 1SSeNs und 61Ne

Eiınführung cdıe Grundfragen und Tendenzen der Forschung geben Dem
entsprechen der Aufrıiıß der einzelnen ihrem Umfang sStreng begrenzten
an: und ihre Z/weıteilung „Enzyklopädıscher Überb  co und ‚„„Proble-

und Tendenzen der Forschung‘“ Jle Bücher sınd zudem mıiıt
ausführliıchen Quellen- und Literaturverzeichnıs versehen
DIiese orgaben Pragscnh auch das Buch VO Hans-Jürgen (GGjoertz über Reliı1-

ewegungen der Frühen Neuzeıt IDIie Konzeption der el äßt
Ce1INe durchgehende Behandlung des /elitraumes VO bıs ZU 18 Jahr-
undert DIe Gesichtspunkte cdıie (J0ertz indessen den Schwerpunkt
SCINeET Darstellung be1l radikalreformatorischen ewegungen 19 ahrhun-
dert sefzen lassen begründet P orwort und Einleitung
Ihn leıtet Cc1MN sozlologisch verstandener Begrıiff VO ewegung, der relıg1öse

sondern aUus ihrer Verwicklung dıeBewegungen nıcht isolert
gesamtgesellschaftlıche Problematık heraus verstehen versucht Wer

diesen Voraussetzungen dıe ‚„Vıtalıtät und Dynamık cdieser ewe-
gungen” darstellen wıll wırd auf das TU 16 Jahrhundert VErTWICSCH, denn
hıer VOT em Adie VO Breıte relıg1öser Nonkonformuität dıe
gesamte Gesellschaft betreffenden geschichtlich wırksamen Weılse
Erscheinung Das 16 Jahrhunder‘ 1ST ‚‚das eigentliche Jahrhunder'‘ rel1g1öser
ewegungen der Frühen Neuzeıt““ Dal; diıese Gruppen und Einzelperso-
NCN aufgrun ihrer Nonkonformıität den Rand der Gesellschaft gedrängt
wurden darf nıcht den1aliur verstellen daß ıhr rsprun „„11N Zentrum
der TODIemMe  c 1eg dıe ihre eıt bewegten
Es 1ST das Charakteristische der relıg1ösen ewegungen des frühen 16
Jahrhunderts Vergleich ZUT eıt daß WIC ıttelalter Relı1-
S10SCS und Soz1lales untrennbar verbunden sınd Konnte sıch Miıttelalter
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Nonkonformıität oft 11UTL In relıg1öser Gewandung aäußern, hıs hın ZUT e-
ICN Form der Häresıe, artıkulıerten sıch die relıg1ösen Vorstellungen Z.UT

Erneuerung der Christenheit 1mM frühen Jahrhunder:‘ in Gestalt sOz1aler
ewegungen. Andererseıts zeichnet diese ewegungen eine Bereıitschaft
„revolutionärer Agıtatıon“ SOWI1eEe ‚„„‚das Ziel gesellschaftlıcher Neugestaltung“
dUS, beıdes Elemente., dıe S1€e€ mıiıt den soz1alen ewegungen der Neuzeıt VeI-

bındet, dıe für Bürger- und Menschenrechte kämpfen SO erscheinen diese
relig1ös-soz1ialen ewegungen des en Jahrhunderts als weder mıiıttel-
alterlıch noch modern, vielmehr qls „Bewegungen aus eigenem echt‘‘

rst 1mM radıkalen Pıetismus des E und Jahrhunderts SInd dann
wıeder annlıche Bewegungsmerkmale finden
Damıt sınd dıe Schwerpunkte für dıe „Geschichte der relıg1ösen Bewegun-
..  gen 6—5 /) gesetzt. Be1 selner Darstellung der frühen Wıttenberger Be-
WECLUNS (1521/22% Ihomas Müntzers und der chweıizer Täufer streicht
(Go0ertz VOT em ihre Verwurzelung „1m reformatorıischen Autb (S
6—20) heraus: DIie späater 1INns Abseıts gedrängten rel1g1ös-soz1alen EeEWE-
SUNSCH ehören ZU Urgestem der Reformatıon, we1l dıe Reformatıon selbst
ın der Form der soz1alen ewegung iıhren Lauf nahm.
Die Entfaltung der nonkonformistischen ewegungen (S wird
den Täufern geze1gt, gegliıedert nach der geographıischen Eınteilung in mıit-
tel-, ober- und nıederdeutsche Täufer, dıe Ja bekanntlıch recht er-
schiıedlıche Prägungen aufweısen;: auch dıe Antıtrinıtarıer und Spiritualisten
werden einbezogen, ebenso an Eınzelgestalten WIEeE Paracelsus und
ME Der radıkale Piıetismus mıt seinen separatıstiıschen Ne1gungen und
dıe freıkırchliıchen Anfänge (Herrnhuter, uäker, Remonstranten)
besc  1eben diesen ersten Teıl des Buches
In seinen Ausführungen 9 9-  Tobleme und Tendenzen der Forschung“
59—107) behandelt (iJ0ertz In fünf Abschnitten zunächst dıe typologıschen
Eınordnungsversuche, dann eweıls dıe rundfragen der Müntzer-, Täufer-
und Spirıtualismusforschung SOWIEe abschließen. des radıkalen Pietismus.
Hervorhebenswert sınd neben den ärungen ZU Beegrıff des Spirıtualis-
INUS (S 899 VOT em dıe Ausführungen ZUT adıkKalıta) soz1ı1aler Be-
wegungen” —6 Im NSCHAIL. dıe Erörterung der TIypologıen VOIN

Troeltsch, Baınton, ast und ıll1ıams dıskutiert Goertz den Begrıff „radı-
ka . dem se1iner TODIeme festzuhalten ist. Unter Rückgriff aut das
VO Raschke entlehnte Konzept der soz1ı1alen ewegung gelangt (joertz
einer Bestimmung VO  a Radıkalıtäi Es 1st „letztlıch der Bewegungscharakter
der frühen Reformatıionsjahre, der dem Begrıff der Radıkalıtä: eınen Spezl1-
1schen Inhalt bt“ (S 64) Damıt wırd dıe Möglıchkeıt eröffnet, das
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Verhältnıs VON Reformatıon und Radıkalıtäi NECU bestimmen. J1e INan

herkömmlıch 1Im Radıkalen dıe Steigerung VO Gemäßigten 1INs Extreme,
rlaubt diese NECUC Bestimmung VO Radıkalıtät, sS1Ie 1mM Zentrum der eiOT-
matıon verankern: Radıkal ist dıie Reformatıon SUOZUSaSCH ihrem Wesen
nach, ämlıch berall dort, Ss1e den „Übergang VO der Idee ZUr eWwe-
gun  06 vollzieht und nach instıtutioneller Durchsetzung und Absıcherung
ihrer 161686 strebt.
(Gjoertz bleıibt in dieser Darstellung der relıg1ösen ewegungen der Frühen
Neuzeıt be1ı ema und Fragestellung seiıner bısherigen Arbeiten. Es
aber auf, daß dıe Rede VO Antıklerikalismus In den Hıntergrund trıtt,
obwohl Gi0ertz In ıhm weıterhın den ST U iIm en er reformatorischen
Bewegungen“ S s10) sıeht Das Konzept der soz1alen ewegung dagegen

den Band: der Versuch, dıe 16nonkonformistischer rel1g1Ööser Er-
scheinungen In diesem Konzept erfassen, erscheint unverbraucht und
anregend.
(J0ert7 hat eiıne fundıerte, gul esbare und auch für Nıcht-Fachleute
gänglıche Übersicht vorgelegt, dıe den anı der Forschung be1 er gebote-
NCNn Kürze ohne vereinfachende oder verzerrende Pauschalıerungen vermit-
telt Selbst WT Goertz’ Verwendung des Bewegungs-Konzeptes nıcht teılt,
wırd begrüßen, daß mıt diıesem Buch dıe Ergebnıisse der NeCUCTITCEN Täufer-
forschung In eiıne „Enzyklopädıe deutscher Geschichte“ Eingang gefunden
aben, wodurch einem breıten um der Z/Zugang ZUT 1m allgemeınen
doch recht spezlalısıerten Täuferforschung ermöglıcht wırd

Christoph Wıehe

Anabaptism Revısıted. Essays Anabaptıst/Mennonıite Studies In Honor
of Dyck, hg alter Klaassen, Scottdale, und Waterloo, 1992,
209 Seıten.
alter Klaassen ist der Herausgeber diıeser Festschrı für Dyck, den
kürzlich emeritlerten, angJjährıgen nhaber des Lehrstuhls für Kırchen- und
RKeformationsgeschichte miıt Schwerpunkt Täufergeschichte den ASSOo-
clated Mennonıite 1Ca SeminarıI1es, Elkhart, ndıana iın den USs  >
Dyck hat sıch ın vielfältiger Weise für dıe Täufer- und Mennoniten-
geschıichte eingesetzt: als er, als Herausgeber und Autor, als Pastor und
als Miıtarbeiter der Mennonitischen Weltkonferenz Seıine Studentinnen und
Studenten aus en Teılen der Welt sınd ıhm dankbar für se1ine engaglerte
und krıtische Begleıitung ıhrer Arbeıt, für seiıne hılfreichen Anregungen, se1-

MensSC  1c Wärme und seinen Humor. Dıie „C . W1e C genannt wırd,
kennen, werden vielleicht Zzuerst dıe Seılten 189-200 lesen, auf denen e1in län-
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espräc zwıschen ıhm und Robert Kreıder teilweıse wıiedergegeben
ISst, unterbrochen VO Kreıders verbindenden Oommentaren pricht
darın über se1n eben,; seıne iındheıt, seinen akademıschen Weg und seine
Geschichte miıt den Mennoniıten MCC, MW USW.).
Die Festschrı besteht aus elf Aufsätzen, VO| denen sıch sechs ausschheßlıic
mıt TIhemen aus dem Jahrhunder‘ befassen (allerdiıngs 1mM wesentlichen
dUus der e1ıt nach Zzwel VO  > ıhnen bearbeıten auch das f ahrhun-
dert Dre1 Autoren wıdmen siıch heutigen Fragestellungen, ohne e1 dıe
kırchengeschichtlıchen /Zusammenhänge vernachlässıgen.
DIie Beıträge, cdıe sıch mıiıt dem Jahrhundert befassen, bearbeıten Fra-
gestellungen, dıe bıslang noch wen1g behandelt wurden, Oder aber dıe eıt
nach der ersten oder der zweıten Generation VO Täufern, dıe überhaupt noch
nıcht ausreichend erforscht wurde.
Werner Packull beschäftigt sıch mıt melchıiorıitischen Täufern In essen und
ze1gt, WI1IE der Prozeß der Formulierung der sogenannten Ziegenhammer ucht-
ordnung In der Hessischen Evangelıschen Kırche Bucers Einfluß den
Melchiorıiten eıne Brücke baut und S1IE ZAT Dıalog ermuntert bzw ihnen den
Weg In diese Kırche ebnet Täuferisch-melchiloritische Eıinflüsse lıiegen für
PackullIi auf der Hand (Kırchenzucht und onfırmatıon)

TNO Snyder befaßt sıch ebenfalls mıt den Täufern In Hessen, mıt e1-
Ki= Bekenntnis der chweızer Brüder In Hessen AaUus dem TE I5 L: also
mehr als fünfzıg TE nach den sogenannten Schleitheimer TLiıKEIN Dıie-
SCS Bekenntnis nımmt 1mM Unterschie: Schleitheim tradıtionelle Be-
kenntnıisinhalte der altkırc  ıchen Bekenntnisse auf und verzichtet SahZ auf
Ausführungen über das chwert und den Eıd Es geht da mehr U1n pologe-
tische Formulierungen nach außen als innertäuferische Theologıe. SNYy-
der geht der rage nach, welchen FEınfluß außere Umstände auf mennon1-
tische Bekenntnisformulierungen überhaupt hatten.
Steven Boyd untersucht das Denken des Tıroler Täufers Hans Schlaffer
und kommt dem Schluß, dal3 Iß dıe Gemennschaft der Glaubenden als
sakramentale Gemennschaft definıert und VO  —_ da Aaus alle ihre Handlungen
als potentielle Sakramente empfindet. Davon ausgehend zıieht Boyd Liniıen
ZUT egenwärt  1gen ökumenıischen Dıskussion zwıschen den Kırchen in der
Ekklesiologie.
Edmund Pries behandelt das ema .„Eıd iın den Jahren P bıs 3F a Er
kommt dem Schluß, daß dıe tellung ZU FEıd be1 den Täufern nıcht 1910018

Begınn (4525) ambıvalent WAarT, sondern daß auch 2 dıe Verweligerung
des es keineswegs allgememingültige täuferische Praxıs SCWECSCH 1st. Dies
hat Auswiırkungen auf dıe Beurteijlung der Täufer als Separatısten. Pries VCI-
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sucht nachzuweısen, daß viele Täufer Urfehden geleıistet en DiIe Eıdver-
weigerung se1 eher aus konkreten außeren Umständen erwachsen als auf
TUn systematısch-theologischer Erwägungen. Tst später selen iısch-
systematisch theologısche Motive in den V ordergrun z in
Schleitheim)
Der Herausgeber, alter Klaassen, macht sıch daran, den Begınn der Er-
wachsenentaufe 1im Schwei1izer Täufertum einer HNEUEGTEN Untersuchung
unterziehen. Er stellt fest, daß bısher noch nıcht versucht wurde, den dort
aufbrechenden edanken seinen Wurzeln zurückzuverfolgen. Ferner
stellt GT fest. dalß das neueste Buch über dıe Täufer VO einem mennonıit1-
schen Autor eaver das ema auie völlıg 1gnoriert. Klaassen sieht dıe
Tauffrage be1 den Täufern CHE verbunden mıt dem täuferıschen Antı-
kleriıkalısmus
Der einz1ge Nıcht-Nordamerıikaner 1mM Autorenkreıs, 5jouke Voolstra, stellt
eiıne Kontroverse aus den Nıederlanden der FE Auı den
Waterlander Mennoniıten zwıschen Hans de 1e6$ und Nıttert es dar

Dyck hat schon sehr viel über de 168 und seınen Kreıis gearbeıtet. ool-
stra versucht,. el Personen den bedeutenden Strömungen der Nıederlan-
de dieser eıt zuzuordnen: Pietismus und Ratıonalısmus. Er g1bt einen
wıichtigen 1ın  1C In dıe Ausemandersetzung des Täufermennonıitentums
der Nıederlande In der ersten Hälfte des FT Jahrhunderts
John Friıesen untersucht theologische Entwicklungen den Mennoniten
in olen 1m und B: Jahrhundert, begınnend mıt der Einwanderung der
nıederländischen Täufer, Friesen und Flamen Er we1lst auf Kontakte ZWI1-
schen Mennonıiıten und Hutterern hın und macht weıter arau aufmerksam,
daß eın möglıcher Eıinfluß Urc Sozzınlaner noch gründlıcher Untersuchung
bedarf. uch dıe In den Nıederlanden einschne1dende paltung zwıischen
„Lammuisten“‘ und „5Sonnısten“ wurde nach Friesens Ansıcht nach olen
„exportiert::

ayne 1p.  n7 ycks Nachfolger Seminar in Elkhart, biletet eine
interessante Studıie über dıe Taufdebatte zwıschen Zwinglı und chwenck-
teld Er beschreıbt dıe unterschiedlichen Ansätze der Kontrahenten Ürc
den 1te seINESs Aufsatzes: „Spirıtual Reformer VETSUS City-Reformer‘‘.
Rodney Sawatzkı begıbt sıch auf dıe uCcC nach der mennonıtischen Iden-
t1tät und entdeckt Va | den Pluralısmus als zumındest eiıne zentrale Wırk-
1C  e1 ın der mennonıtischen Geschwisterschaft. Er beschrei1ibt auch eine
Entwicklung VOIN den Versuchen, ‚„‚das täuferiısche eıtbild“ entwerfen bıs
ZUT HERGTEN Täuferforschung. Anhand der amerıkanıschen mennonıtischen
Geschichte beschreıibt Sawatzkı dıe Entwicklung als Alternatıve
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Benders ‚„Anabaptıst Vısıon“ („Täuferisches Leıt Er versucht eine
Klassıfiızıerung des Täufertums in vier ypen Schleıitheim, Menno S1mons,
arpeck, Hut Diesen Gruppen versucht CT ınha  4C Beschreibungen
zuordnen und S$1e. mıt den Entwicklungen des Mennonıitentums 1im Jahr-
hundert in Bezıehung bringen. ET rag „Kann CS eine Perspektive geben,
dıe pluralıstisch und normatıv zugle1ic K Für ıhn 1st Dyck ein Men-
nonıit, der beides en versuchte. Sawatzkı geht 658 dıe S5Spannung ZWI1-
schen einem deutlichen Standpunkt und dem nötıgen 1C In cdıe Weıte
Einen SanZ anderen Ansatz 1jefert Paul PeCACHY: der über den Begrıift „„Fre1-
kırche“ nachdenkt undi dıe Klassıfizıerung VO Irnst Troeltsch bZw
dıe Außerungen VO arl Rahner ZU soziologıschen eDTrauc des Sek-
tenbegriffes verwendet. Er sıeht eıne pannung zwıschen dem modernen
Menschen, der nach utonomıe des Indiıviduums strebht und den lexten des
Neuen Jlestamentes, dıe dıe Menschen als Gemeinschaftswesen definıeren.
Für ıhn 1eg dıe Zukunft der Kırche In den kleinen alternatıven Hausge-
meılnden.
Paul OeWS beschreı1bt dıe verschledenen Arten der Geschichtsschreibung
In der Tradıtion der mennonıtıschen Brüdergemeıinden (MB) Er das
Nachdenken über dıie Wurzeln der ın Bezıehung ihrer theologıschen
Tradıtion. uch für dıe ist dıe rage nach ihrer Geschichte CHE VeOI-

bunden mıt der rage nach der Identität. |10ews ze1ıgt dıe 16 der theo-
log1ischen FKınflüsse auf dıe dAese Geme1inden iın Nordamerıka rst dıe Be-
sınnung auf dıe täuferisch-mennonitischen Wurzeln habe ZUT Entwıcklung
einer eigenen Identität geführt, dıe näher beım Täufermennonıitentum als
beım Pietismus Jege DiIie Entwıcklung des Bıbelseminars der mennonıit1-
schen Brüdergemeinden G1 als e1spie
Im SaNZcCh gesehen, 1st die Festschrı eine gelungene rung für Dyck
und seıne Forschungsarbelıt, dıe dieser Ja in seinem Ruhestand weıter fort-

DIie Aufsätze, dıe In der hıer gebotenen Kürze 1UT vieles anreıßen, Wel-
SCI1 einen Weg ZUT welılteren Forschung In der ] äufer- und Mennonıitenge-
schichte. FKın außerst lesenswertes Buch WENN 111a nglısc lesen kann.

Raıiner Burkart

eınnn Kauenhoven Janzen und John Janzen, Mennonite Furnıiture.
1grant TIradıtion (1766—1910), 00d 00OKks, Intercourse, Pa 1991, 231 S
241 AbDb., dav 137/ farbıg, Karten, Zeichnungen, Leıinen.
Den Begrıff „Mennonitisches OD1l1ıar  66 g1bt 65 wırklıch, zumındest
Kennern und 1 1ebhabern In Nordamerıka Er 1st verstehen als Antwort
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auf dıe rage Was für en dıe Mennoniıten damals gehabt, ANSC-
fertigt, ihren Kındern weıtergegeben?
Damals das WAar dıe eıt VON der Eınwanderung großer Gruppen LE N-

nonıtischer Famılhen AUS Rußland nach Nordamerıka (1870—-1880) hıs hın
den Jahren des Jahrhundertbeginns, als dıe handgefertigten qll-

mählıch uUurc aQus der Fabrık ersetzt wurden. Da die Immigranten
auch mıtgebracht hatten, dıe eın halbes Jahrhunder: UVO Von Dan-
zıg und Westpreußen nach Suüdrußland elangt mußte weilter YC-
holt werden, als INan sıch 088 1mM auiiIman Museum Bethel College, Kan-
sas) dıe Aufgabe machte, ‚„‚Mennonitische Ööbel* erstmals
wıissenschaftlıch erfassen. So legten einh1ı Kauenhoven Janzen ura-
tor) und ihr Ehemann John Janzen (Dırektor) dıe Zeıtspanne auf dıe Jah-

zwıschen 766 und 1910, nämlıch VO der Datıerung des altesten Ööbel-
stücks, eInes Spinnradstuhles aus der Weıichselniederung, bıs Jjenem Jahr.
als der letzte katalogısıerte, handwerklıch gefertigte Einrichtungsgegen-
stand, eın Lehrerpult, geschreıinert worden W dl Das rgebnıs cdieser VO

zahlireiıchen Freunden unterstutzten Forschungstätigkeıt 1eg 11UN ıIn einem
großformatıgen, schön ausgestattetien an VOL.

eım Durchblättern fallen sogle1ıc dıie prachtvollen Abbildungen 1INns Auge
Jede ist miıt einem Kurzkommentar versehen, der Entstehungsjahr, Besıtzer,
erkun und Bestimmung, das verwendete Materı1al, dıe handwerkliche
Ausführung und dıe Größenmaße angıbt. Photographien VO Eınzelteıilen,
VOT em VO Schmuckelementen, SOWIEe Zeichnungen handwerklıchen
Detauils machen auftf herausragende Gegenstände aufmerksam:;: Personen-
beschreibungen und Portraıts VON Herstellern und Besıtzern der VOI-

vollständigen neben Hausratslısten und Grundrißzeichnungen VO Wohn-
häusern dıe bıldhafte Darstellung. Eiıngebette wurde diese In dıe
Siedlungsgeschichte der Mennonıiten. Es ging den Autoren darum darzule-
SCNH, daß Häuser und 1M en eiıner Volksgruppe, dıe sehr VO

eigenen, dıe Jahrhunderte überdauernden Wertvorstellungen epräagt W alr WI1Ie
dıe der preußisch-rußländischen Mennoniten, ebensowen1g zufällig und
austauschbar sınd W1E elıgıon und Sprache
el pIelen ewahrung und Veränderung der Lebensumstände eine be-
deutsame tradıtıon and mi1gration. Für dıe Kunsthıstorikerin und den
Anthropologen tellte siıch damıt dıe Aufgabe, AaUuUs der Form, der Funktion
und der Iradıerung des .„„‚Mennonıitischen Mobilıar: eıne kleine ulturge-
schichte abzuleıten. DIie nötige Kompetenz alilur erwarben s1e sıch mıt der
kundigen Auswertung VO rund 500 Sammlerstücken, arüber hınaus aber
auch Ure ZWel Studienreisen, dıie S1e in europälische Museen und hıs 1n dıe
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Siedlungsgebiete der Mennoniten 1mM (Osten Europas führten In DNECUN Kapı-
teln baut sıch diese Kulturgeschichte auf, wobel dıe chronologische Darstel-
lung immer wlieder reizvoll durchbrochen wırd VO erzählerisch gestalteten
Aus- und Rüc  1cken
Kın Schlüsselwo ZU Verständnis der Abbildungen scheıint mMI1r dıe VO  — den
Autoren sıch selbst gerichtete Aufforderung: „read furnıture“‘ se1n.
ber WIE hest INan Möbel? em Ian Ss1e mıt anderen Lebensäußerungen
ihrer Besıtzer ın Bezıehung Das machen dıe Autoren mıt Auszügen
AUS Brıefen, Dokumenten und Erinnerungsberichten VO ehemalıgen Besıt-
Ü S „mennonıtıscher Möbel** So kann der Leser selbst diese Beziıehungen
herstellen, dem ema des Buches auf eigene Weise nahekommen und dıe
Aussagen der Autoren nachvollziehen ıne bedeutungsvolle e1 ble-
tei die VON den Autoren VOTSCHOMMENE Auflıstung und Erörterung VO

„Rıtualen un Räumen des häuslichen Lebens‘“, wobe1l INan „Trıtuals“ ohl
besten mıt „geregelte Abläufe bzw Formen des Zusammenlebens‘‘ über-

seizen kann.
SO entsteht VOT dem Leser mıt der versunkenen Welt zugle1c dıe S1Ee präa-
gende sıttlıche Ordnung Wenn dıe Famılıe sıch äglıch bestimmten Ze1-
ten backsteingemauerten erd späater ist der fen und den
18C versammelte, erfuhr S1e dort geme1ınsam Wärme, Nähe, Sättigung.
Andererseıts aber ermöglıchte dıe Aufstellung der Betten In getrennten Räu-
198148 —— 01€ hıeßen immer „Eckstube“, „Kleıne Stube:‘; „„5o0mmerstube‘“ und
TO tube‘‘ auch eiıne geWI1sSse Dıstanz zwıschen den Generationen
und den Geschlechtern Als symbolısch VOTWESSCHNOMIMENEC Begründung
eines eigenen Hausstandes für dıe heiratsfähige JTochter mul dıe Anschaf-
fung der ISder Aussteuertruhe, verstanden werden, dıe sıch, me1lst noch
aus dem Danzıger erder stammend, be1 fast en rußlandmennonıtischen
Famılıen unter dem Auswanderungsgepäck befand Schränke in sämtlıchen
Räumen kamen dem edurIinıs nach Ordnung und Vorratshaltung
Für Gäste dıe In der Großen aufgestellten, nıcht für den äglı-
chen eDrauc der Famılıe vorgesehenen, schön geformten Ruhebänke und
Stühle bestimmt. DIie bunt emalte Pendeluhr, dıe In keıiner Großen
fehlte, WIEeS auf dıe be1 den Mennoniıten hochgeschätzte Pünktliıchkeit hın,
dıe jedem Iun und en se1ıne bestimmte eıt umaß CS dıes dıe
noch Adus der alten He1ımat 1Im Werdergebiet stammenden „Kröger-Uhren“.
SO e1ın, ja rmlıch cdıe Häuser der rußländischen Eiınwanderer zunächst

unterschıe  ıch In der Qualität das mıtgebrachte und spater DECUu

geschreinerte „Mennonitische oD1l1ar  c auch se1n mochte, dıe Famılıen
efzten damıt eıne Lebensweise fort, dıe in Rußland mehrere Generationen
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1INdUurc ıhre unverwechselbar eigene SCWESCH W  a Besonders edeu-
tungsvolle Ööbel, VOT em cdIe röger-Uhr und dıe Aussteuertruhe, dıe,
selbst schon ererbt, hıer wıederum den Kındern weıtergegeben wurden. stell-
ten eiıne generationsübergreifende Kontinultät des Familienbewußtseins dar.
Den VOT dem Ersten Weltkrieg erfolgten Übergang fabrıkmäßig erge-
stellten, ‚„amer1ıkanıschen" Möbeln schätzen dıe Autoren als mıt der amı-
lentradıtion des verläßliıchen Zusammenlebens immerhın noch 1m Eınklang
befindlıch eın
In den auf dıe KEınwanderung folgenden Jahrzehnten gelangte dıe andwerk-
16 ertigung VO „Mennonıitischen Möb: noch eınmal ute
Schreıiner, dıe sıch auf CANranke Oder Kommoden spezlalısıerten, SC
stalteten die alten Formen ZU etzten Mal kunstvoll nach, wobel s1e, VOT

em be1 der Ausführung technıscher und schmückender Detauils, auch Neue-
TuUuNsCh einführten.
Nach der Bestandsaufnahme wenden sıch dıe Auforen den rsprüngen des
„Mennonitischen Mobihar: 1n Danzıgz und dem Weichseldelta So Ww1e
dıie Vorbilder für e späateren mennonıtischen Bauernhäuser beım Danzıger
anghaus gefunden werden, können Spuren VO nıederländıscher and-
werkskKultur W1Ie auch VON polnısch-italienischer Renaissancekunst be1 den
Mennonıten der gehobenen Danzıger Bürgerschicht ıhren ausern fest-
gestellt werden. SIe: deren Oriahren 1Im 16 und VE Jahrhundert Ja großen-
teıls als andwerker AUSs den Nıederlanden nach Danzıg gekommen
gestalteten solche spater als Auftragsarbeıt nach, wobel sıch dıe nle-
derländısche Iradıtion besonders eutlic nachweısen äßt Für den (rJe-
brauch In den eıgenen, ländlıchen Geme1mnden stellten dıe mennoniıtischen
Bauleute und Möbeltischler aber auch einfachere Ausführungen her, wobel
gelegentlıch nlieıhen be1l den Hausformen und Einrichtungsgegenständen
der kaschubischen Landbevölkerung emacht wurden.
Ayıft. menNnriac geschıchtetem TUN: entstanden also die ‚„‚Mennonıitıischen
Möbel‘‘ eng funktional auf dıe Bedürfnisse der bäuerlıchen Famılıe be-
9umfassen SIE doch eıne beac  1C Breite der usIu  ng [)as reicht
VO der einfachen Milchbank bıs ZUT prächtig bemalten und beschrıfteten,
mıiıt kunstvollen Intarsıen und Beschlägen versehenen Aussteuertruhe. In der
Schaffung einer eigenen Wohnkultur bestand also eıne wesentliche, zıvıilı-
satorısche Leistung der Danzig-westpreußischen ennonıiten.
Als in der zweıten Hälfte des 19 Jahrhunderts dıe grobe Landnot ausbrach,

dann auch Zıiımmerleute, iıschler und aler mıt den andsuchenden
Bauern nach Miıttelpolen und Suüdrußland In den Dörtfern innerhalb
der Chortiza- und der Molotschna-Kolonie fertigten s1e W1eE früher Einrich-
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tungsgegenstände für hre Landsleute Oftmals VO den Hausvätern nach-
gebaut, wurden diese N  1e6  ıch als „mennonıitisch“ für jedes Haus
ypısch und gelangten mıt den Auswandernden VOIN nach ord-
amerıka.
ach dem bolschewıistischen Umsturz wurden In den deutschen S1ed-
lungsgebileten dıe weıthın bekannten Möbelmanufakturen der Mennoniıten
enteignet, aber dıe Handwerkskultur selbst 1e erhalten. S1e ZUS sıch 1U

SanZz auf dıie Höfe zurück, obel- und Drechselban dıe tradıtıonellen
weıterhıin entstanden. Dıe Autoren sprechen in diesem /usammen-

hang VO eiıner Renalissance der prıvaten, vorindustriellen Möbelherstellung.
Im Osten Europas Sınd dıese bıs auf kleine Reste in den noch be-
stehenden mennonıtıschen S1ıedlungsgebieten verloren Und In den
Prärijestaaten der USA und Kanadas. Ss1e noch erhalten sınd, sınd sS1e
rein musealen Sammlerstücken geworden. DiIie Autoren sprechen VO u-
reillem Nıedergang, VO Anpassung den Lebensstil des raschen echsels
und der Massenproduktion, auch VON geschwundenem Identitätsbewußtseıin.
In der Tat begann be1 den Einwanderern er Kauf VO „modernen‘ Möbeln,
dıe leicht und Oft bıllıg en manchmal bereıits miıt der Eın-
rıchtung iıhrer Häuser, zumal WENNn 65 WO  abende Leute WI1IEe SI> in
den beıden etzten Jahrzehnten des 19 Jahrhunderts auch dırekt Aaus dem
Danzıg-westpreußischen Gebiet In dıe amerıkanıschen Präriestaaten kamen.
Und dıe Schreiner und aler hatten später tatsac  1C oft Schwierigkeıiten,
iıhre handwerklich gefertigten Möbelstücke abzusetzen. Keın under, daß
s1e sıch allmählich dem Zeıtgeschmac anpaßten und VOT Sm solche
herstellten, dıe auch efragt Nur als Spielmöbel für dıe Kınder leb-
ten cde alten Formen noch länger fort.
In eiıner abschlıeßenden Überschau entfalten dıe Autoren eıne Theori1e, der
I1an besonders SCIN zustimmt: daß sıch be1 den alten, mennonıtischen M5ö-
bein 1im Asthetischen das iısche ausdrücke und dieses gerade hıer seine
ıhm ANSCINCSSCHNC, sinnlıch erfaßbare orm 1N: Es dem Betrachter
nıcht schwer, auch In der Oorm und der Verarbeıtung der Möbelstücke dıe
VO ihren Besıtzern wertgeschätzten ugenden der Bescheıidenheıt. Redlich-
keıt und Solıdıtät, des Fleißes und der Ordnungslıebe, des Famıhlensinns und
der astlıchkeıit erkennen. Die sıch in den Ööbeln gew1ıssermaßen mate-
rialısıerende Frömmuigkeıt erhebt S16 über den Gebrauchswert hınaus, äßt
SE als Vermahnungen der Famılıe einem gottesfürchtigen en ersche1-
NCN, das sıch iIm täglıchen Ablauf VO und Arbeıt vollzıehen soll
(Ganze bıblische Geschichten tfiınden sıch auf einıgen der alten Wanduhren
AUsSs der Danzıger eıt Diese bıldnerischen Kunstwerke wurden VO e1n-
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hıld Janzen mıt Eınfühlungskraft und Sachverstand gedeutet. uch hıer führt
dıe Sınngebung des Gegenstandes einem tieferen Verständnıis derer,; dıe
ıhn chufen und nutzten
Die Autoren erörtern, ob cdıe Eınwanderer Aaus Rußland mıt der Br-
fahrung bürgerliıcher Freıiheıt das edurinıs einbüßten, ihre identitätsstif-
tende Wohnkultur weıter pflegen Damıt wırd dıe rage nach der INeN-

nonıtıschen Identıtät selbst berührt Die Autoren sprechen cdieser WwI1Ie
anderen tellen ıhres Buches durchaus VON dem unverwechselbar Eıgenen
der Mennonıiten, WI1IeE S1Ee heute noch in den Prärjestaaten Nordameriıkas
en denen s$1e selbst ehören. Da ist VOT em dıe 1mM Dienst
Nächsten tätıge Frömmıigkeıt, das Gemeinschaftsbewußtseın, auch der TIE-
densauftrag. Dieses sınd dıe eigentlichen, dıe gewachsenen Identitäts-
merkmale, S1e. sınd das Bleibende Dagegen werden das eıgene Brauchtum.
dıe eigene Sprache als nach innen gerichtete kommunikatiıve Kräfte wahr-
scheinlıch mıt der eıt verschwınden, WIeE Ja auch nıcht mehr „MmennOn1-
tisch““ gebaut, gewirtschaftet und elohnt ırd
Das Buch ist eine nordamerıikanısche Leserscha: gerichtet, stellt aber
eiıne ITradıtion VOT, cdıe sıch auch in den mennoniıtischen Siedlungen ıttel-
und Südamerıkas SOWIE der russıschen al- und Orenburg-Regıionen fIn-
det teils noch lebendig, teils längst 1m andel oder bereıts in der uflösung
begriffen. Es ist das Mal, dalß diese Tradıtion wıissenschaftlıch arge-
stellt worden ist Miıt der Methode der rückschlıeßenden Interpretation (aus
hıstorıischer. kunsthistorischer und ethnologischer Sıcht) wırd in dem VOI-

lhegenden Buch Gegenständen des täglıchen Lebens erkennbar gemacht,
welcherart die Menschen dıe diese ınge schufen, gebrauchten und

ihre achkommen vererbten. Wır sınd den Autoren ank schuldıg für
diese Arbeıt, Uurc dıe sıch UunNns dıe Zusammenhänge zwıschen TIradıtions-

und hıstorıscher Identität erschhıeben
Julia Hildehrandt

Matthıas Rauert und Annelie Kümpers-Greve, Van der Smissen. iıne
mennonitische Famılıe VOT dem Hıntergrund der Geschichte Altonas und
Schleswig-Holsteins. lexte und Dokumente (Studıen ZUT Kulturgeschichte
Nor  eutschlands, herausgegeben VO Kümpers-Greve, Band X: Verlag
Nord Magazın, Hamburg 1992, VI und 214 S E Za Abb Famılıenstamm-
baum, Ln
Se1t dem Zweıten e  rieg ıst der Geschichte der norddeutschen ennO-
nıten 11UT wen1g Aufmerksamkeıt entgegengebracht worden. Dıie Gründe
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aTiur sınd nıcht In einer unzureichenden Quellenlage oder 1m Mangel
relevanten Problemen suchen. Daran besteht keın angel, dıe h1isto-
riographıische Ausgangslage ist besonders ünstig. Das Buch VON Mat-
thıas Rauert und Annelıe Kümpers-Greve hat sıch ndlıch dieser weıtgehend
ungeschrıebenen Geschichte ANSCHOINMECN. Es ll hauptsächlıch eine Famı-
lıengeschichte se1n, doch WI1IE der Untertitel anze1gt, ıll 6 auch mehr SeIN.
Für dıe /7/wecke der Besprechung kann der Haupttext des Buches in Z7wWwel
e1ıle zerlegt werden: der eıne Teıl bespricht dıe Forschungslıteratur, dıe frü-
hen Tre der Famılıe In den Nıederlanden und dıe allgemeıne Täufer- und
Reformationsgeschichte 1—406), der andere Teıl konzentriert sıch auf das
relıg1öse en der Famılıenmıitglıieder 1mM 18 und Jahrhundert
ATa 16) el e11e erganzen dıie genealogısche Lıteratur ZUT an-der-
Smi1issen-Famıilıe und die Darstellungen ZUT Geschichte der Mennoniten in
Hamburg und Altona mıt mancherle1 Informationen.
Le1der welst das Buch jedoch erhebliıche Schwächen auf: in der Darbietung
des Faktenmaterı1als, in der Anordnung des toffes und In der Interpretation.
Die Autoren meınen, daß ıhr Gegenstand keın „tieteres Verständnis der 1A4
fer-Thematı 14) erfordere, W as als arnung davor elesen werden
könnte, ihre allgemeınen Informationen ZU Täufertum und ZABaR Reforma-
t10n nıcht anders als mıt Vorsicht aufzunehmen. An Zzwel tellen wırd dıe
utherısche Auffassung VO Abendmahl beispielsweıise mıt der Iranssub-
stantıiationslehre verwechselt (S und 40), ebensowen1g geht ON d Ss1e.
eıne Konsubstantiationslehre NCN ECIN uch dıe eıne oder andere rund-
informatıon ist auf inkonsıstente Weılise dargeboten worden. Für den Tod
Menno S1imons’ werden Z7Wel Daten angegeben das riıchtige Datum 561
23 und das alsche 559 (S 44) Dıie Autoren sehen in Denner und
Abraham de VOss dıe ersten rediger der ompelaars, jener mennonıtıschen
Gemeininschaft, dıe iıhren Mıtglıedern dıe Untertauchtaufe vollzog S 32
58 De Voss WAar jedoch NUr eın führendes ıtglıe dieser Gememinschaft in
iıhrer Anfangszeıt, während Denner ihr etzter rediger Wal Weıterhıin wırd
behauptet, daß dıe Dıskussion der Untertauchtaufe In dem Zonıistischen
Bekenntnis VON 766 höchstwahrscheinlic eıne Konzession die Ompe-
laars SCWECSCH se1 S 38 eigentlich, WENN dıie Dompelaars dıe
Stammgemeinde bereıts 740 verlassen hatten? Diese und andere nkorrekt-
heıten waren Hr eıne sorgfältige Überprüfung der Druckvorlage VOCI-

meıden SCWESCNH.
Abgesehen VO dıesen Fehlern ist der Abschnıuıtt des Buches uSs-

SCWOSCH, 6S m1 Dıie Autoren 1efern wen1g mehr als eıne
dürftig erforschte und höchstwahrscheımlıic unnötige Eınführung in
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dıe nordeuropäische Reformationsgeschichte VOI und nach dem Täuferreich
üunster. Was noch scchwerer wıegt, S1e en sıch entschlossen, jede

ernsthafte Dıskussion des Täufertums 1mM HET Jahrhundert, bIs auf sehr kur-
Berichte über den S{0)  n ämmerkrieg und dıe Irennung der Dom -

pelaars VOIN der Stammgemeı1inde, umgehen. Es bleıbt un  ar, S1e
diese und spätere pisoden der nordeuropäischen Täufergeschichte nıcht
gründlıcher ZUT Darstellung gebrac aben, Was für ıhr nlıegen WITKI1C
wichtig SCWESCH ware DIe Kapıtel und sınd besonders chwach Das
Kapıtel (D 8—3 ist eıne chaotische ischung aUus augenscheinlich
beziehungslos nebeneıandergestellten Informatıonen, eın Kapıtel, das mıiıt
der Erörterung der Flüchtlingsjahre der Famılıe beginnt und mıt eiıner
ausführlichen Beschreibung des Zonistischen Glaubensbekenntnisses, das
Cornelıs Rıs verfaßbt hat, endet Wiıe allzuvıiele Abschnuıitte 1Im ersten Teıl WCCI-

den auch diese Informatıonen nıcht in iıhren Zusammenhang eingeordnet.
Die Autoren halten CS nıcht eınmal für nöt1ıg, darauf hınzuweılsen, daß das
Glaubensbekenntnis Aaus dem 18 Jahrhundert 1IUT eEInN Bekenntnis VIe-
len In eıner längeren Sr mennonitischer Bekenntnisse Wa  = So kann der
Leser überhaupt nıcht den Stellenwert dieses Bekenntnisses für dıe (Geme1ınn-
deglıeder einschätzen. uch WEeNnNn sıch Famıilıienglieder der an-der-Smis-
SCHS daran beteıiligt aben, Aeses Dokument veröffentlichen, besteht keın
Grund, sıch 1m größten Teı1il dieses apıtels mıt seinem Inhalt ausTIunrlıc

beschäftigen.
Während unaufmerksames Korrekturlesen und Konzeptionsmängel die C1I-

sten Seıten dieses Buches In Mitleiıdenschaft ziehen, sınd vn TODIeme der
Interpretation, dıe den ansonsten solide erforschten zweıten Teıl beeıin-
trächtigen. Das ze1gt sıch beispielsweise deutlichsten in der und We11-
S W1e dıie Eınstellung der Mennoniten Frauen behandelt Wwıird
109—112). Verglichen mıt lutherischen dealen AQUSs dem frühen VF Jahr-
hundert, werden mennonıiıtische Eınstellungen AUSs dem spaten 18 ahrhun-
dert als besonders ProgZTeSSIV eingeschätzt: der Vergleıich 1n
Gravierender ist die chwäche, dıie VON dem Versuch der Autoren herrührt,
hre Argumentatıon in Eınklang mıt der Religionssoziologıe Max ebers
bringen och wen1ger jedoch als mıt den Problemen der T äufer- und
Mennonitenhistoriographie scheıinen dıe Autoren mıt den Kontroversen VCI-

semn,; dıe sıch der eber-These entzündet en Ihr ext ze1gt,
WIEe im und frühen Jahrhundert die Famlılıe Teıl einer relatıv SC
schlossenen Gemennschaft 16 cdıe sıch hauptsächlıich mıt Mennoniten und
anderen Menschen nıederländischer Abstammung verbunden wußte ach-
Lolgende (jenerationen unterhielten ZW ar CENLC Beziehungen den Nıeder-
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landen, aber eın strıktes mennonıtıisches Zusammengehörigkeitsgéfühl WUT-

de Urc eıne mehr indıyıdualıstısch und überkonfessionell ausgerichtete
römmıigkeıt geschwächt, als das Geschäftsiımperium der Famılıe etabliert
wurde. Miıt dem ortgang des Jahrhunderts begannen einıge Famılıen-
mıtglıeder sıch immer mehr für relıg1öse 5Spekulatıon und für einen UXUr1Öö-
SCcHN Lebensstil interessieren. DiIe Famılıe vertauschte iıhren Flüchtlings-
Status des und Jahrhunderts den Status einer Kaufmannselıte,
eiıne Art mennonıtischen Junkertums, Ende des 18 Jahrhunderts Obwohl
sehr vie]l beigebrac wurde, diese Beobachtungen ntermaue: sınd
S16 SCHAUSCHOMUN nıcht dıejenıgen der Autoren selbst S 131 16) Die
Autoren scheinen ebers Interpretationsrahmen nutzen, zeigen,
daß Famılıenmıitglieder dıszıplınıerte, gläubıge Chrıisten ıIn ıhrem Alltag

Das rag jedoch wen1g dazu bel. ebers erühmten Nspruc
bestätigen, daß 6S eıne CHNLC und einz1gartıge Afftınıtät zwıschen dem
Lebensstil eines wachsenden frühindustriellen Bürgertums ın Europa und
dem Lebensstil gab, der VOIN asketischen protestantischen Gruppen geforde
wurde. DiIie unbenholifene Dıskussion der eber-These rag mehr dazu be1,
dıe Geschichte der Van-der-Smissens vernebeln als erhellen
Es g1bt aber auch ein1ge posıtıve Aspekte in dem Buch DIie Autoren zeıgen
auf überzeugende Weıse, daß ein1ge Famıiılıenmitglieder In pletistischen LAr-
keln aktıv außerhalb der TeENzeEN iıhrer mennonıtıschen Ortsgemeıin-
de Dıe Beobachtung, daß manche Miıtglıeder der Mennonıitengemeinde In
Hamburg und Altona VO Pıetismus beeinflußt ıst nıcht NECU (s
Robert Friedmanns Buch über Mennonuite Piety I’hrough the Centurtes,

aber dıe Autoren ügen doch wichtige Detaıls für das I Jahrhundert
hınzu. Ihre Arbeıt ware allerdings hılfreicher SCWCCSCHH, WEeNN S$1€e. SCHNAUCT
über dıe Wege berichtet hätten, auf denen der Pıetismus In dıe Mennoniıten-
gemeıinde allgemeın eingedrungen War Das Buch nthält auch wertvolles
Materı1al über dıe Heıiratspolıitik der Famılıe und dıe fortlaufenden Verbin-
dungen den Nıederlanden Im 1INDI1C auf cdıe Heıiraten ist dreierle1
emerkenswert: dıe Famılıe der Van-der-Smissens und Linnichs
Uurc Heıraten CHE mıteinander verbunden (S 254); nach der Miıtte des 18
Jahrhunderts Heıraten mıiıt lutherischen Piıetisten nıcht ungewöhnlıch;
und innerhalb der Van-der-Smissen-Familie gab CS MCUN Heıraten Ver-
wandten 07-109) Das Buch nthält auch teilweise Iransskrıptionen
und Übersetzungen VO Zwel Berıchten, dıe ZWeIl Junge Famılıenangehöri-
SC VON Reıisen Hr Nordeuropa In den sechziger Jahren des 18 ahrhun-
derts unternahmen 43-—212), ebenso einen großen, aren. informatıven
Famılıenstammbaum und viele Farbreproduktionen 40—2 /4)
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Zusammenfassend 1st daß das Buch, WEINN mıt Vorbehalt Dn
lesen wiırd, manche wertvolle Informatıon nthält Weıl CS aber versaumt,
seinen Gegenstand In eıinen überzeugenden Kontext stellen, beschränkt
sıch dıe Stärke dieses Buches auf dıe genealogıschen Daten, dıe AdUus den e1n-
zeinen Seiten „gerettet” werden können: se1ıne Stärke 1e2 nıcht In der
Gesamtıinterpretation.

Miıke Driedger

Peter and rieda Dyck, Up from the Rubble, Herald Press Scottdale.
Pa 7 Kıtchener, Ont. 1991, 384 mıt vielen Bıldern
„„‚Auferstanden aUus Rulmen“ könnte Ian sehr fre1 den 1fte übersetzen, den
Peter und TIEeda Dyck über cdIe Darstellung iıhrer Hılfswerkstätigkeıit In den
Jahren 943 bıs 95() 1mM kriıegszerstörten Europa gESEIZL en
Dıie ycks erzählen abwechselnd, Je nachdem, WeT Jeweıls näher den teıl-
Wwelse dramatıschen Ereignissen Waäal, dıe Geschichte ihres Eınsatzes für
pfer des 7Zweılten Weltkriegs.e 943 unabhängı1g vonelınander
dem Ruf des Mennonıiıte Central Commuittee efolgt, das mıt dieser
Aussendung VO  e Freiwiıllıgen seıne eıgentlıche, bıs heute andauernde welt-
weıte dıakonısche Tätıgkeıt „1m Namen Christi“ begründete. S1e gingen
zunächst nach England, pfern des Bombenkrieges helfen In einem
Kınderheim, einem Altenheim Ooder Er dıe Verteiulung VON Lebensmuttel-
und Kleiderspenden dıe ausgebombte Z/ıiviılbevölkerung. S1e lernten sıch
kennen und heıirateten In England, und Peter rzählt davon, WI1IE dıe an
des Commonwealth, dem auch beıder Heımatland Kanada gehört, ZUTr Fol-
SC hatten, daß GTr erst gerichtlic erwıirken mußte, nıcht ZUT englıschen Agı
LHGE eingezogen werden. 5Später kamen dıe ycks In dıe befreıten Nıeder-
ande, Hılfsgüter verteılen, und wurden e1 auch mıt dem
innerholländischen Konflıkt zwıschen Wıderstandskämpfern und Nazıkol-
laborateuren konfrontiert.
Dort In Holland kamen S1e erstmals und zunächst ohne eıgenes Zutun mıt
denjenigen in Kontakt, dıe dann für dıe kommenden re für s1e Z Le-
bensinhalt werden ollten rußlandmennoniıtische Flüchtlinge, dıe verzwel-
felt versuchten, der gewaltsamen Repatruerung In dıe 5SowjJetunion (wıe s1e
dıe Kriegsalluerten In gutmeınend vereınbart hatten) entgehen.
Immerhin rund Rußlandmennoniten wurden Ja auch zwangsrepatrı-
lert, vergliıchen mıt insgesamt wen1ger als dıe 65 schafften, nt-
ec lJe1ıben oder auszuwandern. DiIie ycks erzählen dıe dramatıschen
Ere1gnisse, WIEe sıch Gruppen diıeser Flüchtlinge in ichtung Nıederlande

139



durchzuschlagen versuchten, ıhre angebliche Urheimat. Kın Teıl VON iıhnen
wıird auch, MTC Peter ycks Fürsprache und aufgrund VON (GGarantıen des
MCC, In dıe Niederlande eingelassen, eın ogrößerer Teıl ammelt sıch über
ein1ge TE hıinweg VOTI der holländıschen Grenze iIm ager Gronau, und die
dramatıschste Ep1sode ist dıe Geschichte derjen1ıgen gut eintausend
Rußlandmennonıiten, cdie In den Westsektoren Berlıns zusammenstromten
S1e wurden VOIN den ycks mıt der amerıkanıschen Miılıtärverwaltung
betreut und gelangten schließlıch unglaublichen Umständen 1m Januar
9047 DCI Bahn uUurc dıe sowjetische Besatzungszone INAUTC ZU Aus-
wanderersch1 nach Bremerhaven. Die ycks erzählen diese Ereign1isse qls
under Gottes, vergleichbar dem urchzug der Israelıten uUurc das ote
Meer, und en S1e 6S EWl erlebt Inzwıschen belegen geöffnete
Miılıtärarchıve In Washıngton, daß hier amerıkanıscher HC auftf höchster
ene; insbesondere HMRa den kommandıerenden General Luc1ıus Clay,
den „Ausbruch”“ CIZWAalS.
Insgesamt vier Schiffstransporte organısıierte das MCC UuSamll mıt der
UNO-Flüchtlingsorganisatıion IRO in den Jahren 1946 bis 1950, ußland-
mennonıtıiısche und Ende auch westpreußıische mennonıtische Flücht-
ınge nach Paraguay und Uruguay In Sıcherheıit und ın eine NCUC Heımat
bringen TI1eda Dyck TrZzählt sehr anschaulıch, WI1Ie der drıtte I ransport auf
einem maroden Schiftf mıt teilweıise unwilliıger Besatzung ZU ptraum
wurde.
Im zweıten Teıl des Buches äßt dıe pannung nach, dıe Berichter-

geht In dıe Breite, und Berichte VO eigenen, durchaus abenteuer-
ıchen Reisen heute oft unglaublichen Bedingungen bezeugen cdıie ust
der ycks, Freunde und Nachfahren iıhren Erlebnissen teilhaben 1as-
SC So berichten sS1e VON ıhren späteren Besuchen be1 den Kolonıisten ın ara-
SUdy und bewelsen insbesondere be1 dem für diese Menschen damals bedrän-
genden Problem der Ure den rieg getrennten Ehen eiıne große
Einfühlsamkeıt (jJanz ohne Rıchtgeist erzählen S1e VON Menschen, dıe Jahre-
lang oder überhaupt auf Dauer in Ungew1  eıt WAarcl, ob iıhr Ehepartner noch
lebt, und dıe sıch dann teilweise für eıne Wiederverheiratung Unge-
wıßheit entschıeden. Dieses Problem bewegte damals cd1e 945
gegründete Kolonıe Neuland., und CS sınd erschütternde Einzelschicksale
uberhefTter!
Das Ende des Buches bılden ein1ge Reflex1ionen den Themen Dienen und
Leıden: dıe ycks berichten außerdem VON Reıisen In den USA und Kana-
da, S1e dıe Unterstützung ihrer (Gemeinden Hrcen und erfuh-
ren, aber HT iıhre Berichte Ja auch MAaSsSS1IV auf den Plan riefen. Zumindest
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zwıischen den Zeılen ist immer wıeder auch davon dıe Rede; daß dıe yCcKks
auch Enttäuschungen rleben mußten, WEeNN dıie Flüchtlinge nıcht woll-
ten W1e S1e dıe bekannte Dialektik VO Helfen und Dominieren g1ng auch

iıhnen nıcht vorüber, und dıe ycks geben erkennen, daß ıhnen dıes
auch durchaus bewußt Ist,. zumındest In der Rückschau Das es wırd nıcht
ohne belehrende, Ja predigtartige Elemente dargeboten, und manchmal sınd
auch Reflex1ionen eingestreut, dıe sıch eutlıc dUus spater riebtitem spe1isen.
Was ist dieses ucC Für eıne Bıographie ist CS zeıitlıch nıcht umfassend
CHNUS, und CS ıst auch nıcht 1m Sınn eschichtsschreıbung, dıe sıch

objektiven Quellen orlentliert. Das Buch der ycks hält ıhre Erlebnıisse
1mM Nachkriegseuropa, dıe S1e schon oft MuUunAdlıc TZzÄählt aben, chriıft-
ıch für dıe achwe fest Dıie ycks SInd Zeıtzeugen, dıe sıch durchaus
Genauigkeıt bemühen, sSOWweIıt 6S ihre Quellen zulassen, dıe aber VOT em
e1in Glaubenszeugnis geben wollen davon, W1€e Gott Menschen reiten annn
„„Gott kann  w. dieser Spruc des uhrenden (-Miıtarbeıters 1m ach-
kriegseuropa, Klassen (älterer Bruder VO  - rTI1eda yc durchzıeht
als ZU Gılauben ufende Aussage das Buch WIEe ein en
Zunächst ist auch der heutige Leser durchaus gefangen VOoN der Dramatık, Ja
der Tragık der Ere1ign1sse. IrTıtt I1a dann einen chriıtt zurück, ergeben
sıch auch ein1ge Fragen dıe Ere1gnisse und ihre Deutung, und der ana-
dısche Hıstorıker Regehr hat s1e In einer Besprechung des Buches In
Mennonute Life VO September 1992, 29 bereıts aufgezählt: Daß ‚„„.Gott
kann  L kommt VOIN den OoODenden Lippen derer: die wurden. Daß WIT
daraus keıne theologıische Theorie machen en, ze1ıgt schon der Hınweils
auf dıe dıe nıcht wurden, VON den anderen Mıllıonen Opfern
des /Zweıten e  egs und der hıtlerschen Judenvernichtung schweıgen.
Hıer <1bt CS wen1g argumentıeren, aber viel iragen.
1emlıc blauäugıg geben sıch dıe ycks auch als Anhänger der ese:; e
Rußlandmennoniten se1len eigentlıch ‚„Hollän Geschah das aus Taktık
oder AaUuUs Überzeugung? Immerhın 1e sıch damıt TUC auC miıt der
Washingtoner Regilerung) auf dıe RO ausüben, sıch dieser Flüchtlinge
zunehmen und dıe Kosten für den Iransport nach Suüdamerıka berneh-
INe  = Andernfalls waren s$1e. als Deutsche eingestuft worden und kaum In den
enu Oolcher Hılfen gekommen. Miıt dieser „Holländere  .. (SO der Vorwurf
der Krıiıtiker damals) schrammt das MCC hart der Girenze der Ehrliıchkei
entlang, denn dıe täuferıschen Auswanderer mögen SCWESCH se1IN, WEeT S1e
wollen dıe natıonalstaatlıchen Kategorien des 19 Jahrhunderts PasSsSCcCh
nıcht auf das Jahrhundert: Wal diıese angeblıc holländısche erKun
Von Menschen, dıe sıch zumındest im Jahrhundert sowohl ın West-
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preußen WIE In Rußland eindeutıig qals Deutsche ühlten, bıs das eben InOD-
wurde, eın ziemlıch durchsichtiges Ablenkungsmanöver. TIunden

wurde 6S nach der ama übrigens ausgerechnet VO einem ITscheka-(bol-
schewıstische Geheimpolizei) Agenten ın Charkow 1921, der den damals
nach eiıner Organisationsform suchenden Mennonıiten riet, sıch „„Verband der
Bürger holländıscher erkunft  06 NECNNECIN, we1ıl der bolschewiıstische Staat
keine relıg1ösen Vereinigungen zulassen mochte. ber der TIC hat seinen
WEeC erfüllt, Menschen wurden WeT ıll hler richten?
Man kann auch iragen, ob CN WIT.  IC immer WAäl, daß dıe MCC-Arbe1i-
Ier alle Flüchtlinge gleichermaßben 11UT auf der Basıs VO Bedürftigkeıit be-
handelten Es ist keın Geheimnıis und auch durchaus verständlıch, daß dıe
Rußlandmennonıiıten den C-Leuten mehr Herzen agen als dıe Men-
nonıten ın Deutschland, nıcht 1UT we1l 6S nach Rulßland verwandtschaftlıche
anı gab; N  16  ıch sınd fast alle kanadıschen Mennonıiıten rußländıscher
erkun Vor em WAaTliClN cdıe deutschen Mennoniıten dem MCC deutsch
und wen1g (nämlıic Sar nıcht) wehrlos Es gab da, natürlıch me1st hınter
den Kulıssen, mancherle1 Auseimandersetzungen, und 65 o1bt be1l ein1gen bıs
heute Ressentiments über dıe .„Herrschsucht“ des MC  ® ber als Angehö-
rger der Generatıon, dıe VO MCC viel (Gjutes rtfahren hat, WENN auch nıcht
als westpreußıisches Flüchtlingskınd, sondern als ausgebombtes SsÜüd-
deutsches Mennonıiten-Stadtkınd, sollte ich nıcht er  77 laut krıtısıeren, er1n-
HOte ich miıch doch sehr ebhaft einen mıt bunten Glassteinen besetzten
Hosengürtel VO MCC eın Schatz für eınen sıebenjährıgen Jungen (und
dıe Kriegerwıtwe Vera Foth. meı1ne Mutter, würde sıch sehr viel mehr und
Wesentlicheres eriınnern).
Wenn ich heute emeıindeglıeder rage, dıe auch schon Te alt sınd,
Was ıhnen der Name Peter Dyck sagl, begegne ich häufig iragenden ugen
Darum ist 6S gul, daß dıe ycks ihre Geschichte aufgeschrıeben aben, und
6S 1st schade, daß das Buch nıcht In Deutsch vorliegt; 6S würde sıcher viele
eser tinden Ich habe das Buch gelesen, denn dıe ycks Sınd flotte
Tzanler. Das Buch wıll im Grunde eın Erbauungsbuch seIm, und diesen
WE rfüllt O>

eter oth

Ulrike albe-Bauer, Propheten 1im Dunkel Vom Täuferreich ünster.
ıne Erzählung, 2’ berarb Aufl., ünster: Verlag Westfälisches ampf-
boot 1992, 131
en der w1issenschaftlıchen Erforschung der münsterıschen äuferge-
schıichte hat dıe hıterarısche Bearbeıtung dieses hıstorıschen toffes eine lan-
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A TIradıtiıon Unter den zahlreichen Nal dem 18 Jahrhunder: entstandenen
Dramen Sınd „Die Wiliedertäufer VO  u Friedrich Dürrentmatt vielleicht
bekanntesten Als Jungste aber sıcher nıcht letzte der freiıen Ause1inander-
setizungen mMiıt dem ema 1S{ das Fernsehspiel des ZDF HNECMNECN das FEnde
993 Jahr des 1200jährıgen Bestehens der ünster dem IIC
„Janzen für tt“ ausgestr.  It WITd.
Im münsterıschen Verlag estfälısches ampfboot”, kleinen, C
sellschaftskrıtisch en  n Unternehmen, 1st der überarbeıteten
zweıten Auflage dıe TZ  ung „Propheten 1 Dunkel Vom Täuferreich
ünster‘“ erschıenen Aufl In Nachwort Zr Informatıon
1edelt dıe Autoriın ihre 99-  TZ,  ung explızıt zwıschen Wiıssenschaft und Fik-
8(0)01 DE hıstorısch nachweısbaren Personen sınd gemä der Quel-
enlage dargestellt und gedeutet alle anderen frei ıtunden Wenn Ianl sıch

daß dıe wichtigsten hıstori1ographischen Quellen ZUT münsteriıschen
Täufergeschichte nämlıch cdıe VO Heıinrich TeSDeEC und dıe V Oll Hermann
VON Kerssenbrock als „Jummarısche Ertzelungk“ bzw als „hıstorıca 1aifad-

10  CC betitelt sSınd dann auf das Miıttel der TZ  ung offensıchtlich
Nl jeher für gehalten wırd dıe hıstorıschen Ereignisse brei-

uUDI1Kum nahezubringen WAar entfernt sıch dıe Autorıin mıiıt ıhren irei
erfundenen Personen VO hıstorısch Nachweıisbaren doch erhebt SI den
Nspruc die wıirklıchen hıstorıschen Begebenheıten ılLlustrieren und SIC

nıcht vertTalschen (vgl das Nachwort L Informatıon nsofern VCI-

dient ıhr Werk 6S auch VO der Wiıssenschaft beachtet werden
Es andelt sıch wörtlichen Sınn 111e IZ  ung VO Täuferreich
ünster denn dıe alte Magd Kunne rzählt OoItfenDar viele Te nach der
roberung der TG dıe Reıichstruppen (1355) dem Bauernmädchen
Franzıska MI1L dem S1IC das efit teılt angen 18 VO  F ıhrem en

ünster VOT und während der Täuferherrschaft Sıe <1bt Einblicke
gesellschaftlıche Strukturen und Entwıcklungen aus iıhrer CISCHCH ahrneh-
INUNg, und das ei AaUuSs der IC Magd Hause des Bernhard Knı1ıp-
perdollinc vornehmen Tuchhändlers der führenden Persön-
iıchkeit der münsteriıschen Täuferbewegung geworden 1ST So leıben viele
Geschehnisse ausgeblendet dıe nıcht den Gesichtskreıis der JUNSCH Kun-

gefallen sınd Anderes SOWEIT Kunne 6S selbst erlebt hat wırd detailher:!
berichtet Dıie Erzählung oriıentiert sich jedoch den hıstorıschen aupt-
CTE18NISSCN nach denen sıch ZU Teıl auch dıe Kapıtel Eınteilung richtet

Der Streıit mıiıt dem Bıschof Der Friedensvertrag DIe Täufer Bewaff-
Nung der Täufer Die Auserwählten DIe NECUEC Ordnung Der Önıg VO  —

ünster Das Edu
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Die Geschichte überzeugt, we1l AdUus dem Bericht der Kunne klar wırd, daß
s1e, e1in Mädchen AaUS$ dem Müsterland, VO gesellschaftlıchen Unıvyversum
der großen ünster zunächst 11UT sehr wen1g versteht, 1im autTtie der
Entwicklung aber immer mehr Zusammenhänge durchschau und während
der Täuferherrschaft selbständıgen Urte1ilen gelangt Die Erzählung VO

Täuferreich ist also zugle1ıc eine Geschichte VO Erwachsenwerden und
gerade auch deshalb als Lektüre für Schülerinnen und chüler gee1gnet. le1-
H616 Unstimmigkeıten im Konzept fallen wenıiger Ins Gewicht B '
daß die Magd Kunne den egen auf ihrem Weg nach ünster als „Mün-
sterländer egen  .. bezeıchnet, obwohl S$1e doch keinen anderen kennen kann,
oder daß Sie das Maurıtztor ıchtie benennt, cdıe namengebende aurıtz-
kırche aber 11UT als eiıne Kırche ‚ V:ox den l1oren VO ünster erwähnt‘“.
ufgrun' des en Anspruchs der Autorın, dıe historisch nachweısbaren
Personen gemä der Quellenlage dargestellt und gedeutet aben, leg1-
1milert sıch eıne krıtische Würdigung des hıstor10graphıschen Gehalts der
Erzählung. Im großen und erscheint dıe historische Wırklichkeit
AaNSCMCSSCH wıiedergegeben. Kleınere Fehler, daß der rediger Hendrık
Rol 1im rühjahr 1534 den Feuertod erhıtten habe (richtig ware 1mM Herbst

sınd wen1ger VON Belang. Beachtenswert ist das Werk VO Ulriıke Hal-
be-Bauer, weıl dıe Autorın grundlegende und weıtreichende Argumente für
ein1ge der entschei1denden kollektiven Stimmungen ın der anbıletet. So
erklärt S1Ee anschaulıch, daß das He Geme1indeverständniıs der Getauf-
ten In der Abendmahlspraxıs gründete, In der bürgerlıchen Welt
der Privathäuser die Versammelten sıch gegenselt1g versprachen, dem Be1-
spıe Chrıstı folgen wollen uch dıe verbreıtete Skepsı1s dıe NCUC,
abh prn 1534 urc den Propheten Jan Van Leıden eingeführte Herrschafts-
ordnung in Münster, die miıt der INTU.  ng der ehrehe qls Herrschaft der
Männer über dıe Frauen ihrem ersten SC gebrac wurde, eıne
Skepsıs, dıe sıch 1m Julı-Aufstand artıkulıerte, ebenso das Unbehagen
Könıgtum des holländıiıschen Propheten, en Unbehagen, das Bernhard Kni1p-
perdollinc mıt seinem närriıschen Auftritt 1im Frühherbst 534 ZU Aus-
TUC brachte, werden einfühlsam AdUus derEeiıner nıcht der Herrschaft
Beteilıgten wledergegeben. Manche Z/üge der reformatorischen ewegung
in ünster Je1ıben Jjedoch überkommenen Klıschees haften, dıe
Vorstellung VO Bılderstürmen, dıe unkontrolhert ‚„losbrechen‘ WwI1e Unwet-
{SI: oder die Annahme, der Prophet Jan al  1]S habe 1m Februar 534 dıe
ng der ‚„‚Gottlosen‘ verlangt.
In der Erzählung der alten Kunne hat der Spannungsbogen der äuferge-
schichte selınen Höhepunkt 1M ersten 1erteljahr 534 Hıer. und ZW al
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sowohl 1im gewaltfreien Begınn als auch in der wehrbereıten zweıten ase,
wırd SOZUSaSCH ‚„„‚das e1igentlıch Täuferische‘® herausgearbeıtet: ufhebung
der tandes- und Besıtzunterschıiede, geschwiısterliche 16 als polıtısches
Prinzıp Aus diıeser dealen Perspektive muß dann dıe spatere Herrschafts-
ordnung als erra der täuferischen aCcC erscheıinen. Dieses Interpreta-
t1o0nNsmodell geht auftf marxıstische Geschichtsschreibung zurück. dıe dıe
Herrschaft des Jan Vall Leiıden als Wıderspruch den „sozlalıstıschen“ An
längen im täuferıschen üunster hat ware notwendig, dıe
Zentralısıerung der Herrschaft in der wertfifreı beurteıjlen und S1e

qals einen eX auf dıe Sıtuation der Belagerung verstehen.
Ulrıke albe-Bauer hat eın Buch vorgelegt, das lesenswert 1st, besonders
wei1l 6S /ugänge der für uns meist befremdlichen Täufergeschichte VOIl

ünster erschlıeßt Manches bleıibt angedeutet, manches bleıbt unerwähnt,
daß CS erforderlıch 1st, für den FKEınsatz im Unterricht andere Mate-

rialıen heranzuzıehen. Dıie Autorıin hat den Rahmen beachtet, den sS1e sıch
selbst gesteckt hat S1e hat dıe Magd Kunne eiıne acC lang rzählen lassen,
und eiıne solche Erzählung kann nıcht vollständıg se1In.

Ralf Klötzer

Johannes Harder, Aufbruch ohne Ende Geschichten me1lnes Lebens, hg
VON (udrun Harder und Hermann Horn, miıt einem Vorwort VO Johannes
Rau, Brockhaus Verlag upperta und Türich 1992, 276 S E} Abb
Johannes Harder hat oft AUS seinem en erzählt VO  — se1iner Jugend der
olga, VO „gemeınsamen en  o auf dem Rhönbruderhof be1 chlüch-
tern, VON seinen Begegnungen mıiıt Martın Nıemöller, Lev Kopelev und Heın-
rich B6ö1l Er hat davon erzählt, WI1Ie despektierlich DE sıch verhielt, als wj8 das
Bundesverdienstkreuz in der Düsseldorfer Staatskanzleı AUSs der and des
nordrheinwestfälischen Minıisterpräsidenten entgegennahm, se1ines „ScChü-
lers“ und Freundes Johannes Rau Er hat VoN Sıtuationen und ersonen
erzählt, VOIlNl denen eın Mennonıit normalerweıse nıcht berichten we1ß.
Johannes Harder War eın Mennonıit aber keiner VO der normalen Sorte
Er War eın Außenseıter seınen angeborenen Glaubensgenossen.
Wenn G1 erzählte, hörten WIT Wır hörten VO Erfahrungen,
edanken und „„Welten“, dıe Uulls fern aber doch ahnen hıeßen, WwW1e
urwüchsıg sıch aus ihnen eıne „„‚Mennonitische Exı1ıstenz heute‘“ (SO eın Auf-
satztıtel arders begründen und aufbauen 1eß aus Tolsto1, Dostojewskı
und 0og0l, aus 1stop umhardt, eonhNhar:‘ agaz und Karl Barth, aus

Jugenbewegung und rel1ız1ösem Soz1i1alısmus iın der e1lımarer Republık, aus

dem kırc  iıchen Wıderstand den Nationalsoz1ı1alısmus, aus der außer-

145



parlamentarıschen UOpposıtion dıe Notstandsgesetze und aus dem DaZzl-
fistiıschen (Ge1list der Ostermärsche. es WT Tem: und faszınıerend
ogleich. Für viele War dıe Begegnung mıt Harder eın rel1g1Ööses ıldungs-
erlebnıs, und viele traurıg darüber, daßb seıne Stimme 1987 plötzlıch
verstummte

In den etzten Onaten VOT seinem Tod hat Harder noch (Geschichten“ Aaus

seinem en auf Band gesprochen oder ıktiert Daraus ıst eın kleines
Memoirenbuch entstanden. Seıine Tau und eın befreundeter Kollege en

bearbeıtet und ZU TUC gebracht. Harder W arlr keın Schriftsteller. der
Lektoren brotlos machte, deshalb wırd auch diese Arbeit der Herausgeber
MUuNevo SCWECSCH se1InN. och die ühe hat sıch elohnt. Es 1st, als ohb der
alte Freund noch unter uns se1 und unablässıg seine Geschichten erzähle
„Geschichten me1lnes Lebens‘‘: Mıiıt dıiesem Untertitel wırd angedeutet, daß
Harder keiınen lückenlosen Lebensbericht geben, sondern 11UT Stationen
und p1soden erinnern wollte, dıe ıhm en gaben Der zeıtliche Rah-
iINEeCN dieser Erinnerungen ist weıtgespannt: VonNn der Jugend In Rußland, dem
tudıum In Könıigsberg über dıe ruhelose Hc nach elıner sinnerfüllten
Ex1istenz als Christ und Publizıst zwıschen den Weltkriegen Z DE Kriegs- und
Nachkriegszeıt, ıs GT sıch seiner eigenen Überraschung ın den Bahnen
eiıner „bürgerlichen“ Ex1istenz wıiederfand Er wurde auf eıne Professur
der Pädagogischen Hochschule In Wuppertal berufen Dort lehrte Ch: SahZ
und Sal unvorbereıtet, W1e A gestand, aber nıcht ohne Resonanz, 1Im Fach
der Sozialwıssenschaften. Das Jektiv „bürgerlich” iıhm verhaßt:
nıcht UumSONst War einst ZU Kummer seINESs Vaters ‚„„dUu>S der Gesellscha  0.
ausgebrochen und hatte 1m relıg1ösen Soz1alısmus Werte schätzen gelernt,
die ıhm Haltung und iıchtung geben vermochten andere Werte als cdıe
ugenden deutscher Bürgerlichkeıt. Ausgerechnet dieser radıkale und prak-
tische Gesellschaftskrıitiker mußte dıe angehenden Lehrer in den en des
deutschen Wiederaufbaus In dıe Sozilalwıssenschaften einführen. Hıer erlebh-
erdie Ironıe der Geschichte eigenen e1ıbe, und wiß hat wohl immer

darunter auch eın wen1g gelıtten. rst späater ist dıe „Krıtiısche Theorile“‘ In dıe
Sozialwıssenschaften eingezogen, und das wırd ıhn mıt seinem ungelıebten
Fach versöhnt en Harder tat alles, das behaglıch-gepflegte mage
eINeEs deutschen Hochschullehrers A sıch selber zerstoren, doch ZUT „„PIO:
fess10°“ wußte CT sıch berufen Er egte besonderen Wert arauf, sıch VOT Se1-
Nen Studenten der ahnrheı bekennen, dıe VON ıhm Besıtz ergriffen
hatte In gewIlsser Weilise War 67 auch eruihe eın Außenseiter: mehr eın
Lıterat als eın Gelehrter
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Bıs In cdıe Nachkriegszeıt, welıter ist TAR mıt seinen Geschichten nıcht DC-
kommen. Der welıtere Weg wurde 1UT noch angedeutet: die Friıedensarbeıt,
dıe Versöhnung mıt dem Osten und dıe etzten re im Spessart. Fın wıich-
t1ger Teıl se1lnes Lebens, dıe eıt seiner größten Ööffentlıchen Wırksamkeıt,
ist Nnapp weggekommen. Gern hätten WIT noch einmal VO ıhm erfahren,
W1eE CT seıne laı1entheologıischen, lıterarıschen und wissenschaftlıchen
Veröffentliıchungen Aaus der Rückschau beurteılte, auch W1e 8 seıne Rück-
kehr als Redner, rediger und Altester den Mennoniıten kommentierte,
dıe CT verlassen hatte, als . uhr, daß auch „eInN1gE norddeutsche Menno-
nıtengemelnden“ während des Drıtten Reıiches „„.dem Wahn der e1it  06 verfal-
len 153
Es War nıcht se1ıne Absıcht, Uulls die Welt seiner edanken vorzuenthalten.
Es hat sıch gefügt ber S paßt auch seinem ature daß weniger die
edanken als vielmehr dıe erlehten Denkwürdigkeıten In diesen Le-
benserinnerungen zu Zuge gekommen Sind, auch Portraits VON seltsamen
und besonderen Menschen ıhren Ort fanden, ZU e1spie VO Helmut
Reımer, Sohn aus reichem mennonıtischen Bauerngeschlecht in West-
preußen, der Anthroposop wurde und sıch schon früh für dıe Aussöhnung
zwıischen olen und Deutschen eidenschaftlıch einsetzte 200 if.) Wiıe
sıch Harder vieles einer Denkwürdigkeıt formte und WI1Ie CT dıe Worte
alilur fand das 1st der ‚echte‘ Harder Er WaT eın Mann der nekdote, WT

iıhm zugehört hat, we1ß das In anekdotischer Form werden auch seıne
Lebensgeschichten vorgetragen: pomtiert, manches Mal vielleicht auch

stark stilisiert. 7Zwischen den Denkwürdigkeıten hıegen sicherlich
auch Durst- und Erholungsstrecken des normalen Lebens uch davon hät-
ten WIT SCIN gehört. Vielleicht wollte Harder uns damıt aber nıcht lang-
weılen. es andere, 1UT langweılıg wollte E nıcht se1In. Drohten dıe Ge-
präche versanden und War der Fundus Vıtalıtät erschöpft, ertiel GT

aufs Tzahlen VON Wıtzen. Wıtze sınd immer poımtiert, Sie überraschen mıt
einer kleinen ahrhe1ı und bringen uns ZUIMN Lachen uch darüber hat Har-
der Tiefgründiges geschrıeben Und der Hımmel UT mıt Heıteres VO  —;

ITheologen und Iheolunken, reiburg Lachen ist nıcht langweılıg.
‚„Aufbruch ohne Ed“ Der 1fe dAieser Lebenserinnerungen ist gul gewählt.
Johannes Harder ruhte nıcht, ig WaTlT 1m permanenten Aufbruch Aufbruch
War seıne Existenzweilse. Darın WAar w den Täufern 1Im Aufbruch der eIOTr-
matıon ähnlıcher als den Mennonıiten, dıe sıch ZW äal auf dıe Täufer beriefen,
aber dıe Wıtterung für dıe Verheißungen des UuUTIDrucAs längst verloren hat-
ten Johannes Harder WAar eın Mennonıt, WIEe CT heute 1Im uCcC steht, r WTr

eın Täufer im Jahrhundert keın Anachron1ismus, sondern eiıne Ersche1-
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Nung VOI verheißungsvoller Aktualıtät Seine Lebensgeschichten sınd eın
hıstorisches Dokument, deshalb mußten S1e in den Geschichtsblättern be-
sprochen werden. S1e SINnd aber zugle1ic e1n Dokument eiıner erstaunlıchen
Ge1istesgegenwart.

Hans-Jürgen (J0ertz
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Hınweise auf Neuerscheinungen

Horst Gerlach, Dıe Rußlandmennoniten. Eın olk unterwegs, elerno
Selbstverlag 1992, 7R zweıspaltıg gesetzter FEXt, rund 200 Bılder, Land-
karten und eichnungen
Das Buch ist für Umsıedler und sonstige dieser aterıe interessierte Le-
SCT geschrıeben und umfaßt dıe über 200jährige Geschichte der Rußland-
mennonıten VOITITIN und 1m e  1e6g, Verbannung, Entkulakısıerung, Ver-
schleppung und kırchliche Repress1on der 5Sowjetherrschaft, das en
unter der deutschen Besatzung 11 Umsiedlung, erneute Ver-
schleppungen, Auswanderungen nach Ord- und 5Südamerıka, und kırchli-
cher eubegınn nach dem Weltkrieg, Aussiedlung nach Deutschland, Mis-
s1o0nsarbeıt und vieles mehr. Das Gele1i1twort chrıeb Hans V OIl Nıessen, der
mennoniıtıiısche Umsıedlerbetreuer in Neuwı1ed (Buchprospekt)
Miıttlerweile sınd Zzwel Rezensionen erschıenen: Von Peter Rempel 1m
Journal of Mennonite Studies 14; 1993, 256 f, VOIN eonhar: Froese ın
Brücke Mennonutisches Gemeindeblatt, Jg Nr. 1 E} 157

Elisabeth Wiısotzkı, Dıie Überlebensstrategien der rußlanddeutschen Men-
nonıten, unveröfftfentl. Phıl Dıss.., onnn 1992, 2978
„Überlebensstrategien“ dıe Autorin jenes NseEemMDIeE AUus Prinziıpilen und
Verhaltensweisen, welches den Mennonıiten In Rulland den /Zusammenhalt
als gewährleıstete. Diesem Ansatz entsprechend bılden nach eiıner
kurzen Eınleitung den Mennoniten allgemeın Tätıgkeıitswörter, dıe
mennonitisches Verhalten charakterısıeren, die Kapıtelüberschrıiften des CIS-

ten e1ls des Buches sondern, andern, Bewahren Anpassen Abs-
palten, Sıch solıdarısıieren. Der zweiıte Teıl behandelt die eıt der Sowjetu-
nıon DIS ZUT ussiedlung.
Es ist eıne leicht überarbeıtete, den Anmerkungsapparat gekürzte Fas-
SUunNng eplant, dıe sıch ein breıtes uDlI1ıKum VO Interessierten wenden
soll

Marion Kobelt-Groch, Aufsässige Töchter (jottes. Frauen 1m aue:  1e9
und In den Täuferbewegungen (Geschichte und Geschlechter, hg VON

Bock, Hausen und under, 4 Frankfurt M C} Campus Verlag
1993, 213 S E kart
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Frauen en In Umbruchzeıten., Krıegen und Revolutionen oft eine her-
ausragende gespielt. S1e auch In der „„.radıkalen Reformatıiıon“
des Jahrhunderts, während des Bauernkrieges und ın den ewegungen
der Täufer. es andere als N1UT stille Beobachterinnen der Ereign1isse ihrer
eıt So en s1e gemeınsam mıiıt ihren Ehemännern den amp dıe
icherung der bäuerlıchen Rechte eführt. Gleichzeıitig rıffen S1e dıe
formatorıische Forderung nach dem „Priestertum er Gläubigen” auf und
versuchten, diese 1mM Alltag umzusetizen ei löste sıch das Spannungs-
verhältnıs VO Freiheit und Ordnung aber nıe zugunsten der Frauen quf. Wo
eiıne euphorısche Aufbruchstimmung In theolog1isc legıtımıerter Urdnung
erstarrte, War 6S mıt Wagnissen und Experimenten bald vorbel. Dennoch dür-
fen diese Versuche nıcht in Vergessenheıt geraten. Die Autorın stellt
anschaulıch dar, welche Frauen 1m Bauernkrieg und be1 den {äufern
spielten, und Ööffnet den 10 auf eın bıslang vernachlässıigtes Kapıtel der
Reformationsgeschichte.

(Verlagsanzeige)

Flugschrıiften VO auern.  eg ZU Täuferreich (1526—1535). ände, hg
au ın Zusammenarbeıt mıiıt Annerose Schne1ider und man

Weiß Erläuterungen ZUT Druckgeschichte VO Helmut aus, Berlın Aka-
demie- Verlag 1992, X/1—-861 und 1X/862-1778
Nach der Flugschriıftensammlung TAHT.: Bauernkriegszeıt 524/26
‘1978) und ZUT Frühen Reformationsbewegung an

16g mıt den angeze1igten ZWEeIl Bänden NUu  — dıe Fortsetzung für dıe
TE hıs ZU Täuferreich ünster VO  z Während Flugschrıiften VON alt-
gläubiger Seıte nıcht berücksıichtigt sınd sS1e sollen gesondert erscheinen

fıiınden sowochl täuferische bZw heterodoxe Autoren WIE auch dıe Aus-
einandersetzung der evangelıschen Reformatoren mıiıt ıhnen Beachtung. Die
beıden ersten der fünf Gruppen Von Flugschrıiften befassen sıch mıt dem
Abendmahlsstreıt 22 ‚pexXxte)) und dem Problem VO Obrigkeitsgehorsam und
Wiıderstand (14 Jexie) Die drıtte Gruppe (Z7 JTexte) nthält Schriften ODDO-
sıtıoneller Autoren (Spirıtualisten, Täufer), dıe vlierte reformatorısche Stel-
lungnahmen den Täufern (16 Jexte) Den.bılden Berichte über
Reformatıionsere1gn1sse, Täufer und Martyrıen (14 Jexte) Für dıe Täufer-
forschung interessant sınd e1 nıcht bloß dıe Texte der 3 E} und Grup-
PC, denn Texte täuferischer Autoren sınd auch beim Abendmahlsstreıt
(Hoffman) und be1 der Obrigkeitsproblematı olfman, Denck) aufgenom-
MeN worden. Insgesamt sınd über dıe Hälfte der 07 Texte für dıe autTieriIiOr-
schung VON diırektem Interesse.
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An dıe me1lst vollständıg abgedruckten Flugschriften schlıeßen sıch eweıls
Bemerkungen Druckvorlage, Entstehung, Druckgeschichte, usgaben
und Lıteratur en zahlreichen Sacherläuterungen in Form VO Anmer-
kungen (abgedruckt nach den Erläuterungen werden umfassend sprachlıche
Hılfen Fuß der Seıiten egeben. Dre1 Regıister (Personen, Orte, Bıbelstel-
en) erschlhehben ıe ände, jeder der fünf Gruppen ist eine Eınleitung 11-

gestellt.
Chrıistoph Wıebhe

Bodo Hildebrand, Erzıiehung ZUT Gemeninschaft. Geschichte und Gegenwart
des Erzıiehungswesens der Hutterer (Forum S5ozlalgeschichte 3} Pfaf-
fenweiıler: Centaurus- Verlag 1993,
In Z7WEe1 apıteln behandelt zunächst dıe Geschichte und dıe heutige Ö1-
uatıon des hutterischen Erziehungswesens, sıch dann 1m drıtten Kapıtel
besonders der Konfrontation der Hutterer mıt der Erziehungskultur OTrd-
amerıkas zuzuwenden. sieht 1Im hutterischen Erziehungswesen dıe
Bewahrung eiıner hıstorischen Erziıehungsform in der Moderne und arbeıtet
besonders se1ıne identitätssıchernde Funktion heraus. Se1t 9272 mussen dıe
Hutterer mıt dem englıschsprachıgen Unterricht auf ihren Oien einen Eın-
165184 der gemiedenen „„Welt“ tolerıeren, se1it 97/9 wurden Gegenstrategien
entwiıckelt, dem Vertfall des Deutschen und damıt der eigenen Identität

wehren. In dem ZUT Reformationszeıt entwıckelten, 1m Lauf der ahrhun-
derte aber veränderten Bedingungen angepaßten Erzıiehungssystem der Hut-

sıeht den Schlüssel für das erfolgreiche Überdauern der Hutterischen
Lebenstorm Als nhang sınd dem Buch ZwWwel Schreiben Johann Cor-
nıes’, Je e1in Lied und ebet, eın Tagungsprogramm hutterischer Lehrerfort-
bıldung SsSOWwI1e e1in Verzeıichnıis der In hutterischen Schulen verwendeten
Lehrbücher beigegeben.

Chrıistoph 1€:

Vıctor Peters, Dıe hutterischen BrüderEDıe geschichtliche und
sozlale Entwicklung eıner erfolgreichen Gütergemeinschaft Schriftenreihe

Komm. für Ostdt Volkskunde iın der Deutschen Ges für Volkskunde
N I8), Marburg We Verlag 9972 223 S E Abb Paperback.
Es andelt sıch dıe überarbeitete Göttinger Dissertation des Verfassers
VO 959 hne Regıster. Deutsch VO Jack Ihıiessen.
ach kurzen, einleıtenden Ausführungen Za Täufertum der Reformatı-
Onszeıt wıird ıIn fünf apıteln dıe Geschichte der hutterischen Bruderhöfe
behandelt (I Mähren 546 622 I1 ngarn und die alacne1 546 / 7Ur
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111 Rußland T7TO 187/4:; Die Vereinigten Staaten se1t 187/4: Kana-
da se1t eın abschließendes Kapıtel ist dem en auftf den Tudernö=-
fen ew1ıdmet. Der nhang nthält geschichtliche Dokumente und eıne L1s-

der Bruderhöfe, e1inel blıetet kurz erläuterte A  ildungen.

John Hostetler, MmMI1Ss S5ociety Ath Edıtıon Baltımore and LOondon nNns
Hopkıns Universıity Press 1993, 435 S E Paperback.
ach den bısherigen Auflagen 1968, 162 Jetzt dıe 4 C neubear-
beıtete Auflage dieses Standardwerkes über dıe Amıischen VO  z

Horst Gerlach, Meın e1cC ist nıcht VON dieser Welt Die Amischen
31 Selbstverlag: elerho 1993, SE Seıten, über 300 Bılder und
anı  en, gebunden.
Das Buch dıe 300jährıge Geschichte der Amıiıschen In Europa und
Amerıka Entstehung der Täufer und der Amischen In der Schweıiz, Ord-
rechter Bekenntn1s, usbreıtung in Europa und Nordamerıka, dıe Beachy-
Amıschen, dıe Neu-Amıischen, Sprache und kulturelle Bedeutung der Amı-
schen.

Eın Hof WEe1 Kriege Dre1i Generationen. Geschichte des ofgutes chaf-
uSC und selner Bewohner In der ersten Hälfte des zwanzıgsten ahrhun-
derts, Selbstverlag 993
Seıit 700 ist der Schafbusch, be1 eiısberg nahe Weißenburg CIESECN:
VON mennoniıtischen Pächtern bewirtschaftet worden. 917 erwarb Peter
Hege, VO Branchweilerhof gebürtig, das Gut als E1ıgentum. Er wurde 1im
Ersten Weltkrieg eingezogen und f1el 19 be1 Taschkent Sein altester Sohn,
der erst 1 5jährıge Phılıpp Hege (1899—1979), mußte, VoNn se1iner Mutltter
terstützt, dıe Stelle se1INeEs Vaters treten In den etzten Jahren se1nes Le-
bens schrıeben OT und se1ne Tau mma Hırschler für die zahlreichen

S$1e. selbst hatten 16 Kınder dıe Geschichte ihres Lebens und iıhrer amı-
lıe nlıeder. Diese Niederschrift wurde VO der ältesten Tochter ergäanzt und
ist Jetzt 1INs Deutsche übersetzt worden.
Das Buch wendet sıch VOT em die unmıttelbare Nachkommenschaft und
nthält zahlreiche Dokumente unterschiedlichen Charakters, darunter Tage-
bucheinträge, Auszüge aus Briefen, aber auch Rezepte, Hausordnungen, Te1-
tungsausschnitte und zahlreiche Abbildungen. Trotz des famılıären Charak-
ters wırd das Buch über den Kreıs der Famıilıe hınaus auf Interesse stoßen.
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Famılıenforschung

Gertrud Hertzler

Z/wel { äufer mıt gleichem Namen
Rudolf Wırtz/Würtz, Zetzıl Rudoltf Waırtz/Würtz, Menzıken

ast jeder Famılıenforscher steht gelegentlıch VOT dem Problem, Personen
mıt gleichem Vor- und Zunamen identifizieren und unterscheiden mMussen
In uUuNseTIemM Fall geht O den Täufer Rudolf Würtz, der Z Dezember
669 den Erbbestand auf dem kurpfälzıschen, hemals dem Kloster ()tter-
berg gehörenden Hofgut Uunc antrat.|
Bısher glaubte INan, daß C sıch e1 Rudoltf Würtz AdUus Zetzwiıl/Unter-
kulm 1m Aargau handele Dieser wurde November 660 nach eian-
genschaft 1mM Berner alsenhaus und Leıistung der Urfehde mıt anderen
Glaubensgenossen aufs Schiff verladen und ichtung Holland geschickt.“
Man nahm 11UN d}  9 da D: IW das Schiff verlassen habe und In die
Kurpfalz gelangt se1
Dagegen spricht, daß auch ıIn späteren Jahren e1in Täufer mıt dem Namen
Rudoltf Waırtz als Gefangener 1m Berner Waılsenhaus einsaß. SO bıttet 667
der 1mM Walsenhaus „1N Verwahrung lıegende Täufer Hans Rudoltf Waırtz
Verwilligung sıch den Seinıgen begeben, ihnen ın cdieser leidigen
Pestzeıit zuzusprechen‘‘.? Am FF März 679 fıiınden WIT iIm Ratsmanual den
Eıntrag, dalß der Täufer Rudolf Wırtz Bern als Gefangener gestorben ist.“
Wahrscheinlich ist a1sSO der verschickte Rudolf Waırtz nach selner Auswe!l-
SUNe WI1e auch andere seiner Leidensgenossen wıeder In se1ne Heımat
zurückgekehrt und erneut 1Ns Gefängni1s gebrac worden. Es ist natürlıch
nıcht auszuschließen, daß D noch einen weılteren Täufer gleichen Namens
gab, der in rage ame Denn ın der eı1ıt zwıschen 600 und 1640 SINnd alleın
1Im Gontenschwiler Taufregister vier Kınder eingetragen, dıe auf den Namen
Rudolf Waırtz getauft wurden.
Daß 190088| ndlıch 1C In das Dunkel der erKun: des Münchhöfere-
ständers kam. verdanken WIT der Aufmerksamkeıt VON arrer Dr Alfred
Kuby, denkoben, und meınem zufällıgen Zusammentreiftfen mıt Dr. eter
Steiner VO der Hıstorıschen Vereinigung be1 meılnen Nachforschungen im
Reinacher Gemeinindearchiv.
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Alfred Kuby stieß be1 seinem Besuch 1Im Berner Staatsarchiv auf eın oku-
ment, Adus dem hervorgeht, daß dıe kurpfälzısche Regierung In Heı1idelberg
sıch die Herausgabe des ogroßväterlichen es der e des VOI-

storbenen Erbbeständers Rudoltf Würtz auf dem uUunc be1 Hochspeyer
bemüht hatte Der Großvater W al In Menzıken iIm Aargau verstorben. Der
Berner Rat lehnte das Gesuch 24 November 683 ab, da dıe beıden Brü-
der ın ihrem „sectierlıchen trthumb veststehen‘‘>. Der Bernische Staat kon-
fisziıerte den FErbanteil und verkaufte ihn 685 dıe In der chwe17z erblie-
benen Brüder des Rudolf Wıirtz.®
Im Reinacher Taufrodel wırd Rudolt Wırtz ausdrücklich als Täufer C-
tellf, der se1ıne erstgeborene Tochter nıcht selbst ZUT auftfe anmeldete. uch
be1 der Eıntragung der Taufe se1nes Sohnes Hans 661 steht der Vermerk
„Anapapıst”. FKın welterer Eıntrag gleicher Stelle lautet: „Cum toOta famı-
lıa patrıae valedıxıt el ex1ierunt““ (Er erheß mıt der SaNzZCH Famılıe das
Vaterland und Z hınweg)
Rudaolf Wırtz, Menzıken, ıst also der Erbbeständer, der 669 das „gänzlıc
ın uın und gang  0. Gut, dessen Acker und Wiliesen „wuüst und In
unbau lıegen‘‘, übernimmt.’ Kr ist der älteste Sohn VO eICAN10T Wırtz und
Anna Gawertschı (Gautschin). Der Vater wiıird auch ‚„„der Baurenmelcher‘“
genannt. Die Famılıe, eın angesehenes Bauerngeschlecht, äßt sıch bıs In die

Hälfte des Jahrhunderts zurückverfolgen. S1e 1im ynen- und
dem benachbarten uedertia S1e tellte wıiederholt dıe Vögte.®
Nur einzelne Mıtglıeder der Famılıe ählten sıch den Täufern SO heıra-
tefe die Schwester Marıa des ausgewanderten Rudolf Wırtz einen Sohn des
Täufers Martın Burger VO'! der Burg ın Reinach Martın Burger hatte dıe
Miıtte des 14 Jahrhunderts 7USsalll mıt dem Täuferprediger Stänz für
erhebliche NrTu. In seinem Gebiet gEeSOTZL. Es bestanden noch weltere VCI-

wandtschaftlıche Bezıehungen der Täuferfamıilie So hatte Rudolfs Toß-
Ulı Waırtz In se1ıner späateren Ehe eine JTante des Martın Burger gehe1-
uch dıe Großmutter (GJawertschl WAar ıne Burgerstochter VO der Burg

ın Reinach.?
Es gelingt ohl selten, dıe Verbindung chwe17z Kurpfalz eıner Täufer-
amılıe lückenlos belegt finden uch Peter Steiner spricht VONN einem
„einmalıgen Glücksfall‘® ber In den chwe1lizer Archıven age noch viel
Materıal Leider ist der Z/ugang Oft schwer.
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Münchhöfter Erbbestandsbrief VO Dezember 669
Staatsarchıv Bern, BL 194 Nr. I6 478 und Mennonitisches Lexıkon E 1913, Bern

VO  ; eff.
Staatsarchiv Bern, 156, 490
Staatsarchıv Bern, F3 480
Staatsarchıv Bern, eutsche Mıssıyvenbücher,
Geme1indearchiv Reıinach, Gerichtsmanual.
Münchhöfer ErbbestandsbriefV Dezember 669
Angaben VO  — Dr. Peter Steiner, CH-5734 Reinach
üller, Geschichte der Bernıiıschen Täufer, 1895:; Peter Steiner. Geschichte der Burger-

geschlechter, In Jahresschriuft der Hıstorischen Vereinigung ynental, 967/68
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Meldungen, Berichte

MLS. Society 83995
Three Hundred Years of Persistence and Change
So autete das ema der Konferenz in Elızabethtown VO bıs 25 Julh
9923 ElıZabethtown 1eg auf halbem Weg zwıschen Harrısburg und Lan-
Caslter, d an! eines Gebietes, ZUT eıt eiwa Amıiısche wohnen.
ber 6() Vorträge wurden geboten, teıls lıefen bis fünf arallel. Die Zahl
der Vorträge ZUT Geschichte War ger1ing, 1mM Miıttelpunkt des Interesses stand
dıe heutige S1ituation: Schule, Sprache, Gesundheıt, ferner die Entwicklung,
daß kaum cdıe Hälfte der Amıischen noch Bauern siınd, interne robleme, die
Eiınwirkungen des Touriısmus Jährlıc Mıllıonen Tourıisten in Lancaster
County), das Verhältnis der Amıiıschen Z7U Staat, dıe /Zukunft der Amıiıschen.
F e1t der Konferenz Wäal nıcht geklärt, ob dıe Vorträge gedruc. werden.
iıne ins,,Amısh Country“ eröffnete dıe Tagung Besichtigt wurden
eine Miılchfarm mıiıt Schreinere1l, eıne mechanısche Werkstatt, dıe and-
wiıirtschaftlıche Geräte herstellt, eine Schule SOWIE dıie Bıbliothek der Pe-
uea-Bruderschaft samıt Archıv Miıt sehr viel Kompetenz en uns dıe
Amıiıschen INn ihr Mıhıeu eingeführt und UNSCIC Fragen beantwortet.
ehr als 300 (GJäste folgten den Vorträgen: eiıne gemischte VO! Jun-
SCcH Studenten, Professoren fast er Glaubensrichtungen, Amateuren und
Interessierten. ber sehr wen1g Ausländer und fast keıne Amıschen. Die
Amıischen selbst beschäftigen sıch [1UT selten mıt ihrer Geschichte und hal-
ten nıchts VON ubılaen ast unbeteılıgt saßen S1@ da und hörten A  n WI1Ie dıe
„gelehrien” Professoren ıhr en und Glauben auslegten. uch In der Aus-
prache meldeten S1e. siıch nıcht Wort, m se1 denn, Ss1e wurden direkt AaNSC-
sprochen.
iıne besondere Feierstunde gab CS H tTen VON John Hostetler, der dur-
ch se1n Buch MLS. Society ekannt Ist, dessen vierte Auflage diıeser
JTagung erschien. Mehr als 100.000 Exemplare dieses Buches sınd bereıts
verkauft.
Die Geschichte der Amıiıschen, VOT em iıhre Entwicklung In den etzten
Jahrzehnten, macht nachdenklıch ncle Amos  .. hat 1mM ma Farmer’s
Journal In diıesem Sommer folgendes über dıe Amıischen geschrıeben: „Wır
WI1ssen, daß nıcht jedermann für das einfache en eboren Ist, nıcht jeder
hat dıe Gelegenheit, ınfach en ber hıer 1st uUuNnseTE Aufforderung:
Bewunderst du uUuNnseTenN Glauben, dann stärke deinen! Bewunderst du
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Engagement, dann vertiefe deines! Bewunderst du UNSCTEINMN Sınn für (Gemeinin-
schaft, dann entwiıickle auch du einen! Bewunderst du das einfache eben,
dann lerne, dıch einzuschränken! Bewunderst du gute Ware und dıe sanfte
Landwirtschaft, dann strebe auch du danach! Bewunderst du tiefen Charak-
ter und bleibende Werte, dann ebe S1e elbst! Diese ınge kann Ian nıcht
als Handelsware kaufen, S1e mMussen gebaut und gepflegt werden. Dazu
raucht CS Anstrengung.el VO Zuschauer ZU Täter'! Und g1b dem die
Ehre; dem s1e gebührt!“

Willy Hege

300 re amische paltung — Kolloguium In arkırec.
Rund 36() Personen hatten sıch dem w1issenschaftlıchen Kolloquium über
dıe Abspaltung der Amıischen angemeldet. Eiıngeladen hatten e mennonıit1i-
schen Geschichtsvereine rankreıchs, der chwe17z und Deutschlands
Hıstorıker, Theologen und Laıen, Mennonıiten und interessierte Freunde Aaus

Europa und Nordamerika fragten nach dem geschichtlichen Ere1gn1s der Ab-
spaltung der Amıischen, nach ihrer Verbreıtung in Europa sSOWw1e nach ihrem
Gemennschaftsverständnıs heute
elche Voraussetzungen polıtischer, gesellschaftlıcher und wirtschaftlıcher

bedingten dıe Entwiıcklung? elche theologıschen Gesichtspunkte
den Täufern der zweıten Hälfte des Jahrhunderts ührten den
Ause1inandersetzungen und ZUT Irennung 1im Jahr 1ın und
s1edelten Amıiısche In Europa und Nordamerika? ıbt 6S eıne amısche 1{ heo-
logıe? Wıe äßt sıch dıe Exı1istenz der Amıischen 1n Nordameriıka im C-
henden Jahrhundert verstehen? Diese Fragen stecken den Rahmen ab, in
welchem sıehbzehn Referenten AUus den USA, Frankreıch, der Schweıiz, den
Nıederlanden und eutschlan:! ihre aufschlußreichen Ausführungen mach-
ten, ergäanzt Urc neueste Forschungsergebnıisse.
Jean gUuy, Parıs, nannte In seinem Beıtrag Origine des anabaptistes d’Alsa-

Zwel zeıtgeschichtlıche Voraussetzungen für das Erscheinen Schweizer
Täufer 1m sa nach dem Dreiß1igjährigen rieg dıe repressive Polıitik
1m Kanton Bern und D) dıe tolerante Polıtiık 1m Elsaß, dıe Ure den rieg
verursachten wirtschaftlıchen Schäden überwınden. Die urc dıe Für-
prache nıederländıscher Täufer be1 der Berner Obrigkeıt mıtbewirkte Aus-
wanderung In dıe alz und nach Holland führte 671/72 „eimner tıllen
Niederlassung‘‘ 1m sa
DIe Neusıedler trafen auf dort schon ansässıge Täufer aus der Schweıiz, nach
den Quellen ausnahmslos andwerker. S1e lebten In» dıe S1ed-
ler als nıchtbesıitzende Bergbauern In kärgliıchen Verhältnissen. Dieser
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Unterschıie führte nach Ihomas eyers und Baecher 5Span-
NUNSCH, die sıch zweiıftellos verschärfend auf dıe Auseinandersetzungen über
dıe Urdnung 1mM en der Gemeıninde aqauswiırkten. Der Mangel UOrdnung
1m en der Gemeıinden Im sa und In der chwe17 trıeh Jakob Ammann
in dıe Auseıinandersetzung mıt leıtenden Brüdern In arkKırc und miıt Hans
Reıist ın der chwe1z
In diıesen Auseiınandersetzungen trafen außerst wıllensstarke Persönlıch-
keıten aufeınander, mıt unterschıiedlichen Erfahrungen und ZU Teıl ent-

gegengesetzien Vorstellungen VO richtigen en Verschärftft wurde der
Konflıkt dadurch, da sıch diese unterschiedlichen Vorstellungen mıt TC-
melIındlıchen Führungsansprüchen verbanden.
Vıer wesentlıche Punkte In Ammanns Auffassung a) das end-
mahl, das wiß zweımal iIm Jahr gefelert W1IsSsen wollte., D) dıe Fußwaschung,
dıe 1im Rückgriff auf das Dordrechter Bekenntnis wledereingeführt wurde,

der Ausschluß AaUuUs der Gemeninde (Bann) und dıe sıch daran
schhıebende Meıdung der Gebannten.
Eıinige eıt nach der Ankunft der Berner Auswanderer esaßen 1mM Sılbertal
1 äufer eın Viıertel des Landes ach dem VO Nantes 685 gab 6S 1im
französıschen Staatsgebiet keıne /uwanderung V ON { äufern mehr. F} WUT-

den s1e AaUus dem sa ausgewlesen. In der zweıten Hälfte des 18 Jahr-
hunderts wanderten die Amischen nach Nordamerika aus In Europa s1iedel-
ten S1e In der alz, in Zweıbrücken, in Nordhessen, Miıttelrheın, In
Lothringen und ın ayern, eiıne kurze eıt auch In den Nıederlanden /7u An-
fang dieses Jahrhunderts hörten die etzten amıschen Geme1lnden in Deut-
chland auf bestehen, Regensburg 908 und weıbrücken 920
Um dıe Jahrhundertwende gab 6S In Nordamerıka 5.000 Amıiısche, heute le-
ben 140.000 Personen in DF Ansıedlungen und “ 3() (GGemeıninden. In den USA
en S1e in P Staaten, daneben auch ıIn Ontarıo, Kanada Ihre Ausbreıtung

Donald raybı beschriebh acht spekten ihre In mancher
Hınsıcht nıcht ohne welteres verständliche ebenswelse. Wıewohl s$1e
Außenstehenden Rätsel aufg1bt Donald raybıll, The Rıddle of the MIS
ulture), überzeugt hre Beständigkeıt In aufrechter Lebensführung („CONSIS-

of He iıne Theologıe 1im Verständnis westliıch-wissenschaftlıcher
Tradıtion kennen dıe Amıischen nıcht och S1e. en eın ausgeprägtes, deut-
lıches Denken undenVO Gott, „a dıstınct hought and anguage of.

John Oyer Leonard GTrOsSs nannte wesentliche Aspekte der Amıischen
heute „Frıeden mıt (jott und den Miıtchristen Eıinfac  eıt und Dienst
Erneuerung des Herzens Irennung VO der Welt.“‘ Die orößte Freiheit he-
SC In der „UOrdnung‘‘, nıcht außerhalb iıhrer: „the TrTeedomUnterschied führte nach Thomas Meyers und Robert Baecher zu Span-  nungen, die sich zweifellos verschärfend auf die Auseinandersetzungen über  die Ordnung im Leben der Gemeinde auswirkten. Der Mangel an Ordnung  im Leben der Gemeinden im Elsaß und in der Schweiz trieb Jakob Ammann  in die Auseinandersetzung mit leitenden Brüdern in Markirch und mit Hans  Reist in der Schweiz.  In diesen Auseinandersetzungen trafen äußerst willensstarke Persönlich-  keiten aufeinander, mit unterschiedlichen Erfahrungen und zum Teil ent-  gegengesetzten Vorstellungen vom richtigen Leben. Verschärft wurde der  Konflikt dadurch, daß sich diese unterschiedlichen Vorstellungen mit ge-  meindlichen Führungsansprüchen verbanden.  Vier wesentliche Punkte in J. Ammanns Auffassung waren: a) das Abend-  mahl, das er zweimal im Jahr gefeiert wissen wollte, b) die Fußwaschung,  die im Rückgriff auf das Dordrechter Bekenntnis wiedereingeführt wurde,  c) der Ausschluß aus der Gemeinde (Bann) und d) die sich daran an-  schließende Meidung der Gebannten.  Einige Zeit nach der Ankunft der Berner Auswanderer besaßen im Silbertal  Täufer ein Viertel des Landes. Nach dem Edikt von Nantes 1685 gab es im  französischen Staatsgebiet keine Zuwanderung von Täufern mehr. 1712 wur-  den sie aus dem Elsaß ausgewiesen. In der zweiten Hälfte des 18. Jahr-  hunderts wanderten die Amischen nach Nordamerika aus. In Europa siedel-  ten sie in der Pfalz, in Zweibrücken, in Nordhessen, am Mittelrhein, in  Lothringen und in Bayern, eine kurze Zeit auch in den Niederlanden. Zu An-  fang dieses Jahrhunderts hörten die letzten amischen Gemeinden in Deut-  schland auf zu bestehen, Regensburg z. B. 1908 und Zweibrücken 1920.  Um die Jahrhundertwende gab es in Nordamerika 5.000 Amische, heute le-  ben 140.000 Personen in 227 Ansiedlungen und 930 Gemeinden. In den USA  leben sie in 22 Staaten, daneben auch in Ontario, Kanada. Ihre Ausbreitung  erstaunt. Donald Kraybill beschrieb unter acht Aspekten ihre in mancher  Hinsicht nicht ohne weiteres verständliche Lebensweise. Wiewohl sie  Außenstehenden Rätsel aufgibt (Donald Kraybill, The Riddle of the Amish  Culture), überzeugt ihre Beständigkeit in aufrechter Lebensführung („consis-  tency of life‘). Eine Theologie im Verständnis westlich-wissenschaftlicher  Tradition kennen die Amischen nicht. Doch sie haben ein ausgeprägtes, deut-  liches Denken und Reden von Gott, „a distinct thought and language of God“,  so John S. Oyer. Leonard Gross nannte wesentliche Aspekte der Amischen  heute: „Frieden mit Gott und den Mitchristen — Einfachheit und Dienst —  Erneuerung des Herzens — Trennung von der Welt.“ Die größte Freiheit lie-  ge in der „Ordnung“‘, nicht außerhalb ihrer: „the greatest freedom ... in ‚Ord-  158In ‚Ord-
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nung‘ than Ouft of ‚Urdnung‘“, zıtierte John Oyer eiınen amıschen Ted1ı-
SCI. John Hostetler: „ES g1bt eın Geheimnis, denn s1e. verbergen nıchtsnung‘ than out of ‚Ordnung‘““, zitierte John S. Oyer einen amischen Predi-  ger. John Hostetler: „Es gibt kein Geheimnis, denn sie verbergen nichts ...  Sie wollen als erlöste Gemeinschaft leben, die auf Ganzheit ausgerichtet ist“  („redemptive community, that aims at wholeness‘“‘).  Der Film „L’enigme amish‘‘ (Das amische Rätsel) mit einem nur im Profil  aufgenommenen amischen Gesprächspartner und Don Kraybill als kriti-  schem Kommentator und ein Ausflug in die Region zu historischen Hofstät-  ten und nach Riquewihr, zu einem Gefängnisturm für Täufer verdeutlichten  Gegenwart und Geschichte. Der gemeinsame Gottesdienst am Sonntag in  der 1635 erbauten reformierten Kirche des Städtchens beschloß den suchen-  den Rückblick in die Geschichte.  Hans-Joachim Wienß  Neuer Verein zur Erforschung des Rußlandmennonitentums gegründet  Bereits im April 1991 wurde der Verein zur Erforschung und Pflege des Kul-  turerbes des rußlanddeutschen Mennonitentums e. V. mit Sitz in Göttingen  gegründet. Der Verein sieht seine Aufgabe vor allem im publizistischen  Bereich. Bereits im Jahr seiner Gründung hat er den um ein Orts-, Personen-  und Sachregister erweiterten Nachdruck des Standardwerkes von P. M. Frie-  sen, Die Alt-Evangelische Mennonitische Brüderschaft in Rußland  (1789—1910) im Rahmen der mennonitischen Gesamtgeschichte, Halbstadt  1911, sowie die Sammlung von Gerhard Heins Gedichten und Textbetrach-  tungen unter dem Titel „Vertrauen, Freuen, Danken“ auf den Weg gebracht.  Als nächstes ist die Herausgabe der Vorträge geplant, die auf dem Sym-  posium „200 Jahre Mennoniten in Rußland‘“ im September 1989 in Bechter-  dissen bei Bielefeld gehalten worden sind (vgl. den Bericht MGBI 46, 1989,  S. 187 f.). Vorsitzender des Vereins ist Dr. Gerhard Hildebrandt, D-37085  Göttingen, Sudetenlandstr. 30 a. Bücher sind bei Gary Waltner, Am Holler-  brunnen 7, Weierhof, D-67295 Bolanden zu bestellen.  „Profiles of Anabaptist Women“ — ein neuer Beitrag zur Täufer- und  Frauenforschung  Es geht um die unbekannten Ehefrauen berühmter Männer, um Märtyre-  rinnen, Prophetinnen, adlige Gönnerinnen und etliche mehr. Am Conrad  Grebel College in Canada entsteht derzeit eine Publikation, in der Frauen die  Hauptrolle spielen. In Form biographischer Skizzen werden sich Autoren  aus Nordamerika, Österreich, Frankreich und Deutschland darum bemühen,  die oft vergessenen Täuferinnen verstärkt ins Bewußtsein zu heben und ein-  zelne Glaubensschwestern in ihrer Individualität zu erfassen. Der nach geo-  59Sı1e wollen als erlöste Gemeinschaft eben. dıe auf Ganzheıt ausgerichtet ist  06
(„redemptive communıty, that alms al wholeness‘‘).
Der Fılm „L/’enı1gme amısh“‘ Das amısche Rätsel) mıt einem [1UT 1mM Profil
aufgenommenen amıschen Gesprächspartner und Don raybı als krıt1-
schem Kommentator und eın Austflug in dıe Regıon hıstorischen Hofstät-
ten und nach Rıquewihr, einem Gefängnisturm für J] äufer verdeutlichten
Gegenwart und Geschichte Der gemeiınsame Gottesdienst Sonntag in
der 635 erbauten reformierten Kırche des Städtchens eschlO den suchen-
den Rückblick In dıe Geschichte

Hans-Joachım Wıenp

Neuer Vereıin ZUF Erforschung des Rußlandmennonitentums gegründet
Bereıts im Aprıl 991 wurde der Vereıin Z TET) Erforschung undege des K Ü:
turerbes des ruhlanddeutschen Mennonitentums mıt S1t7 in Göttingen
gegründet. Der Vereın sıeht seine Aufgabe VOT em 1m publizistischen
Bereich Bereıts 1mM Jahr seliner ründung hat (: den eın TtS-, Personen-
und Sachregister erweıterten Nachdruck des tandardwerkes VO Frie-
SCcH, DiIie Alt-Evangelısche Mennoniıtische Brüderscha In Rußland
(1789-1 Ü) 1mM Rahmen der mennoniıtischen Gesamtgeschichte, Halbstadt
191 1’ SOWIEe die ammlung VO Gerhard Heıns Gedichten und Textbetrach-
tungen dem 1te ‚„„Vertrauen, Freuen, Danken“ auf den Weg gebracht.
Als nächstes ist dıe Herausgabe der Vorträge eplant, dıe auf dem 5Sym-
posı1ium 200 re Mennoniıten In Rußl  d“ deptember 989 in Bechter-
diıssen be1 Bıelefeld gehalten worden sınd (vgl den Bericht GBI 4 E 989,

187 Vorsitzender des Vereıns 1st Dr Gerhard Hıldebrandt, D—37085
Göttingen, Sudetenlandstr. 3() Bücher sınd be1 Gary Waltner, Am Holler-
brunnen 7’ e1l1erhof, D=677295 olanden bestellen

„  rofiles of Anabaptist Women.“ ein Beıtrag ZU.  S Täufer- und
Frauenforschung
Es geht dıe unbekannten Ehefrauen erühmter Manner, Märtyre-
rinnen., Prophetinnen, adlıge Gönnerinnen und tlıche mehr. Am Conrad
Grebe]l College In Canada entsteht derzeıt eiıne Pu  10N, 1n der Frauen dıe
Hauptrolle pıelen In Form bıographischer kızzen werden sıch Autoren
dus Nordamerıka, Österreich, Frankreıich und Deutschland darum bemühen,
dıe oft VE  Cn Täuferinnen verstärkt INs Bewußtsein en und e1in-
zeine Glaubensschwestern In ihrer Indıvidualıtät erfassen. Der nach SCO-
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graphıschen und doktrinären Gesichtspunkten geglıederte und mı1t einer FKın-
eıtung ZUT Sıtuation der TAau 1mM Jahrhundert versehene Band wırd eın
Panorama täuferischer Weınblichkeıit bıeten, das neben bekannteren Gestal-
ten, WI1Ie Ursula Jost, Sabına er und Anna Jansz, auch unbekanntere
Repräsentantinnen der radıkalen Reformatıon umfaßt Der VO TNO SNY-
der und 1N! Huebert C herausgegebene Band wendet sıch eın
breıtes Lesepublıkum, das nıcht DUr Freude abgerundeten bıographischen
PortraıIts hat, sondern auch den Anspruch tellt, wıissenschaftlıiıch infor-
miert werden.

Marıon Kobelt-Groch

Preisausschreiben Menno SIMONSE
Zur Feıier des 500 Geburtstags VO Menno S1imons iIm Jahr 996 schreıbt dıe
gemene Doopsgezinde SOc16eteılt dıe Dachorganısatıon der
nıederländıschen Mennoniten, einen Wettbewerb AU:  N Erbeten sınd Aufsät-
Z  „ dıe siıch mıt den Fragen der Relevanz VO Person und Werk ennoO
Sımons’ für Kırche und Welt 996 befassen. Die Aufsätze sınd druckfertig
in doppelter Ausfertigung abzugeben und ollten rund 5.000 Wörter umfas-
Se>  - S1e können auf nıederländisch, französısch, deutsch, englisc oder 5SPa-
nısch abgefaßt werden. Bıs eINSC  1e  1C Aprıl 995 mussen s1e be1ı der
ADS Singel 454, 017 Amsterdam eingegangen se1n.
Um dıe Anonymıität wahren, hat INan sıch Besonderes eiınfallen 1as-
SC  - Der Aufsatz darf VO Autoren nıcht namentlıch gekennzeichnet WCI-

den. sondern ist mıt einem Spruch versehen. Miıt dem Aufsatz ıst eın VCOI-

sıegelter, mıt dem Spruch versehener mschlag einzureıichen, in dem sıch
dıe Angaben über den Autoren verbergen.
ıne internatıonal besetzte Jury VO mennonıtischen Theologen und Kır-
chenhistorikern wırd dıe Essals beurteilen und ıhr rgebnis bıs spätestens

Dezember 1995 der ADS In der Form eines Vorschlags unterbreıten. DIie
ADS entscheı1idet dann innerhalb eiInes Monats über die Verleihung der Tre1-

Diıiese Entscheidung ıst unwıderruflıch, alle Teılnehmer werden sofort
benachrichtigt. Dotiert sınd dıe ersten dre1 Preise mıt 6.000, 4 000 und 2.000
Nıederländıiıschen Gulden iıne Publıkatıion der besten Arbeıten ist VOTSCSC-
hen

45() reNeustadtgödens
Neustadtgödens, das kleiıne Dorf 1im nıedersächsischen Friıesland, feiert 1m
nächsten Jahr se1n 450 jähriges Bestehen. Der Ort wurde 544 1mM 7u-
sammenhang mıt Sıel- und Deıiıchbauvorhaben angelegt, und vn scheınt
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erwliesen se1nN, daß cdie ersten Arbeıter und 1edler Mennoniten Aus
diıesem nla aben der Heiımatvereın Gödens-Sande und der mennonıiıtıische
Geschichtsverein Kontakt mıteinander aufgenommen, die schlulß-
feijerlichkeiten 1mM September 994 geme1Insam planen Näheres wiıird noch
bekanntgegeben.

Susanne O€

Großer Fernsehfilm über Adie I äuferherrschaft Uunster
„Vor den Toren VO Prag kämpft Marıo or den Wiıedertäufer-
Ön1g VON ünster““ (Neue Presse Hannover, 6.10.92)
Es wurde nıcht eSspart. Miıt einem finanzıellen Aufwand VO E Miıl-
lıonen einer großen KomparserIie und etliıchen iıllustren Stars (Marıo
or als Fürstbıscho wurde 1n der Ischechischen epublı das Münste-

Täuferreich In S7zene SESEIZL Fassaden AdUus Holz, und Stein heßen
in FeC einem kleinen Dorf be1 Prag, SOgar den Münsteraner Prinzıpal-
markt NCU erstehen. Das als „aufwendigste Produktion des deutschen Fern-
sehens‘“ bezeichnete pe.  ( wIırd voraussıischtlich L und Novem-
ber als Zweıteıiler ausgestrahlt. eweıls 260143 Uhr können sıch
interessierte Zuschauer dann VO 99-  Öönıg der etzten Tag  o esseln lassen.
Spannung ist angesagt Regisseur Tom T oelle ging 6S wenı1ger dıe uCcC
nach hıstorıscher Wahrheıt .„Dıies wird ein Geschichtsfilm, sondern SDaln-
nende Unterhaltung mıiıt einem hıstorıschen Hıntergrund” (zıtıert nach: Deut-
scher Fernsehdıienst, Nr. 4 7) Eın tieferer Sinn scheımint der aufwendi1-
SChH Produktion allerdings doch zugrunde lıegen; noch eıinmal Toelle
‚„‚Damals WIEeE heute en dıie Menschen In einer Endzeıtstimmung, in eiıner
Sinnkrise, und Rattenfänger und Scharlatane aben wıeder HochkonjJjunktur.
Gegenwärtig sınd WIT in eiıner gesellschaftlıchen und geistigen Umbruch-
phase W1Ie ın der Reformationszeıt.“ Ble1ibt 11UT hoffen, daß dıie ngekün-
dıgten fanatıschen Ausbrüche, sexuellen Exzesse und Folterungen dıe 1 äu-
fer nıcht vorschnell im Gruselkabinett der Geschichte verschwınden lassen
Zu ange hat cdie w1issenschaftlıche Forschung sıch darum bemüht, S1e AUs

dieser düsteren Ecke hervorzuholen.
Marıon Kobelt-Groch

Drei Neue Mazgisterarbeiten
In diesem Jahr sınd, sSoOwe!lt uns bekannt wurde, dre1ı Magisterarbeiten DC-
schrıeben worden, dıe für die T äufer- und Menonitenforschung VON Inter-
CSSC se1n dürften
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Adrıan Jeetz; ‚„‚der gemeınen burschaft mıiıt le1b, eben, eIicnN und gul als
christlichen brudern beizustehen.“ Dıie Bedeutung der Brüderlichkeitseth1i
in den relıg1ösen und soz1alen ewegungen der en Neuzeıt. Institut für
Soz1lal- und Wırtschaftsgeschichte der Universıität Hamburg, 1993

sha Marıa OVIlL, Antıklerikaliısmus FKın rklärungsansatz für dıe Ent-
stehung und TU Entwicklung reformatorıischer ewegungen in Deut-
chland Fachbereic für Geschichtswissenschaft der Universıtät Ham-
burg, 993

Michael Driedger, Confhiet and Adaptatıon ıIn X11e Communıity.
Flemiıish Mennonıiıtes in Altona and Hamburg Department of Hıstory,
Queen’s Universıty, Kıngston, Kanada 1993

MGBI
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Mennonitischer Geschichtsverein

Protokoll der Miıtgliederversammlung MV)
VO Junı 909% auf dem eiı1erho

Eröffnung
Der Vorsıtzende begrüßt dıe Mıtglıeder und Gäste im Namen des Vereıins
und der Mennonıitengemeıinde elerno und legt se1ner bıblıschen Betrach-
tung den Lehrtext der Herrnhuter Brüdergemeıne zugrunde: Kolosser 575
olgende Mıtglieder lassen sıch entschuldıgen: Prof. Dr. Benrath, Prof. Dr

Enninger, Hege, Keller, Klaassen, Prof. Dr H.-J Goertz,
W ürgler
Die Versammlung gedenkt folgender verstorbener Miıtglıeder: Jans-
SCHI, avl Kläy, Hertzler, Hoekema
Zür Statıistik: 19 Personen sınd ausgetreien, T Personen wurden als NCUC

Miıtgliıeder aufgenommen. Derzeıt hat der Vereın 604 Mitglieder.
Dıe Tagesordnung wırd ergäanzt Uurc TOP rhöhung des Miıtglıiedsbei1-
trages.

Das Protokall der etzten
Das Protokaoll der etzten wIırd ohne Änderungen ANSCHOMIMECN.

Bericht des Vorstands
Mennonitische Geschichtsblätter

Die Geschichtsblätter 993 sınd 1m wesentliıchen abgeschlossen. Es ist
geplant, Urc dıe Anschaffung eines Computerprogrammes dıe KOs-
ten künftig erheblich verringern. Dıie Anschaffung kostet 3000

Mennonitische Forschungsstelle
Gary W altner informiert dıe darüber, daß die BM-Stelle VO Herrn
L1l Zr Monatsende ausläuft und nıcht werden kann. Im veErTgan-

Jahr sınd 740 1te ausgelıehen worden, 180 ersonen sınd For-
schungszwecken In dıie Forschungsstelle gekommen. enHerrn TIlen
Gary Waltner und Horst Gerlach Besucher betreut.
Eckbert Driedger ergänzt, daß dıe nötıgen Miıttel ZUT Finanzlierung der ABM-
Stelle nıcht aufgebracht werden konnten. Die Gemeı1lnden wurden ANSC-
schrieben, dıe Reaktionen mäßig Die Arbeitsgemeinschaft
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Mennonitischer Gemeılinden In eutfschlan:! M' ist ıtglıe: geworden.
Die erein1gung der Deutschen Mennonıitengemeıinden wird welte-
rhın 1000 PTO Jahr zweckgebunden für dıe Mennokate ZUT erfügung
tellen Die Arbeitsgemeinschaft südwestdeutscher Mennoniıitengemeinden
M 111 sıch mıt regelmäßıigen Geldzuwendungen der Finanzlerung
der Arbeıt des Vereıins beteıiligen, ohne ıtglıe: werden. Der Verband
deutscher Mennonıtengemeinden möchte sıch nıcht finanzıell engagleren.
Die angeschriebenen Industriebetriebe en mıiıt Ausnahme VO eiınem, der
sıch negatıv äußerte, nıcht reaglert. Die parkasse hat 2000 gespendet.
och ist 0)  en, ob 6S eiıne Möglıchkeıit g1bt, dıe Forschungsstelle ın der frü-
heren amerıkanıschen Schule elıerho unterzubringen, da dıie Abwicklung
des gesamiten Komplexes nach W1e VOI nıcht abgeschlossen 1st. Der Antrag
be1 der polıtıschen Gemeıninde oOlanden ist gestellt. Die Trägerschaft wıird
jedoch letztendlich nıcht be1 der Gemeıinde lıegen.
Tau Kümpers-Greve rag krıtisch nach, ob INan dıe polıtısche Geme1unde
nıcht überzeugen ollte, dıe uiIinahme der Forschungsstelle In dem KOm-
plex Z Bedingung machen. Horst Klaassen, Eckbert riedger, Gary
Waltner und Annelıe Kümpers-Greve werden 1im NsCHNIuU dıe Ver-
sammlung diese Möglıichkeıit weiıter edenken.
Es SC  3 sıch eiıne ausführliıche Dıskussion über möglıche Alternatıven
und anfallende Kosten Gary W altner sıeht eıne Möglıchkeıt für finan-
zielle Zuschüsse der Bezirksregierung.
Der Vorstand wird beauftragt, nach Alternativen suchen, dıe For-
schungsstelle nıcht In dıe ehemalıge amerıkanısche Schule umzıehen kann.
C) Mennokate

NnNns berichtet über dıe S1ıtuation der Mennokate. Ca 010 Besucher kom-
INenN PTO Jahr. Es g1bt TODIeEmMeEe mıt dem ach Es 1st Erneuerung nıcht
ic Dies muß 1U gelöst werden. Aus der Versammlung heraus wiırd kr1-
tisch nachgefragt, ob die Bewohner der Mennokate WITKIIC kompetent über
Menno Simons und dıe Mennoniten informıeren können.

Kassenbericht
Horst Klaassen erläutert den Kassenbericht.

Bericht der Kassenprüfer
Eckbert riedger verliest den schriftlichen Bericht der Kassenprüfer, dıe ke1-

Unstimmigkeıten festgestellt en
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Entlastung des Vorstandes
Dr. Heınold ast stellt den Antrag auf Entlastung des Vorstands. Die Entlas-
tung WwIrd einstimmi1g be1 vier Enthaltungen erteılt. Eckbert Driedger an
Horst Klaassen und T1I1Ste Schultz für ihr Engagement.

rhöhung des Miıtgliedsbeitrages
ach ausführlıcher Dıskussion wırd beschlossen, den Mıtgliedsbeıitrag WI1eE
olg Thöhen Normaler Beıitrag 35 Ermäßigter Beıtrag
Geme1ıninden: S()
Der eschiu wiıird be1 ZWel Gegenstimmen und einer Enthaltung gefaßt. Er
gılt ab 1.1.1994 DiIie letzte rhöhung W äal 9830

Veröffentlıchungen des Vereıins
a) Die Vorträge VO 5Sympos1ium über dıe Mennoniten ın Westpreußen be1
der Weltkonferenz In ınnıpeg werden ZUT eı1ıt übersetzt. S1e sınd bereıts
ın englischer Fassung ıIn der nordamerıkanıschen Zeıitschrı Mennonite
OuarterlTy Review erschıenen, dıie Erlaubnıs ZUT Veröffentlichung In Deut-
chland 168 VO  i Dr Heıinold ast schlägt VOI, die wichtigsten Texte suk-
ZeSSIV in den Geschichtsblättern veröffentlichen

Von 1l1an Foth, Hamburg, 1eg das Angebot VOL, das Buch Up from the
rubhle VON Peter und TI1eda Dyck übersetzen. Es schıildert iıhre Arbeıt
mıt dem MCC In Europa unmıiıttelbar nach dem Kriege. Es erg1bt sıch eiıne

Dıskussion über hıstorische akten und über dıe änge des erkes
Es wird beschlossen, Kılıan Foth eiıne Probeübersetzung bıtten und
den Verlag In den USA SOWIE Peter Dyck Kürzungen anzufragen. Dr
Heıinold ast übernıimmt diıese dre1 nfragen.

Gary Waltner teilt mıt, daß Band der Geschichte der ÖOst- und West-
preußıischen Mennoniten VON Horst Penner Oft verlangt wird. Das Buch ist
se1ıt ein1ger eıt vergriffen. Die Versammlung empfiehlt dem Vorstand einen
acC  HC

olen
In olen 1st eiıne w1issenschaftlıche Ausgabe der Chronıik der Gemeinde
Orlofferfelde VON Heıinrich Donner geplant. Der Herausgeber Prof. Edmund
171 bıttet und Zusicherung VO Publikationsmöglichkeıiten. Eck-
bert riedger wırd SCHATr1  1 be1 der Publıkatıon ZUSaSCH. Es esteht
Interesse, eıne deutsche Übersetzung in dıe Schriftenreihe des MGV aufzu-
nehmen.
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Be1 eiıner Reise nach olen 1mM August 993 wıird eıne Gedenktafe oder
in der römiısch-katholischen Kırche neben dem eubudener ennO-
nıtenfriedhof angebracht. Es geschieht 1Im Namen des MG  < Die aile WUT-

de AdUus einem Überschuß Aaus der Polenreise des Jahres 992 finanzıert.

ahlen ZU Beırat
Beate Kosterlıtzky, ıtglie: der (Gemennde Krefeld, Lehrerın, ist bereıt. für
den Beirat kandıdieren Sıe hat eıne Arbeiıt über dıe Mennoniten 1im Drıt-
ten eiIc geschrieben. Urc eın Versehen hat S1e keine Eınladung dıe-
el erhalten. Beate Kosterlıtzky wırd be1 sechs Enthaltungen ın den Be1-
rat ewählt.

Miıtgliederversammlung 994
DiIie Miıtgliederversammlung findet VO| K bıs Juni 994 Die
Neustadt-Gödens be1ı Wılhelmshaven, N früher eıne Mennonitenge-
meınde gab, fejert 1994 ıhr 450jähriges Bestehen. Am Z 994 findet eın
ökumenischer Gottesdienst mıt einem anschlıiıeßenden Festakt AadUus diesem
nla be1 dem eıne mennoniıtische Beteiligung erwünscht ist. Aus cdie-
SC TUN werden Vorstand und Beırat voraussıchtlich dem VOTANSC-
henden 5amstag die Herbstsitzung dort en ber eıne mennoniıtische
Beteiligung dem ubılaum und über den der sollen Vorstand und
Beirat welter beraten und entscheı1iden.

Verschiedenes
Gary Waltner teilt mıt, daß eın Kopiergerät angeschafft werden muß Es wırd
über Spenden finanzıert werden.
In den USA steht eiıne prıvate Bıbhothek mıiıt 500 Büchern über ennon1t1-
ten und Pietismus für 100.000 ZU Verkauf Die Deutsche Forschungs-
gemeıinschaft soll Finanzıerung ebeten werden.
Vom bıs 21 August fıiındet In Salınt-Marıe-aux-Miınes das Kolloquium
ZU Amıisch-Jubiläum
Annelıe Kümpers-Greve informiert über dıe geplante Herausgabe des (r
PUS Mannhardt/van der Smissen. el andelt sıch eıne auf mehre-
re angelegte Edıitionsarbeit.

Protokoll aufgesetzt: Raıner urkart
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Kassenbericht 1992
Einnahmen 1991 992
Mitgliedsbeiträge 3.024,06 6.157,30
erkKauife

Mennonıitische Geschichtsblätter 813,91
Weltweıte Tuderscha}l L:382:530
Paraguay 5.9/72 .500,00
onstige CcChrıften 2.006,44

Spenden:
Allgemeın 1.528,40
Forschungsstelle 92,00
Menno-S1ımons-Stätte 10,00
Paraguay L1-Buch 2.000,00 0,00

Kapliıtalerträge 4,.197,74 4.242,59
Landeszuschu: für Forschungsstelle 3.000,00
Arbeıtsbeschaffungsmaßnahme 27.158,84 43.166,32

55.428,/3 93.487,20
31.12.1990 /  12.1991 68.221,76 46.804,58

usgaben
Mennonitische Geschichtsblätter 25.090,37 171.332:,138
Forschungsstelle:

Bücher 6.32127 6.007,95
Miıete 1.280,00 2.560,00
Energie 81,66
Versicherung
Angestellter 2.138.87 5.281,60
Datenverarbeitungsanlage 1.432,00 5.432,97

Porto- und ‚Uro 74,37
Kontogebühren, Wertpapılierkosten
Menno-Sımons-Stätte 2,00
Reıisekosten
Paraguay II-Buch 8.000,00 0,00
Sonstiges 36,00 36,00

6.845,91 90.090,00
L:31.12.19972 46.804,58 0.201,78

Kassenstand /31.12.1992
Postgiroamt 3.065,67 3.264,98
eutsche Bank 1.738,91 5.293,46

2.000,00 32.000,00Wertpapiere
46.804,58 50.558,43

Zahlungen ach Kassenschluß 0,00
46.804,58 0.201,78

Kurswert 3.018,00
Aufgestellt: OTS Klaassen, Januar 1993
Geprüft: ThNar: auls, März 1993
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Mennoniıtischer Geschichtsvereın D

ufgaben und Jlele
Die Sammlung VOIN Büchern, Zeitschriften und Dokumenten ZUT1 Geschichte der
Täufer und Mennoniten in der vereinse1genen Forschungsstelle. Anschriuft: Gary
altner, Am Hollerbrunnen 75 D-6/7295 Bolanden-Weinerhoft.

© Die Herausgabe der Mennonitischen Geschichtsblätter SOWIe der Veröffentlichung
bzw Förderung VO  — Schriften ZUT Geschichte und re des Täufermennoniten-
iums

DIie ege der mennonıtischen Famıiliıenforschung.
Dıie Erhaltung der enno-Kate, iıhrer Eınrıchtung und der Menno-Sımons-
Gedenkstätte In Alt Fresenburg be1 Bad esl10e

Mitgliedsbeiträge
Auf der diesjährıgen Miıtgliıederversammlung Jun1ı wurde 1ne Beıtragserhö-
hung beschlossen Der Vereın sıeht sich aufgrund der allgemeın gestiegenen KOosten
und der zunehmenden Aufgaben dazu SCZWUNSCH. Die letzte Beıtragserhöhung War

1980 Die Beıträge gelten ab 1994
Normaler Beıtrag 35 ,—
Ermäßigter Beıtrag für Studenten: 20,—
Beıtrag für Gemeinden: 80,—

Bıtte eachten Der Mıtglıedsbeitrag ist keın Entgelt für dıe Mennonitischen (JeS-
chichtsblätter und ist Jahresanfang fällıg. Dıie Mennonitischen Geschichtsblätter
erscheinen in der zweıten Jahreshälfte und werden Miıtglıeder kostenlos abgege-
ben
Bankverb.: (0)8118 Nr. Postgiroamt Ludwigshafen (BEZ 545 100 6/)
Dollar-cheques (nO DM-cheques, please) drawn Amerıcan Canadıan Bank,
payable Mennonitischer Geschichtsverein W MaYy be sent OTS Klaassen,
Bromberger STr IS D FS2)2 Backnang.
Beiträge werden VO Fınanzamt nıcht als abzugsfähig anerkannt. Wer mehr als den
Beıtrag zahlen möchte, kann dıe Summe teılen 1n Beıtrag und Spende und
überwelsen.

Spenden
den MGV, dıe der Spender beim Finanzamt geltend machen möchte, sınd mıt dem

Verwendungshinweıls „Mennonitischer Geschichtsvereıin“ d} dıe Verbandsgemeıin-
deverw. Kırchheimbolanden überweisen. FEıine Quittung wırd dann zugeschickt.

(0)91168 Nr. 3FE Kreissparkasse Kirchheimbolanden (BLZ 54() 514 40)
ONnto NrT. 3324-67/1, Postgiıroamt Ludwigshafen (BLZ 545 100 67/)
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